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Bemerkungen über dieſen Abschnitt, als Beitrag zur 


praetiſchen Geſetzgebung und Menſchenkunde. Proz 
ceß des Druckers Luxford, ein großer Beweiß der 
immer mehr eingeſchraͤnkten brittiſchen Freiheit. 
Naubſucht zweier Advocaten und deren gerichtliche 
Beſchimpfung. Grauſamer Betrug gegen eine 
Außerſt dürftige Wittwe. Große Unvollkommen⸗ 
heit der brittiſchen Geſetze. Neue Beiſpiele von 
Kinderraub. Klage wegen abgeſchnittener Haare. 
Ungerechter Verhaft einer Frau, und beſtimmtes 


Hausrecht für Miethteute. Hoͤlzerne Beine eines 


Kruͤppels, als Untervfaud genommen. Schuld: 
klage in Betreff eines weggelaufenen Weibes. 
Proceß eines großen Betrügers, Namens Tyler. 
Verhaſt eines achtjaͤhrigen Knaben in Erbfachen, 
ein in England noch nie geſehener Vorfall. Proeeß 
wegen der geſtohlnen Diamanten der franz ſiſchen 
Cr; Gräfin Barry. Kindermöorderin. Todgeprü⸗ 
gelte Frau. Gerichtliche Verweiſe. Anklage auf 
Leben und Tod, wegen grauſamer Behandlung 
eines Pferdes. Proceß einer Bande der verruchte 
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ſten Mordbrenner. Ehebruchsklage. Schulden 
klage zweier Franzoſen. Falſcher Muͤnzer. Lord 
Kenyons Rede bei dieſer Gelegenheit. Proeeß in 
dem Gerichtshof des Großkanzlers, vor dem foges 
nannten Tribunal der Billigkeit, zwiſchen dem 
Nabob vom Areot und der oſtindiſchen Compagnie. 
Außerordentliche Wechſelſache. Criminal-Proeeß 
gegen ein Luſtmaͤdgen, wegen dem hoͤchſſonderba⸗ 
ren Tod eines deutſchen Wolluͤſtlings. Klage eines 
Bierwirths gegen den Seeretair der Schatzkammer, 
Mr. Rofe, und merkwürdiges Fragment von die⸗ 
ſem unbegreiflichen Proceſſe aus dem Gerichts⸗ 
Protocoll. Zwei ſchoͤne Diebinnen in Colcheſter 
ertappt und beſtraft; eine fonderbare Seene. Ein 
Mörder in der ſchottlaͤndiſchen Stadt Perth, übers 
wieſen, und doch loßgeſprochen. Schlaͤgerey⸗ 
Proceß nach dem Buchſtaben des Geſetzes eutſchie⸗ 


den. Außerordentliche Handlung der Geſchwornen 
beim Tribunal zu Sudbury. Sonderbarer Verſuch 


eines in London verhafteten Diebes dem Criminal⸗ 
gericht zu entgehn. Großer und uͤberausmerkwuͤr⸗ 
diger Proeeß, im Namen der Regierung gegen die 
fanatiſchen Mordbrenner in Birmingham. 


Die Leſer dieser Annalen, für welche das Studium 
der Sitten einer großen und freien Nation Intereſſe 
hat, werden bey den in dieſem Werk aufgezeichneten 
Tribunal: Begebenheiten Nahrung für ihren Geiſt 


gefunden haben, und noch ferner finden; beſonders, 


da 
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da der Verfaſſer hier nicht bloß für Rechtsgelehrte, 
ſondern fuͤr Perſonen aller Volksklaſſen ſchreibt, die 
Menſchenkunde wuͤnſchen; denn dieſer Abſchnitt ſoll 
keine eigentliche Geſchichte der brittiſchen Tribunale 
ſeyn, ſondern nur ein Beitrag zur practiſchen 
Geſetzgebung, und zur Kenntniß des menſchlichen 
Herzens, um durch eine Anzahl aufgeſtellter Zuͤge 

in Klagſachen und Urtheilsſpruͤchen, menſchliche 
Leidenſchaſten, brittiſche Sitten, Geſetze und Juſtitz⸗ 
Pflege, deſto anſchaulicher zu machen. 

Die geringſte Aufmerkſamkeit auf die hier an 
geführten gerichtlichen Streitigkeiten, wird den 
Leſer bald überzeugen, daß der größte Theil derſelben 
nur allein in England der Gogenſtand von Proceſſen 
ſeyn konnte, und daß folglich eine Aufſtellung ſolcher 
ſittlichen Auftritte zur n dieſes Landes 
gehoͤrt. 

Daß die Freiheit in England von Jahr zu Jahr 
immer mehr von ihrer Subſiſtenz verliert, und bald 
nicht viel mehr als ein Schattenbild ſeyn duͤrfte, 
bewieß unter andern der Criminal- Proceß des 
Druckers der Londner Zeitung: the Morning 
Herald, Mr. Luxford. Er hatte einen Para⸗ 
graphen gedruckt, der fuͤr ein Libel erklaͤrt wurde. 
Die deutſchen Leſer, die mit der Zuͤgelloſigkeit der 
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engliſchen Zeitungsſchreiber bekannt find, (eine 
Zuͤgelloſigkeit, die jedoch kaum mehr dieſen Namen 
verdient, ſeitdem die neufranzoͤſiſchen Journa⸗ 
liſten aufgetreten find,) werden ſich hiebey gleich 
das hoͤchſte Maaß von Verlaͤumdung denken. Aber 
nein! Die Stelle, die ſeine Verdammung bewirkte, 
iſt daher anfuͤhrungswerth, um zu zeigen, wie im 
Jahr 1791 die Lehre von Libellen in England 
ausgedehnt wurde. Sie war in obengedachter 
Zeitung am roten May 1790 gedruckt, und nach 
einigen, ſehr gemäßigten Betrachtungen, uͤber die 
damalige Kriegsruͤſtung gegen Spanien, die man 
als ein Uebel bedauerte, hieß es: Wir koͤnnen 
„ dieſen ernſthaften und beunruhigenden Umſtand 
“nicht verlaſſen, ohne zu bemerken, daß dies 
Manoͤver unſers Miniſteriums einen tieſen Ein⸗ 
druck aufs franzöſiſche Cabinet, auf die Mational⸗ 
* Verſammlung, und überhaupt auf des Volk 
„ machen wird. Man wird nicht leicht glauben, 
daß Nootka-Sund in Nordweſt Amerika ein fo 
wichtiger Gegenſtand für eine Nation ſeyn koͤnne, 
ss die noch kuͤrzlich die öͤſtliche Seite von America fo 
„ gutwillig hergegeben hat; und daß fie vermocht 
zs werden koͤnne, alles wegen einem neu entdeckten, 
«und noch faſt unbekannten Lande zu wagen, das, 
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jo zu ſagen, im Hintergrunde der Welt liegt. 
Die Franzoſen werden vielmehr glauben, daß 
„ dieſe Ruͤſtung gegen Breſt und Toulon, als 
„gegen Cadir und Barcellona gerichtet iſt, und 
ungeachtet des jetzigen, dem Anſehn nach zerruͤt⸗ 
teten Zuſtandes der Franzoſen, werden ſie doch 
Mittel finden, ſich unter einander auszuſoͤhnen, 
„die Staats Maſchine in Ordnung zu bringen, 
„und ihren alten Bundsgenoſſen, den e, 
se nachdruͤcklich beyzuſtehn., 

Dies war das ſchreckliche Libell, wofuͤr Nur: 
ford am 27 ſten Januar 1791 im Gerichts hofe der 
koͤniglichen Bank das Urtheil empfing, daß er in 
der Pillory ſtehen, und ein Jahr im Gefaͤngniß 
ſitzen, nachher aber fuͤr ſeine kuͤnftige gute Auffuͤh⸗ 
rung auf zwey Jahr Buͤrgſchaft ſtellen ſollte. Durch 
des Koͤnigs Gnade wurde er ee von 5 En 

befreyt. . 110 
Ein armer Aagiebchtei 2 Dae — 9 
hatte einen boͤſen Schuldner, der ihm zwey Guineen 
ſchuldig war; er wandte ſich deshalb an Hale, einen 
Advocaten in London, der die Sache in Weſtminſter⸗ 
Hall ausklagte, und die zwey Guineen ausgezahlt 
bekam. Er behielt ſie aber auf Abſchlag der Proceß⸗ 
e die der gewiſſenhafte Advocat auf eil f Pf. 
4 Sterling 
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Sterling berechnete, und jetzt die Stirne hatte, 
feinen duͤrfrigen Clinenten, als Schuldner von neun 
Pfund Sterlivg, als den Reſt der Koſten, vor 
Gericht zu ziehen. Dieſe in der King's Bench an⸗ 
gebrgehte Klage empörte das gonze Tribunal, Der 
Oberrichter, Lord Kenyon, aͤuſſerte feinen Unwillen 
daruͤbor in den ſtaͤrkſten Ausdrücken, und der Sach; 
walter des Verklagten!) ſagte: er wolle hier thun, 
was Mahler bisweilen thaͤten, wenn der Gegenſtand 
für fie zu groß waͤre; er wollte alſo einen Schleyer 
über die ganze Sache werfen. Das Urtheil der 
Geſchwornen ſiel auch zum Nachtheil des Advocaten 
aus, der mit ſeiner n abgewieſen 
3 2 
Ein anderer Advocat zu Ningwood i in Fe hie 
ve, Namens Cobb, befand ſich mit einem Pachter 
in einem Bierhauſe, wo dieſer letztere, einem ſei⸗ 
ner Freunde ſcherzweiſe einen Schlag gab. Der 
Advocat machte die Bemerkung, daß der Geſchla⸗ 
gene deshalb klagen koͤnne, worauf der Paͤchter 
i e 


* Der Bertoffer ermpfihtt dies Wort 5 Rechtes 
Gelehrten, auſtatt des üblichen, aber ſinnwidrigen 
Worts: Beklagter, das ſich eigentlich aufs 
Bedatern andrer Menſchen bezieht, und der 
Verklagte doch nicht immer der beklagte Theil iſt. 
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Etheridge in einem RR Theaters Ausdruck 
der hier wegen des gleichen Namens doppelt an⸗ 
wendbar war, erwiederte: “Ich kenne euch Herr 
Advocat Cobbe,, Dieſer Theater ⸗Charaeter iſt 
gar nicht ehrenvoll; daher auch der Advocat ſehr 
boͤſe wurde, den Pachter am folgenden Tage zu ſich 
kommen ließ, und ihn mit einem ſchrecklich en Proceß 
bedrohete; wobei er aͤußerte, daß dies Verbrechen 
den Pachter wahrſcheinlich nach Botany Bay 
bringen wuͤrde. Der durch dies Donnerwort ge⸗ 
ruͤhrte Pachter verſuchte nun alles, ſeinen Gegner 
zu beſaͤnftigen, der dieſe Stimmung benutzte, um 
ſogleich einen Wechſel von funfzig Guincen zu eis 
preſſen, der auch in aller Form gemacht wurde. 
Der nachher beſſer unterrichtete Pachter verſagte 
jedoch die Zahlung dieſes Wechſels. Der Advocat 
klagte in London vor der King's Bench; die Um; 
ſtaͤnde der Schuld wurden dargeſtellt, und der 
Klaͤger nicht allein mit Schimpf abgewieſen, ſondern 
Lord Kenyon gab ſein Gutachten dahin, daß ſein 
Name in der Advocaten; e u n 
den ſollte. 
Man machte in der u O0, Bailey im December 
1791 einem Betrüger Namens Wade den Proceß. 
Dieſer Boͤſewicht hatte eine ſeltene Boͤßartigkeit des 
f A 5 Herzens 
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Herzens gezeigt. Mary Aſtuce, eine arme Frau 
und Mutter von ſechs Kindern, war in Ver⸗ 
zweiflung, weil ihr Mann als Hehler einiger ge⸗ 
ſtohlnen Sachen auf vierzehn Jahr nach Botany⸗ 
Day gebracht werden ſollte. In dieſer Lage kam 
Wade zu ihr; er verſprach ihrem Mann ſeine Begna⸗ 
digung zu bewirken, und daß er ſelbſt deshalb eine 
Bittſchrift beim Miniſter einreichen wollte, davon 
die Koſten aber zwei Guineen ſeyn wuͤrden. Die 
Frau war ſehr duͤrftig; ſie verkaufte und verſetzte 
aber ihre beſten Kleider und gab ihm das verlangte 
Geld. Nun mußte fie mit ihm zu einigen ſeiner 
Freunde gehn, unter denen, wie er ſagte, zwey 
Parlements- Glieder wären. Dieſe Freunde unters 
zeichneten die Bittſchrift, die ſodann vor den Augen 
der Frau in ein Haus gebracht wurde, das ihr 
Fuͤhrer die Wohnung des Miniſters nannte; nun 
verließ er ſie mit dem Verſprechen ihr naͤchſtens den 
Erfolg zu melden. Er ließ ſich aber nicht wieder 
ſehn. Indeſſen wurde der Verbrecher Aſtuce aus 
Newgate nach dem Schif gebracht, daß ihn tranſpor⸗ 
tiren ſollte. Die bedraͤngte Frau ſuchte nun ihren 
vermeintlichen Freund auf, der ihr ſagte, daß ſie 
ſich voͤllig beruhigen koͤnnte, da die koͤnigliche Be⸗ 
gnadigung bereits ausgefertigt ſey, und im Minis 

6 ſterial⸗ 
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ſterial- Bureau laͤge; nur fehlten noch, nach feinem 
Vorgeben, zwei Perſonen, Beſitzer von Käufern, 
die ihres Mannes gutes Betragen auf drei Jahre 
verbuͤrgen müßten, und auch dieſe hätte er für zwei 
Guineen ſchon aufgefunden. Die Frau verkaufte 
ihr Bette worauf ſie ſchlief, und noch einige der 
noͤthigſten Kleidungsſtuͤcke und gab ihm das Geld, 
obgleich ihre Kinder kein Brod hatten, und eins 
davon ſehr krank war. Der grauſame Betruͤger 

war damit noch nicht zufrieden. Er kam am fol 
genden Tage wieder, und ſagte, der Pardon waͤre 
ſchon wirklich nach dem Hafen geſchickt, allein es 

ſey die harte Bedingung damit verbunden, daß ihr 
Mann als Soldat nach Indien gehn muͤſſe, mithin 

ſey alles bisher angewandte Geld ſo gut wie wegge⸗ 

worfen. Es waͤre zwar noch ein Mittel die Sache 

abzuaͤndern, allein da ihre Armuth jo groß ſey, fo 
koͤnnte man nicht an deſſen Ausfuhrung denken. 

Die Frau, die nur ihres Mannes Befreyung vor 

Augen hatte, der ihr und ihren Kindern auf ewig 

entriſſen werden ſollte, bath den Boͤſewicht, dis 
Sunime zu nennen. Er forderte noch vier Guineen. 
Um dies Geld zu ſchaffen, verkaufte ſie alle die 

Kleider und Waͤſche, die ſie zuvor verſetzt hatte, 

ſo wie ihre noch uͤbrigen Kleidungsſtuͤcke, und da 
dies 
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dies nicht zureichte, auch die Kleidungsſtuͤcke ihrer 


Kinder, die nun faſt nackend waren. Dennoch 
brachte fie nur 3 Pfund und 17 Schillinge zuſam⸗ 
men, die fie dem Wade einhaͤndigte. Der Böfes 
wicht ließ ſich nun nicht mehr ſehen, und Aſtuce 
ſegelte nach Botany Bay ab. Wade wurde ihm 
nicht nachgeſchickt, ſo ſehr auch die Richter gegen 
ihn aufgebracht waren. Ein foͤrmlicher Diebſtahl 
‘Hätte den Traniport zur Folge gehabt; dies ungleich 
groͤßere Verbrechen aber wurde den hoͤchſt unvoll⸗ 
kommenen brittiſchen Geſetzen zufolge, mit einer 
zweijährigen Gefängnißftrafe gebuͤßt. 

Dieſe ſo große Unvollkommenheit der Geſetze 
des Reichs war noch mehr ſichtbar, bei dem immer 
wiederholten Verbrechen des Kinderraubs. Mary 
Murphy, die Frau eines Tagarbeiters in London, 
uͤberließ bisweilen, wenn ſie ausgieng, ihr einziges 
ſechs Monat altes Kind, der Sorgfalt eines armen 
Weibes, die in der Nachbarſchaft eine Schlafſtelle 
hatte. Dies Weib aber, Mary Wilſon, lief mit 
dem Kinde davon, um damit zu betteln, da ſie 
wußte, daß dies in London ein ſehr guter Nahrungs⸗ 
zweig war. Die troſtloſen Aeltern liefen Tag und 
Nacht wie unſinnige Menſchen in den Straßen von 
London herum; allein ſie fanden keine Spur ihres 
f ge⸗ 
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geraubten Kindes. Endlich am fuͤnften Tage 
waren ſie ſo gluͤcklich, es durch einen Zufall wieder 
zu bekommen. Die Diebin war funfzig Jahr alt; 
dieſer Umſtand erzeugte bey einer Frau, die von ihr 
aͤngebettelt wurde, ſtarke Zweifel, daß das Kind 
wohl nicht von ihr ſeyn koͤnnte. Widerſprechende 
Antworten beſtaͤtigten dieſe Zweifel, die durch eine 
aͤuſſernde Unruhe vollends zur Gewißheit wurden, 
und den Verdacht eines Verbrechens erregten. Nun 
bemerke man folgenden brittiſchen Sittenzug: Die 
Burger Frau, die in ihren Geſchoͤften ausgieng, 
der die Diebin ganz fremde war, und die keine 
Obliegenheit hatte, Für die Juſtiz Pflege zu ſorgen, 
ließ das Weib ſogleich in Verhaft nehmen, und vor 
einem Friedensrichter bringen, da denn die Sache 
entwickelt, und das Kind den Altern wieder zuge⸗ 
ſandt wurde. Der Criminal Proceß, der hierauf 
im July erfolgte, bezog ſich, wie ſchon mehrmals 
geſchehn, nicht auf den Kinderraub, fondern auf 
das nach den Geſetzen weit gröffere Verbrechen des 
Diebſtahls der Kleidungsſtuͤcke, womit das Kind 
bedeckt geweſen war. Der Raub eines menſchlichen 
Weſens war hier nur Nebenſache; die Lumpen 
aber, deren Eigenthum die Aeltern beſchwuren 
waren es, die dem Weibe eine ſiebenjaͤhrige Vert 
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bannung nach Botany: Bay bewirkten. Der vort 
ſitzende Richter, Mr. Buller, hielt ihr die Abſcheue 
lichkeit ihres Verbrechens vor, das, wie er ſagte, 
mit der ihr zuerkannten Strafe zwar in keinem 
Verhaͤltniß ſtuͤnde, die aber die haͤrteſte ſey, die er 
ihr nach den Geſetzen auflegen koͤnne. Eine andre 
Kinderdiebin, Anna Franklin, wurde auch der That 
uͤberwieſen, und wegen den Raub eines vierjaͤhrigen 
Kindes, ſo wie die erſtere, auf ſieben Jahr nach 
Botany Bay geſchickt. 

Ein Bedienter erſchien im May vor dem Ober: 
Friedensrichter, Ritter Wright, mit einer laͤcher⸗ 
lichen Klage, die eine ſonderbare Eroͤrterung verz 
anlaßte. Dieſer Menſch hielt viel auf das Kraͤuſeln 
ſeiner ſehr ſtarken langen Haare, und hatte ſie ſich 
daher verſchneiden laſſen. Der Haarkraͤußler aber 
hatte ſich bey dieſem Geſchaͤft auch bedacht, und heim⸗ 
lich aus dem Zopf eine Menge Haare herausgeſchnit⸗ 
ten, die er fuͤr drey halbe Kronen verkauft, und um den 
Diebſtahl zu verbergen, den leeren Naum mit vielem 
Puder ausgefüllt hatte, daher auch der Kunſtgriff bis 
zum folgenden Tag verborgen geblieben war. Der 
Beraubte klagte jetzt deshalb, und verlangte einen 
Criminal Verhaftsbefehl. Die Friedensrichter und 
andre anweſende Rechtsgelehrten nahmen die Sache 

in 
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in ernſte Ueberlegung, und ſagten ihm endlich, daß 
er einen ſolchen Befehl nicht bekommen koͤnne, wos 
bey fie ihm ihre Rechtsgruͤnde anführten. Die 
Geſetze naͤmlich verordnen, daß wenn jemand niedert 
gehauenes Korn ſtiehlt, ſo iſt es als Felony (ein 
Criminal Verbrechen von unterm Rang) zu betvache 
ten; haut er aber das Korn ſelbſt nieder, und 
nimmt es mit ſich weg, fo iſt es keine Felonyg. Da 
alſo der Fall, auf ſeine Haare angewandt, nicht 
Criminal ſey, To rieth man ihm, den Haarkraͤußler 
als ſeinen Schuldner zu behandeln, und bey dem 
Gerichte der koͤniglichen Bank um Schadloshaltung 
nachzuſuchen. 

Mrs. Butler, eine junge Wittwe, kam von dem 
Beſuch einer Freundin eines Abends ſehr ſpaͤt nach 
ihrer Wohnung in Fleetſtreet zuruͤck. Der uͤber 
ihr langes Auſſenbleiben entruͤſtete Wirth wollte fie 
durchaus nicht hereinlaſſen, worauf ein großer Laͤrm 
von den herbeykommenden Zuſchauern und Nachts 
waͤchtern erfolgte; ein Tumult, den der Wirth mit 
einer foͤrmlichen Erklaͤrung aus dem Fenſter endigte, 
daß er nicht aufmachen wuͤrde, ſondern ſie als eine 
Ruheſtoͤrerin den Nachtwaͤchtern uͤberlieferte, die fie 
nun nach dem Wachthauſe nahmen, wo ſie die 
Nacht zubringen mußte. Am folgenden Morgen 

wurde 
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wurde ſie in Gulldhall vor einem Alderman gebracht, 
der ſie ſogleich entließ. Nun klagte fie in Weſtminſter⸗ 
Hall. Der Wirth, ein Kraͤmer, um ſich deſto 
nachdruͤcklicher zu vertheidigen, erklärte die Wirtwe 


für eine auf Koſten der liederlichen Welt lebende } 


Dirne, die gewöhnlich einen⸗Theil der Nacht auf 
den Straßen zubruͤchte, und drey Nachtwächter ber 
ſchwuren als Zeugen dieſe Angabe; ſie hingegen 
ſtellte zehn Zeugen auf, die alle ihren ehrenhaften 
Charakter, und ihre regelmaͤßige Lebensweiſe beſtäͤ⸗ 
tigten, und ſelbſt die Dienſtmagd des Kraͤmers, wo 
fie logierte, bezeugte dies eidlic t. 

Die Richter ſagten; daß dieſe Zeugniſſe für und wir 
der ihre Lebensart nichts mit der gegenwartigen Sache 
zu thun haͤtten, denn, wenn ſie auch die verworfenſte 
Creatur des Erdbodens wäre, ſo harte ſir doch Anſprüͤche 
auf den Schutz der Geſetze, welche uͤbertreten zu haben 
auch nicht der geringſte Beweiß geführt worden joy! 
Das ſtärke Klopfen an der Thüre machte fie noch 
nicht zu einer Ruheſtöͤrerin, da ſie das naturliche 
Recht hätte, an einem Hause zu klopfen, wo ſie 
wohne, um den Eingang zu erhalten; daß es die 
Pflicht des Haußbeſigers ſeh / ſie herein zu laſſen, 
und er folglich eine geſetzwidrige Handlung begangen 
habe, dieſe Perſon den Nachtwächtern zu übergeben. 

Die 
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Die Geſchwornen waren eben dieſer Meinung, und 
bewilligten der Wittwe 3 Pf. Sterling als Schad⸗ 
leshaltung⸗ 


Ein Krüppel, Minden Studer‘, der keine 
Beine hakte, und ſich daher mit ziwey hoͤlzernen 
behelfen mußte, lebte in der Hauptſtadt von Daft 
machen. Sein ganzes Vermögen beſtand in einer 
alten Violin, einigen Muſtkbuchern, einer Bibel, 
und feinen zwey hölzernen Beinen. Sein Wirth, 
ein Blelſchenke in London, Namens Poöl) war 
er geaüſam, ſich dieſer Haabſeligkeiten zu bemaͤch⸗ 
tigen, und zwar für die vermeinte Schuldforde⸗ 
kung eines andern, deren Nichtigkeit er jedoch bald 
erfuhr. Deninsch behielt er die Beine, wodurch 
Skud der verhindert wurde auszugehn, und ſein 
„Brod zu suchen; guch hatte man ihn im Gerichts 
„hof tragen muüſſen „wo er, als ‚Seyenfraub des 
zöllgemeinen Muitteids,, phie Beine, aß, wahrend 
daß dieſe, als Dewweiß des gergübten Guts im 
‚Tribunal auf einem Tißhe loge, Der vorſtzende 
Nichter, Lord, Wolighborduigh , legte, die, begangene 
Grauſamkeit und Uungervchtigkeit den Geſchwornen 
ans Herz Er ſagte, Pool habe ſich einer Such 
beinͤchtigt, die ihn won gar keinem Mutzen woͤre⸗ 

Britt. Antal Fter B. die 
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die aber zur Exiſtenz des andern gehörte; hieß 
kaͤme nun noch der Artikel eines Geſetzes, der aus 
dell 5 daß bie een eines Miech⸗ 


re 


1 n re om fe nicht, im 
Inventario benannt wären, Er bemerkte 15 daß 
Pool noch außerdem gesetzwidrig gehandelt hatte, 
da er nicht allein das ſimple Eigenthum des e Skudder, 
ſondern ſelbſt eine, Arbejtswerkzenge ihm wegge⸗ 
nommen habe, deren ſich, kein; Gläubiger r eunfer 
irgend einem Vorwand je bemnaͤchtigen! koͤnne. Die 
Geſchwornen beſtimmten daher auch dem Klhger 
eine Schadloshaltung won dreißig Pf. Sterling; 
ein Urtheil, das von RE betlaſcht 
1 Gs l 58er seid % 120 gi 


Mrs. Allen, die anch Schuſters in 
London ef von ihrem Man weg, und lebte 
mit einem nüidern dreh Jaht kanng ) nach welcher 
Zeit dieser den Ehemann als feinen Schuldner vel: 
klagte; unter dem Vorwand, daß er deſſen Frau 
ſo länge Unterhalt gegeben dent er auf neunzig Pf. 
Sterling berkthnete/ und ihr büch zwanzig Pfad 
e baut vokceshoffh haben 5165 Kader geb 
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da der Mann ſie aus dem Hauſe geſtoſſen habe. 
Dieſer letztere bewieß jedoch durch unverwerfliche 
Zeugen ſein gutes Ehſtands Betragen, und die 
Liederlichkeit ſeines Weibes, die drey kleine Kinder 
im Stich gelaſſen, um mit einem andern im Ehebruch 
zu leben, deſſen Namen ſie auch gelegentlich ange: 
mommen hatte. Der Sachwalter des Verklagten 
zeigte, wie elend der Zuſtand eines Ehemannes 
ſeyn wuͤrde, wenn ein leichtſinniges Weib nach 
Wohlgefallen von ihrem Mann weglaufen, ein 
liederliches Leben fuͤhren, und ſodann noch den 
Mann gerichtlich auffordeun Fönnte, die Koſten ihrer 
infamen Lebensart zu bezahlen; wobey er hinzu; 
fügte, daß zur Schande des Juriſten Standes es 
nicht an Adodcaten fehlte, die ſich mit ſolchen Klagen 
befaßten, ſo wenig als an Zeugen fie zu unterſti⸗ 
zen. Die Richter ſagten, es beduͤrfe keiner weitern 
Beweise, da das Verſtoßen von Seiten des Mannes 
nicht geſchehen, dagegen aber der Umſtand des 
Weglaufens erwieſen ſey, folglich keine Klage diefer 
Art ſtatt faͤnde. Der Kläger wurde 5 foͤrmlich 
abgewieſen. 1 tac in 


Es wurde i im Februar in London einem groen 
Vente, Namens Tyler, der Proceß gemalt 
B 2 Dieser 
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Dieſer Menſch kaufte Haͤuſer und Grundſtüuͤcke auf 
Contracte, wobey er als Kaufſchilling Wechſelbriefe 
auf andre Gauner feiner Bekanntſchaft gab; immer 
aber machte er es fo, daß er noch einige Guineen 
baar auf die Wechſelbriefe heraus erhielt, die nie 
bezahlt wurden. Er verblendete ſeine Glaͤubiger 
durch einen großen Aufwand und allerhand Kunſt⸗ 
griffe; er miethete Haͤuſer, ließ fie im untern Stock 
kaufmannsmaͤßig einrichten, und über die Thuͤre 
auf den meßingnen Platten eingraben: Andrews 
and Co. Hieher wurden Kaufmannswaaren aller 
Art in großer Menge geſchaft, die er auf Credit 
einkaufte. Er benutzte ſeine Zeit, und gieng aus 
einem Laden in den andern. Bey einem Juwelier 
zeigte er ſich als der Erbe eines eben verſtorbenen 
ſehr reichen Mannes, und beſtellte hundert Trauer⸗ 
ringe, um ſie nach brittiſcher Sitte zum Andenken 
ſeines erblaßten Wohlthaͤters unter ſeine Freunde zu 
vertheilen. Der mit dieſer Beſtellung ſehr zufrien 
dene Juwelier wurde leicht vermocht, ſofort eine 
fertig habende große ſilberne Urne, dem vermeint⸗ 
lich reichen Erben zu uͤberlaſſen, der damit dem 
Vollzieher des Teſtaments ein Geſchenk machen 
wollte. Tyler ließ die Urne nach Hause bringen, 
2 And 
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und empfahl die baldige Verfertigung der Trauer 
ringe, um die er jedoch nicht mehr fragte. Er 
nahm den todten Koͤrper eines Maͤdchen zu ſich, 
deren arme Mutter die Begraͤbnißkoſten nicht auf⸗ 
bringen konnte; er verſprach ſie gut beerdigen zu 
laſſen, nannte ſie ſeine Schweſter, hintergieng die 
Mutter, betrog den Undertaker, oder Beerdigungs⸗ 
Unternehmer, durch falſche Wechſel, und verkaufte 
den Koͤrper an einen Wundarzt. Immer veraͤnderte 
er ſeine Wohnung, um den Inhabern der zahlba⸗ 
ren Wechſel und den Gerichtsdienern zu entgehn. 
Seine Strafe war nach Botany-Bay tranſportirt 
zu werden. 


Im Auguſt ereignete ſich im Tribunal des Groß⸗ 
kanzlers ein Vorfall, der den aͤlteſten Rechtsgelehr— 
ten neu war. Der Obergerichtsdiener Williams 
brachte ein Kind von acht Jahren, Namens George 
Burton, als Gefangenen ein, weil er auf eine 
gerichtliche Vorladung ſich nicht geſtellt hatte. Es 
betraf eine Sache, wobey das Kind als geſetzmaͤßi⸗ 
ger Erbe gegenwaͤrtig ſeyn mußte. Die Mutter 
hatte ſich zwar ſchon einmal als Vormuͤnderin des 
Kindes vors Tribunal eingefunden, allein ſie war, 
als eine vormals mit dem maͤnnlichen Geſchlecht frey 

B 3 lebende 
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ichende Perjon , als Stellvertreterin in diefer 
Sache vom Großkanzler verworfen worden, der 
auch dem Buchſtaben des Geſetzes gemäß, den 
Verhaft des Knaben befahl, da dieſer, oder 
vielmehr ſeine Mutter, die Vorkadung nicht ge⸗ 
achtet hatte. Er wurde jedoch mit vieler Guͤte 
von dieſem ernſten Richter behandelt, der ihn ne⸗ 
ben ſich ſetzen ließ, und dem aͤlteſten Affeffor fer. 
nes Tribunals die Vertheidigung des jungen Ders 
brechers auftrug, worauf das Kind ſofort in e 
geſetzt wurde. 


Es waren der bekannten Er Gräfin Barry, 
der letzten Maitreſſe Ludwig XV. ihre Juweelen 
geſtohlen worden, und die Diebe hatten ſich nach 
England geflüchtet, wo ſie von den Bevollmaͤchtig⸗ 
ten der Dame verfolgt wurden; auch ſie ſelbſt kaun 
nach London, um vor Gericht die noͤthigen Ber 
weiſe wegen disſes ihres unläugbaren Eigenthums 
zu fuhren. Die Diebe, vier Franzoſen, konnten 
jedoch nicht eriminell angeklagt werden, da der 
Raub nicht auf dem eugliſchen Gebiet geſchehen 
war. Man machte zwar einen Verſuch, die Sache 
vor der Old⸗Baikey zu bringen, allein die Obers 
sichten verwarſen * „ und waren der Mei: 

nung, 
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nung) daß nur allein Hochwerrath hierin eine Aus ; 
nahme machen koͤnne. Es geſchah ; daher bloß 
eine Schuldklage gegen den vornehmſten Dieb, 
Namens Levet, wobey die Wiedererlangung der depo⸗ 
nitten Diamanten der Gegenſtand war. Rimond⸗ 
ein franzöſſſcher Sprachmeiſtor, trat als Zeuge ge⸗ 
gen den Dieb auf, da er ſein Geſtaͤnduiß, als 
Dolmietſcher des Advocaten Croſtey, im; Gefaͤng⸗ 
muß gehört härte. Dieſeb⸗ Uimſtand erregte einen 
Streit; denn der Sathtwalter des Angeklagten be⸗ 
ſtand darauf, es ſeh geſetzlwidig vom kiner Ju⸗ 
ſtruetion, die ein Client ſeinen Adsoeaten im Ver⸗ 
trauen gäbe, vor Gericht Gebrauch zu möchen. 
Die gegenfeitigen Sachwalter behaupteten jedoch 
die Rechtn kaßigkeit, und fuhrten zum Beweiſe an) 
daß vor einiger Zeit der Oberrichter Wilſon einen 
catholiſchen Prieſter als Zeugen gegen einen Mörder 
angenommen habe, der im Beicheſtuhl ſein Verbre⸗ 
chen dieſem Prieſter entdeckt "Härte. Der Lord 
Oberrichter Lord Kehiyan erklärte ſich gegen dies 
Argument, das hier nicht paſſend ſey, da die 
catholiſche Religion den engliſchen Geſetzen unbe⸗ 
kannt waͤre; dennoch, Außerte, er, daß, er, in jenem 
Ei, (ſchwwerlch den riet als Zeugen angenom 

fa mie en 
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men haben würde, Er rieth daher den Punkt der 
wee Unterredungen au eee f 


Es waren noch drey Mitchuldige OR debe 
Dabſabl, unter denen ſich zwey Juden befanden. 
Man hatte viele Künfte gebraucht fie zu fangen, 
und ſich der Juweelen zu bemaͤchtigen, von welchen 
die Diebe einen Theil im Gaſthofe, und zwar im 
Camin unter der Aſche verborgen hatten. Einige. 
hatte Mr. Simmons, ein Londner Juwelen; 
Handler, nach genommener Abrede mit dem Lerdt 
Major und den Friedensrichtern gekauft. Im 
July wurde die Sache vors Tribunal in Guildhall 
gebracht. Die ehemalige Gräfin erſchien ſelbſt vor 
Gericht, und hatte mehrere, aus Frankreich mit, 
gebrachte Zeugen in ihrem Gefolge. Unter dieſen 
war der pariſer Juwelier Rouen, der die meiſten 
dieſer Diamanten gefaßt hatte, und deren Werth 
auf 110% 00 Livres angab, Aber wenig mehr 
als die Hälfte, waren wirklich wieder gefunden 
worden, und dieſe e der Ex Groͤfin zuge 
ſprochen. 


a Ein Midgen, Macy Mitter, wurde in der 
Di: Bailey des Kindermode angeklagt. Man 
hatte 
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hatte das Kind tod in einem Gewoͤlbe gefunden, 
wo fie heimlich niedergekommen war. Diese Um 
ſtaͤnde hätten ihr nach deu, preußiſchen Geſetzen 
Staupenſchlag und lebenewierige Zuchthaußſtrafe 
zugezogen; die engliſchen Geſetze aber waren hierin 
weit gelinder. Da fie bewieͤß, daß ſie Leinenzeug 
und andre Kinderbedürfniſſe vor ihrer Niederkunft 
in Bereitſchaft gehalten hatte, ſo hielt man ſie für 
unſchuldig an dem Tode ihres Kindes, und ſie 
wurde ſogleich ſrey gelaſſen. wi 


William Cooper, ein e in 
Lenden hatte feine Frau ſo grauſam gepruͤgelt, 
daß es ihren Tod bewuͤrkte. Da jedoch zwiſchen 
der Pruͤgel⸗Scene und dem Tode 14 Tage verfloſſen 
waren, in welcher Zeit ſie wieder hatte arbeiten 
koͤnnen, und die von dem Verklagten als Zeugen 
aufgeführten Aerzte zwar die ſchrecktichen Wirkungen 
der Schläge auf den Körper der Verſtorbenen nicht 
leugneten, aber doch eine andre Krankheit, als 
eigentliche Todesurſach angaben, jo wurde er lost 
geſprochen; wobey ihn jedoch der vorſitzende Ober 
richter, Baron Hotham, ſehr ernſtliche Verweiſe 
gab. Er warf ihm fein barbariſches Betragen vor, 
und erinnerte ihn, daß er uur zufälligerweiſe dem 

N B 3 Strick 
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Strick entſchluͤpft ſey, da ſeine an cinem huͤlfloſen 
Weibe verübte That die ee zur Strafe 
aufrief. h 


Es 1 ein Sittenzug der Britten, daß ſolche 
ſtarke Verweiſe nie vor dem Proceß, ſollte die 
That gleich noch fo notoriſch ſeyn, den Verbrechern 
gemacht werden, auch nicht nach dem Proceß, wenn 
eine Verdammung „erfolgt, iſt; wohl aber nach 
geſchehener Losſprechung, als Warnung für die 

Zukunft. Wenn der vorſitzende Richter aber bereits 
cöndemnirten Miſſethaͤtern etwas ſagt, ſo hat dies 
nie die Charakteriſtik von Härte, wohl aber von 
Guͤte, von Bedauern, und von wuchsen 
für die Anweſenden. f 20 


Mr. Bond, ein Paͤchter, zog 11 85 1 
Stepherd, wegen graufamer Behandlung eines 
Pferdes, vor Gericht; er hatte naͤmlich boßhafter⸗ 
weile feinem Ackergaul die Zunge ausgeriſſen, weil, 
ſein Herr ihm ein ander Pferd zum Feldbau ver⸗ 
ſagt hatte. Das Pferd lebte noch, war aber ver⸗ 
ſtuͤmmelt. Der Oberrichter Hotham glaubte, die 
Geſchwornen auf einen wichtigen Umſtand auf⸗ 
merkſam machen zu muͤſſen; namlich, daß hier das 

Leben 
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Leben des Verklagten aufs Spiel ſtehe ; da ein zum 
Vortheil der Vieh Eigner gemachtes Geſetz, bezeich⸗ 
net mit dem Namen der ſchwarzen Acte, vorhanden 
ſey, das die Todesſtrafe denen auferlegt, die den 
zum Feldbau gehörigen Thieren, aus Boßholt gegen 
ihre Eigenthuͤmer, Schaden zufügen. Dieſer Um⸗ 
ſtand der Boßhett allein muͤßte den Fall entſcheiden. 
Nun aber, fagte er, ſchien hier aus allen vorge⸗ 
brachten Beweifen der Bewegungsgrund der That 
nicht Boßheit gegen den Eigenthuͤmer, ſondern bloß 
eine wilde wuͤtende Diſpoſition gegen das Thier allein 
geweſen zu ſeyn; wenn ſie, die Geſchwornen, nun 
dieſer Meinung auch wären, ſo muͤßten fie ihn 
freyſprechen; welches denn auch geſchah. | 


Es wurden durch den unermüͤdeten Eifer des 
patriotiſchen Aldermanns Skinner eine Bande 
Mordbrenner ausgefunden, und vor Gericht get 
bracht. Dieſe Böfewichter hatten Haͤuſer in Brand 
geſteckt, um in der daraus entſtehenden Verwirrung 
deſto bequemer rauben zu können. Es war ihnen 
auch mehrmalen gegläͤckt. Haͤuſer brandten nieder, 
Menſchen verlohren dabey ihr Leben, Famillen 
kamen am Bettekſtab, und die Wordbrenner brach⸗ 
ten in kurzer Zeit eine Beute von mehr als 40,000 


Pf. 
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Pf. Sterling zuſammen. Die ganze, aus fuͤnf 
Perſonen beſtehende Bande wurde eingezogen. Der 
Aldermann trat ſelbſt als Klaͤger auf, und zeigte, 
daß dies Verbrechen in Ruͤckſicht der Folgen auf die 
menſchliche Geſellſchaft aͤrger als Mord ſey. In 
Aldersgate Street, im oͤſtlichen Theil von London, 
waren auf einmal acht Haͤuſer eingeaͤſchert worden, 
und auf dieſen Brand bezog ſich vorzuͤglich die 
Unterſuchung. Flyndall, einer von den Mords 
brennern, tratt, um ſein Leben zu retten, als Kron⸗ 
zeuge gegen feine Spießgeſellen auf, und erhielt dafür 
ſeine Begnadigung. Die Raͤuber, die Geld und 
Freunde hatten, verſuchten die andern Zeugen zu 
beſtechen, und boten einem derſelben, einem armen 
Mann, hundert Pf. Sterling an, wenn er am 
Unterſuchungstage nicht erſcheinen würde; er vers 
warf aber den Autrag mit Verachtung. Die 
Frevelthaten kamen mit allen Umſtaͤnden ans Licht. 
Nun verſuchten die Boͤſewichter ſich damit zu helfen, 
daß mehrere Perſonen mit Zeugniſſen ihres guten 
Lebenswandels auftraten, und da dies gar nicht 
geachtet wurde, fo wollte ihr Sachwalter Law den 
ganzen Proceß als nichtig erklart wiſſen, weil in 
der Anklage der Name einer Straße, hier die aller: 

un: 
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unbedeutenſte PNebenſache, nicht ganz richtig ange; 
geben war. Und da ſolche Poſſen, wie bekannt, 
bey den engliſchen Tribunalen von großem Gewicht 
find, fo war man auf dem Punct, dieſe Ungeheuer 
wieder auf die menſchliche Geſellſchaft loszulaſſen. 
Der Gerichtshof gieng jedoch endlich uber dieſe Frk 
volitaͤt weg, und die vier Mordbrenner, Barnard, 
Jobbin, Lowe und deſſen Weib, die redlich dabey 
geholfen hatte, würden zum Galgen verdammt. 


Ein Tobackshändter, Mr. Mason, date eine 
andern Tobackshändlet, Namells Rogers, in Belt 
minſterhall des Ehebruchs mit einer Frau an, und 
forderte tauſend Pf. Sterling Schadloshaltung. Die 
That wurde vom Klaͤger durch Zeugen erwieſel, 
und vom andern Theil nicht ſowohl geleugnet, als 
dadurch entkraͤftet, daß man ſich auf das boͤſe Ehe 
ſtandsleben des Mer. Maſon init ſeiner Frau bezog, 
und letztere wie eine gemeine, jedermann dienende 
Creatur bezeichnete. Man brachte zwey Aerzte als 
Zeugen im Gerichtshof, welche die Frau an böſen 
Krankheiten curirt hatten, womit auch ihr Mann 
von ihr angeſteckt worden war- Zwey gboße Rechts! 
gelehrte, Beareroft und Erskine, traten hier gegen 
einander auf. Letzterer, der den Verklagten vert 
t thels 
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theidigte, ihn aber nicht gegen die Geſetze zu ſchützen 
vermochte, ſtellte endlich den Geſchwornen vor, daß 
fie wenigſtens keine große Schadloshaltung bewik 
ligen würden, da dor Klaͤger bey einem Weibe, von 
der er fig ſo habe trennen wollen, keinen großen 
Schaden habe leiden koͤnnen. Mr. Bearrroft ent 
ſagte im Namen ſeines Clienten aller betraͤchtlichen 
Schadloshaltung, da dies, wie er ſagte, nur Neben; 
ſache, der Wunſch aber, ſein Recht zu behaupten, 
eigentlich die Hauptſache waͤre. Lord Kenyon gab 
diesmal nicht ſein Gutachten, ſondern überließ alles 
den Geſchwornen, die den Ausſpruch zum Vortheil 

es Klägers chaten, und ihm vierzig lee als 
Sgesbohekung bewiligten a 


„ Zwey Franzoſen brachten 400 eine Kieberbate 
Streitſache in Weſtminſter⸗Hall zur Entſcheidung. 
Der Klaͤger, ein Schuſter, Namens le Savage, 
der in London wohnte, forderte von dem Baron 
Fuſeau 500 Pf. Sterling für Koſt und Wohnung 
zu feinen Hauſe. Et behauptete,, ihn ernaͤhrt und 
allenthalben in London begleitet zu haben, weil 
Fuſeau, als ein franzoͤſiſcher Flüchtling, immer in 
Beſorgniß geweſen waͤre, durch Emiſſarien feines 
heimlich weggekapert zu werden, wofuͤr er 
ihm 


! 
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ihm große Belohnungen verſprochen hatte, ſobald 
er wieder in Beſitz ſeines Vermögens ſeyn wuͤrde; 
dies ſey nun geſchehn, aher Fuſeau wollte jetzt 
nichts bezahlen. Dieſer hingegen bewieß auf die 
uͤberzeugendſte Weiſe den Ungrund der Forderung, 
und daß der Klaͤger noch ganz kürzlich von ihm 
habe Geld leihen wollen, ohne ein Wort von einer 
Schuld zu erwähnen. Hiezu kamen noch andte 
auffallende Umſtaͤnde. Unter andern ein Artikel in 
der Rechnung, der ſo lautete: Fur die Begleitung 
des Baron Fuſeau in den Straßen von London 
344 Pf. St. 1g Schillinge. Das Urtheil wurde 
nun ohne weiteres Bedenken gegen den Klaͤger 
‚gefällt, wobey der Gerichtshof jedoch wegen ſeiner 
Amuth die Groß mu) des Fujean auftief; ihm 
den Erſatz der Gerichtskoſten zu erlaſſen. Huf 
war nicht zugegen; ſein Sachwalter aber, Mt. 

‚gstine,, Heiſßrach, fi ich des glb bey ihm, zu bet, 
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„Man zamene unde einen ſelſchen Münzer 
ektapt, Namens Royal, der die kleinen Silbers 
Münzen verfälſchte Es wurde in ſeiner Wohnung 
ein ganzer Münz ⸗Apparat und große Beutel wit 
falſchen ſechs Pence! Stuͤcken gefunden, unter 

gn welchen 
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welchen hundert vier und achtzig noch nicht wollen 
det waren. Rohal und noch zwey andre Mit 
gendſſen wurden von den Gerichtsdienern mitten in 
ihrer Arbeit erwiſcht; dieſe Mithelfer fanden jedoch 

dirrel zu kufliehn. Es wurde nun dem gefangenen 
Verbrecher in der Old- Bailey der Proceß gentecht. 
Die Zeugen, um die Klage zu erweiſen, waren 
ſammtlich Gerichtsdiener, die hier als Zeugen dei 
Krone auftraten, und Belohnung erwarteten. Der 
Verklagte ſtellte dagegen eine Menge zum Theil 
zachtungswerther Maͤnner, die ſeine gute Auffäh⸗ 
rung bezeugten, und auch einige, die den ſchlechten 
nn zwey Klonzeuge u zu erweiſen ſüchten. 


. Der. Oberkichter, Kr Karban, bemerkte, bi 
wenn keine andere Beweiſe als die Brut 
ſagen vorhanden wären, die "Side die größt 
Meberlegung etfordern wuͤrde; da aber ſo 11 
andbe Umſtände in Sei it den Angfagcı 
anderer noch unbeſcholtener Zeugen, die boſe That 
zauſſel allem Zöbeifel ſetzten ) ſo ware die Verthei⸗ 
digung nur von ſehr geringem Gewicht. Er ſagte! 
Gott verhüüte! daß in einem zweifelhaften Fall ein 
Angeklagter der Wohlthat eines Charakter Lobes 
beraubt Tot follte: Es iſt eine Ankeitzung zut 
% 1. Tugend; 
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Tugend, wenn man weiß, daß ein guter Charakter 
„uns in der Stunde der Gefahr große Dienſte 
„thun kann. In Faͤllen aber, wo alle Beweiſe 
„auf einem Punct zuſammentreffen, und die 
„Sache klar iſt, muß ich meiner Pflicht gemäß 
„ ſagen, daß der gute, ja der beſte Charakter in 
„keine Betrachtung kommen kann. Ein jeder 
“ Menſch wird mit Schwachheiten gebohren; fo 
„lange er aber ſich nicht durch vorſetzliche Ueber; 
„ tretung der Geſetze und auffallende Laſter von 
„der rechten Lebensbahn entfernt, To kann man 
ihn ohne Unterſuchung, als im Beſitz eines guten 
Characters betrachten. Treten Zweifel ein, jo 
„lehrt uns die Menſchenliebe nachſichtsvoll zu ſeyn. 
„Die Geſchwornen aber müffen ihre Pflicht mit 
Standhaftigkeit erfuͤllen, und ſich erinnern, daß 
„das Publicum Gerechtigkeit fordert, und daß fie 
fie ihr Betragen bey der Juſtitz Pflege ihren 
„Mitbuͤrgern verantwortlich find.” Die Ge— 
ſchwornen ſprachen nun durch das Wort Schuldig, 
das Todesurtheil des Verbrechers aus. 


Der Nabob von Arcot fing mit der oſtindiſchen 
Compagnie einen Proceß an, um ſie zu einer 
Handlung der Billigkeit zu zwingen, wozu ſie ſich 
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nicht verſtehn wollte. Nach der Moral war es 
eine abſcheuliche Ungerechtigkeit, nach der Politik 
aber eine durch europaͤiſche Beyſpiele authoriſirte 
Convenienz. Die Klage wurde vor dem Tribunal 
im Lincoln's- Inn Hall gebracht, wo der Großkanzler 
praͤſidirte. Der Nabob war der oſtindiſchen Com— 
pagnie Geld ſchuldig geweſen; um nun dieſe Schuld 
zu tilgen, nahm die Compagnie im Jahr 1785 die 
Einkünfte dieſes Fuͤrſten in Beſitz, weigerte fich> 
jetzt aber, nach einem ſechsjaͤhrigen Genuß, davon 
Rechnung abzulegen, ſo daß der Nabob nicht wußte, 
ob die Schuld abgetragen war, und ob er je feine: 
Einkünfte wieder genießen ſollte. Die Compagnie 
hatte vortrefliche Sachwalter. Der General ;Ads: 
vocat, der Solicitor- General und Mr. Mansfield 
vertheidigten ihre unantaſtlichen Rechte, die, nach 
ihrer Meinung, dieſe große Handelsgeſellſchaft uͤber 
alle ſolche Klagen wegſetzten. Es wurden ihre 
Privilegien angeführt, und die ihr als Souverain 
zuftändige Macht Tractaten zu ſchließen, jo wie 
Krieg und Frieden zu machen. Man citirte den 
Puffendorff, und berief ſich auf die nachtheiligen 
Folgen, ſo wie auf die zahlloſen Hinderniſſe, die 
die Compagnie: Regierung ſowohl von ihren Unter⸗ 
5 thanen 


Tribunal» Vorfälle, 35 


thanen in Indien, als von den benachbarten indi⸗ 
ſchen Fuͤrſten, in Ausuͤbung ihrer Macht finden 
wuͤrde, wenn man ſie noͤthigen koͤnnte, auf alle 
Klagen ſich vor Gericht zu verantworten. 


Die Sachwalter der Compagnie bezogen ſich 
endlich auch auf eine im 2 ſten Regierungs- Jahr 
des jetzigen Koͤnigs gemachte Parlaments Acte, 
aus welcher erhellte, daß die Verhandlungen der 
Compagnie nicht als ihre eignen, ſondern als mir 
liche Handlungen der brittiſchen Nation ſelbſt betrach⸗ 
tet werden ſollten. Der Sachwalter des Nabobs, 
Mr. Mitford, nahm vergebens ſeine Zuflucht zu 
den Gründen der Billigkeit, die augenſcheinlich 
das Recht feines Clienten beſtaͤtigten, von den 
ihm entzogenen Einkuͤnften die Rechnung zu ſehn. 
Man antwortete ihm, daß dieſe Rechnungsbuͤcher 
dreyhundert Folianten ſtark wären, und die Com 
pagnie ſolche nicht ohne große Unbequemlichkeit 
uͤnd Nachtheil vorzeigen koͤnnte. Der Groß 
kanzler neigte ſich ganz auf die Seite der Come 
pagnie, ſchien ihre Souverainitaͤts⸗Rechte in ih⸗ 
rem ganzen Umfang anzuerkennen, und that keinen 
Ausſpruch⸗ 
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In Weſtminſter- Hall kam eine außerordent; 
liche Wechſelſache vor, die für die handelnde Welt 
großes Intereſſe hatte. Es war ein Wechſel von 
neunzig Pf. St. zu Gunſten eines Kaufmanns, 
Namens Henry Davis gezogen und acceptirt wor⸗ 
den. Dieſer Wechſel kam durch Zufall in die Haͤnde 
eines duͤrftigen Menſchen, der eben dieſen Bor 
und Zunahmen hatte, und dieſen Ynftand benutzte, 
den Wechſel zu verkaufen, und mit ſeinem Namen 
zu indoßiren, worauf er nach Holland gieng. Der 
Inhaber, Mr. Mead, verlangte zur Verfallzeit 
die Zahlung, die aber von dem Acceptanten, der 
den Betrug des Endoſſements entdeckte, verweigert 
wurde. Die Sache wurde nun klagbar, und 
zwar erſt in Guildhall, wo die Geſchwornen ihr 
Urtheil, zum Vortheil des Inhabers gaben. Der 
Gegner war damit nicht zufrieden, und appel⸗ 
ite. Die Sache erregte Aufſehn, und wurde 
durch die geſchickteſten Rechtsgelehrten plaidirt. 
Mr. Mingay, Nr. Pigott und Mr. Baldwin ber 
haupteten als Sachwalter des Appellanten, daß 
Mr. Mead nicht als ein rechtmaͤßiger Inhaber des 
Wechſels angeſehn werden koͤnnte, weil ſein Recht 
dazu bloß von dem Indoſſanten herkaͤme, der dazu 

offen⸗ 


is 
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offenbar kein Recht gehabt hätte. Obgleich es alfo 
mit der Ziehung und der Acceptation feine Richtig; 
keit gehabt, ſo waͤre es doch wegen des falſchen 
Indoſſements ein mit Betrug verbundener Wechſel, 
den der jetzige Beſitzer mit allen feinem Mängeln 
erſtanden haͤtte, und folglich den Nachtheil dieſer 
Mängel auch tragen mußte, fo wie in allen aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen, wenn man ſein Geld eee 
hingaͤbe. 


Mr. Erskine und Mr. Shepherd, als Sach 
walter des Weayetinhabers, bewieſen hingegen den 
Schaden, den das Commerz dabey leiden würde, 
wen man ohne Rüͤckſicht auf die Gluͤckslage des 
Ziehers und des Acceptanten auch die Indoſſe enten 
und alle ihre Verhaͤltniſſe kennen müßte , bevor 
man Wechſelbriefe annaͤhme, die man ohne Be 
denken gut nennen würde. Es hieß, der Fehler 
läge vorzüglich in der Unbedachtſamkeit des Ziehers, 
der einen fo häufig gefundenen Namen als Davis, 
durch eine Addreſſe des Wohnorts, oder ſonſt einen 
Zuſatz haͤtte bezeichnen ſollen. Mr. Erskine ſagte, 
wenn man, ohne auf Namen zu achten, die 
Identitat eines jeden Indoſſenten beweiſen muͤßte, 
ſo wuͤrde es noͤthig ſeyn, ihre in Kupfer geſtochenen 

C 3 Bild⸗ 
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Bildniſſe immer auf dem Rande der Wechſel zu 
haben. Der Oberrichter Lord Kenyon war auch 
dieſer Meinung, und ſagte, daß wenn der Inhaber 
eines Wechſels auch fuͤr deſſen Güte Rechenſchaft 
zu geben hätte, alle Geſchaͤſte dieſer Art ein Ende 
haben muͤßten. Es ſaſſen aber damals noch drey 
andre von den zwoͤlf Richtern des Koͤnigreichs im 
Tribunal in Weſtminſter-Hall, nemlich: Mr. 
Aſhurſt, Mr. Buller - und Mr. Groſſe, die ſuͤmt⸗ 
lich andrer Meinung waren, und behaupteten jedoch 
mit großer Biſcheidenheit gegen ihren vorſitzenden 
Amts; Collegen, daß, da, dieſer Wechſel eine Perz 
fälſchung f ſey, niemand auf einem ſo boͤſen Stunde 
eine rechtmaͤßige Forderung, bauen koͤnute. Lord 
Kenyon gab nach, und nun verwarfen die Geſchwort 
nen das vorige Urtheil, in Guildhall, und thaten 
ihren, Ausspruch zum Vortheil des Appellanten. — 


Es ereignete ſich in London ein ſehr ſonderbarer 
Zufall, der einen Criminal Proeeß veranlaßte. 
Es lebte allda ein Musikus, Namens Kotzwarg 
aus Prag, ein Mann von beſondern muſtkaliſchen 
Talenten, der auf dreyzehn Inſtrumente ſpielte, 
und auf einigen ſich als ein großer Virtuoſe gezeigt 
hatte. Ich habe ” wer gekannt, und oft feine 
AR Talente 
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Talente bewundert. Die beruͤhmten Tonkuͤnſtler Bach 

und Abel, die ſich in England fo viel Ruhm erwarben, 

hielten ihn in Behandlung des Contre⸗Baſſes fir ein: 

zig in Europa; auch hatte er auf dieſem Inſtrument 

alle Nebenbuhler in London, Paris und Venedig ver⸗ 
dunkelt. Die vorgedachten Tonkünſtler riefen ihn auch 
oft in den Jahren 1769 und 1770 zu ihren großen 
Concerten in Hanover Square, wo fie ihn fürftlich 

belohnten. Dieſer Mann aber vernachlaͤßigte bald 

feine Taleute, und ergab ſich einem liederlichen 

Leben. Er wurde ein Wolluͤſtling der erſten 

Groͤße, und ſann immer auf kuͤnſtliche Vermehr 
rung ſinnlicher Gefuͤhle. Man hatte ihm geſagt, 
daß ein Gehangener durch den mehr raſchen Uns 

lauf des Bluts, und der Ausdehnung gewiſſer 

Gefaͤße, einige Minuten lang, eine ſehr angeneh⸗ 

me Senſation haͤtte. Nach Ausſage von Zeugen, 

hatte er auch oft ſchon dies Experiment gemacht, 

und zwar beſtaͤndig bey Luſtmaͤdchen, die er ſodann 

immer fuͤr den dabey geleiſteten Beyſtand bezahlt 

hatte. Um dies wieder zu thun, gieng er im 

September auch zu einem Luſtmaͤdchen ohnweit 

Coventgarden, und bath ſie ihn aufzuknupfen, aber 

nach fuͤnf Minuten den Strick wieder herunter zu 

C 4 laſſen. 
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laſſen. Das arme Mädchen wollte ſich Anfangs 
zu dieſem ſonderbaren Spaß nicht bequemen; durch 
Zureden und Geld gelang es ihm jedoch ſie dahin 
zu bringen. 


Sie hieng ihn auf, beteſtigte den Strick an 
der Thür „und ließ ihn nach, als die vorgeſchrie⸗ 
benen fünf Minuten vorbey waren. Kotzwara 
aber gab kein Lebenszeichen von ſich, und obgleich 
man alle Huͤlfsmittel anwandte, fo blieb er tod. 
Das Maͤdgen, Suſanna Hill, wurde als eine 
Moͤrderin eingezogen, zu Folge des Ausſpruchs der 
bey dem Leichnamme hinzugeruffenen Geſchwornen, 
die von fünf Uhr Nachmittags bis zwey Uhr des 
Morgens zuſammen blieben, um ihr Uktheil durch 
Wilful murder (vorſetzlicher Mord) zu bezeichnen. 
Sie ſtritten ſich darum neun Stunden lang, und 
glaubten endlich durch ihren ſtrengen Ausſpruch 
die Mitwirkung ſolcher Maͤdgen bey ausſchweifen⸗ 
den Wohlluͤſten als Beyſpiel beftrafen; zu muͤſſen. 
Das arme Maͤdgen mußte alſo in der Old- Bailey 
auf Tod und Leben den Criminal; Proceß ausſtehn, 
der jedoch nicht zu ihrem Nachtheil ausfiel, weil 
die Handlung von den Richtern nicht als ein Mord, 
n als ein e Todſchlag betrachtet 

wurde, 


Tribunal . Vorfaͤlle. 41 


wurde, und auch ſo vernuͤnftiger weiſe angeſehen 
werden mußte. Sie kam daher ſogleich los, mit 
Erinnerungen eines beſſern Lebenswandels. Die 
dabey aufgedeckten Umſtaͤnde waren fo auſſerordent⸗ 
lich, für die Schaamhaftigkeit fo beleidigend, und 
fuͤr die Moralitaͤt fo gefaͤhrlich, daß die Richter 
nicht allein alle im Tribunal anweſende Frauens 
zimmer erſuchten, ſich zu entfernen, ſondern auch 
befahlen, daß die Protocolle des Proceſſes nebſt 
allen dazu gehörigen, Papieren verbrannt werden 
ſollten. 


Ein andrer ſehr merkwuͤrdiger Proceß, jedoch 
von einer ganz verſchiedenen Natur als der vorige, 
war der, wo ein Londner Bierwirth, Namens 
Smith, den Secretaͤr der Schatzkammer, Me. Roſe, 
verklagte. Dieſer letztere wär ein Vertrauter des 
Miniſters Pitt, und war folglich ſehr thaͤtig, alles 
zu bewuͤrken, was nur auf irgend eine Weiſe die 
Adminiſtration feines Obern und Freundes befeſtigen 
konnte. In dieſer Hinſicht hatte er auch bey der 
letzten Wahl eines Repreſentanten von Weſtminſter 
ſich dem kleinlichen Geſchaͤft unterzogen, nicht allein 
für den Lord Hood Wahlmaͤnner anzuwerben, fon! 
dern auch Sorge getragen, ſie durch Bier und 

E57 andre 
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Yandır de Getränke, die bey den engliſchen Wah 
len vielvermoͤgende Huͤlfeinittel ſind, anzulocken, 
wozu man vorbeſagten Bier irth gebraucht hatte. 
Seine Re nung dafür betrug 103 Pf. Sterling. 
Es war unerklaͤrbar, daß nach einer ſolchen zwar 
nicht ganz conſtitutionswidrigen doch eben nicht 
ehrenvollen Geſchafts⸗Theilnahme, Männer, die 
den goldnen Schluͤſſel zur Schatzkammer des Staats 
in Haͤnden hatten, nicht die damit verbundene 
Rechnung bezahlen wollten, ſondern ſich lieber einem 
in allen Betracht unangenehmen Proceß, ſo wie ihr 
Betragen der Publieität unterwarfen. ‚Smith 
hatte alle guͤtliche Wege verſucht, und ſich in Vor⸗ 
ſtellungen erſchoͤpft; aber umſonſt! Nach langen 
Harren ſchritt er endlich im July zum Proceß, der 
gewaltiges Aufſehn erregte. Hier iſt ein Ram 
aus dem Gerichts Meet 1 0 N 
16 + ' 
George Cub, e einer von en Boten der Schatz 
kammer, welches, im Vorbeygehn geſagt, kein un⸗ 
bedeutender Poſten iſt, geſtand, daß er den Bier⸗ 
wirth Smith als einen brauchbaren Mann dem 
Schatz Secretaͤr Roſe empfohlen habe. 
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Folgendes waren nun die Fragen der Richter 
oder der Geſchwornen nebſt den Antworten: 

Frage. „Habt ihr wirklich den Namen 
2 Me bey Mr. Roſe genannt? 
Antwort. „Ich ſchrieb die Namen ſo wie 
es auch die Addreſſen ſowoͤhl von Mr. Smith als von 
«feines Bruders Haus nieder, und ſagte zu Mr. 
6 Noſe wie auch zu Mr. Steele ), daß dies zum 
vorhabenden Endzweck ſchickliche Haͤuſer waͤren. „ 
Frage. Mär noch Pont Ant ee 
„wärtig ?, e a A 
Antwort. ch erinnere mich nicht mehr. 
et noch im Sinuher war, als ich das ſägte. „ 


Hier unterbrach den Ag: hörten der berühmte 
Eistine, der als Sachwalter des Klägers aufgertöten 
war, und fagte: “ Ihe müßt es euch e erinnern, Sir! 1 

ee eee ee 
«redet die Wahrheiten de z i 
enn 2 A. 

„Antwort. sc er. Pitt war im Zimmer. „ 

Fr age.“ Ohr ſagt alſo, Mr. Pitt war im 
Zimmer Keep mit Mr. Nase und Mr. 


an 


g e 


Ein andrer vornehmer Beamter der Schabkammm, 
und vichähriges Mitglied des Parlaments. 
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ve Haus d des Mr. Smith als s [bild erfahre für 
Lord Hood und fuͤr feine, Rehe wage zu 
werden , 

Antwort.“ J er war 05 güne, 5 

Mr. Froſt, der Agent des Lord Hood bey der 
damaligen Wahl, legte nun auch fein Zeugniß auf 
eine ſo deutliche als umſtaͤndliche Art ab, und ſagte 
zum Schluß: . Ich hielt eine abgeſonderte Rech⸗ 
„mung von ſolchen Perſonen, die von der Schatz⸗ b 
„ kammer gebraucht wurden, um fie von denen zu 
es unterſcheiden, die ich als As gent des Lord Hood 
„brauchte. Da ich ihm (Mr. Smith )- die 
“Zahlung verfagte, ſo brachte er mir dieſe Rich⸗ 
„nung., Hier zeigte Mr. Froſt beſagte Rech⸗ 
nung vor, in welcher Me. Roſe als Schuldner des 
Klägers! benannt war, und die erſterer auch anfangs 
genehmigt hatte; denn man laß darguf folgende, 
von ihm eigenhändig geſchriebene Worte: 
Moderate and ought to be u (mäßig, 
und muß bezahlt werden.) ; 
Man fragte nun Mr. 115 ob Mr. Roſe ihm 
geſagt habe, er wolle dem Bierwirth Smith irgend 
eine Gunſt erweiſen? 


84 
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Antwort. „Als ich in Anſehung des Smith 
«mit Mr. Roſe ſprach, fo ſagte er, es wäre ein Acciſe⸗ 
„ Proceß gegen Smith angefangen worden; um 
„ihm nun einen Beweiß zu geben, welch ein 
Vertrauen ſie in ihn ſetzten, ſo haͤtte man ſich 
feiner in dieſer Sache angenommen. Auf welche 
Art aber wurde nicht erklaͤrt.,, 


Die Geſchwornen, die diesmal nicht ſo, wie 
ſonſt, zufällig genommen, ſondern zu dieſer Proceß⸗ 
Sache ſorgfaͤltig auserwaͤhlt worden waren, er⸗ 
klaͤrten ſammtlich auf ihren Eid, daß die abgelegten 
Zeugniſſe ſo klar als beſtimmt waͤren, und daß ſie 
ſolche fir wahr hielten. Sie faͤllten daher auch ihr 
Urtheil zum Vortheil des Klaͤgers. 


In der Stadt Colcheſter waren zwey junge 
ſehr ſchoͤne Maͤdgen, Miß Milwards, zwey Schwer 
ſtern, aus einer guten und ſehr wohlhabenden 
Familie, ſo leichtſinnig, oder ſo ehrvergeſſen, in 
einem Laden, wo ſie etwas kauften, Spitzen und 
Baͤnder zu ſtehlen. Sie wußten jedoch dieſen Raub 
nicht geſchickt genug zu verbergen; ſie wurden daher 
ertapt und eingezogen. Die Anverwandten ſparten 
kein Geld, um die Sache niederzuſchlagen, allein 

die 
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die Juſtitz gieng ihren Gang fort. Es wurde den 
Schönen: im Januar zu Colcheſter der Proceß ge⸗ 
macht, der eilf Stunden lang dauerte. Der Zulauf 
und der Laͤrm waren dabey ſo auſſerordentlich, daß 
man zweymal gezwungen war, alle Zuhoͤrer aus 
dem Tribunal zu entfernen. Der Kläger, Mrz 
Humphries, hatte aus Menſchenliebe, die er hier 
gerne mit der Gerechtigkeitsliebe verbinden wollte, 
den Werth der geſtohlnen Summe nur auf neun 
Pence angegeben. Die Freunde der zwey Grazien 
verachteten jedoch dieſe Barmherzigkeit des Klaͤgers, 
und verſuchten durch Zeugen, eine verſchmaͤhte 
Galanterie in dem Proceß zu verweben, und ihn 
dadurch zweydeutig zu machen; allein es gelang 
nicht. Nun aber trat der Klaͤger wieder auf, und 
hielt eine kurze, aber treffende Rede, die ihm Ehre 
machte. Er empfahl die reitzenden Geſchöpfe dem 
Mitleiden des Gerichtshofs, und ſagte: fie waͤren 
bereits in ihrer erſten Kindheit durch den Tod der 
leitenden Hand einer Mutter beraubt worden; auch 
ſey er uͤberzeugt, daß das begangene Verbrechen 
weit mehr durch boͤſe Beiſpiele, als durch einen 
Mangel an guten Grundſaͤtzen erzeugt worden waͤre. 
Er beſchwur deshalb den Gerichtshof, die Strafe zu 
5 mildern, 
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mildern, und ſeine ſchmerzvolle Lage in Erwagung 
zu ziehen. Er hätte viel gelitten, da er bloß durch 
Bewegungsgruͤnde der Öffentlichen Gerechtigkeit verz, 
mocht worden als Klaͤger aufzutreten, wobei er 
alle nur moͤgliche Naͤſfigung gezeigt habe. Zwar 
Hätte man bey dieſem Proceß feinen Charakter an: 
gegriffen, feine Abſicht verſpottet, und ihm unedle 
Bewegungsgründe angedichtet; allein er habe dies 
Betragen ganz vergeſſen, und fühle in feiner Seele 
keine andre Regung, als das Mitleiden, welches 
er mit gleichem Maaße auch die Richtern einzu- 
floͤſſen wuͤnſchte. Dieſe Rede, die reizende Geſtalt 
der Maͤdgen, und da ſich uͤberdies verſchiedene, das 
Verbrechen ſehr mildernde Umſtaͤnde dabei gezeigt 
hatten, alles zuſammen bewirkte, daß ſie von den 
Richtern nur zu einer vierzehntaͤgigen Gefängnißs 
ſtraſe verurtheilt wurden. 


In der Stadt Perth in Schottland, ereignete 
ſich ein ſonderbarer Fall. Man fuͤhrte einen 
coͤrder vor Gericht, der auch der ſchrecklichen 
That ſchuldig befunden wurde. Kaum aber war 
der Ausſpruch gethan, ſo entdeckte der Sachwalter 
der Verbrechers, daß einer von den Geſchwornen 
noch unmuͤndig war. Das Urtheil wurde nun for 
fort 
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fort für unguͤltig erklärt, und der Verbrecher frey 
gelaſſen, da niemand gefegmäflig zweymal wegen 
einer Sache vor Gericht gezogen werden kann. 
Ein Streit auf einer Maskerade in London 
zwiſchen Mr. Legg, einem beruͤhmten Rechtsge⸗ 
lehrten, und einem Lord, wurde ſo weit getrieben, 
daß der letztere einen ſehr derben Schlag ins 
Geſicht bekam, wobei ihm die Larve herunter 
fiel. Er klagte hierauf den Advocaten an, der an 
Mr. Garrow ſeinem Amtsbruder einen ſehr ge: 
ſchickten Vertheidiger fand. Er leugnete die That 
feines Clienten nicht, behauptete aber die Nichtig⸗ 
keit der Anklage, da, wie er ſagte, von der ber 
leidigten Naſe des Lords hier nicht die Rede ſeyn 
könne, weil nicht ſie, ſondern die Naſe von Mr. 
Cox, Maskenmacher in London, wohnhaft bei Lin⸗ 
coln's Inn, eigentlich angegriffen worden ſey, da 
dieſer Cor ihm die Larve geliehen habe, und es 
folglich dieſes Mannes eigenthümliche Naſe, nicht 
aber die Naſe des Klaͤgers waͤre. Die Geſchwor⸗ 
nen lieſſen dieſe Diſtinction gelten, und wieſen den 
Kläger ab. f | 
Bei dem Landgericht, das im September 179 1 
zu Sudbury gehalten wurde, ereignete ſich ein 
Vorfall, 
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Vorfall, der in den Annalen der brittiſchen Tribus 
naͤle neu war. Die Geſchwornen konnten bei einer 
Anklage uͤber das Schuldig und Nichtſchuldig nicht 
einig werden, und blieben deshalb den ganzen Tag 
von Morgen an bis in die Nacht eingeſchloſſen, 
wobey ihnen nach denen Geſetzen, weder Speiſe 
noch Trank zugelaſſen wurde. Es war Mitternacht, 
und Hunger und Durſt ſtellte ſich bey ihnen fo 
maͤchtig ein, daß dieſe zwölf Männer einſtimmig die 
Thuͤre aufſprengten, und nach Hauſe giengen. 
Wenig Stunden nachher kamen ſie wieder, um, 
ihre Sitzung zu erneuern; ſie wurden aber nicht 
angenommen, weil ſie nach den Rechten nicht mehr 
als dieſelbe Jury angeſehn werden konnten. Der 
Proceß, woruͤber ſie urtheilen ſollten, war nun 
als geendigt betrachtet „die Sache ihrer groͤßern 
oder geringern Staſwuͤrdigkeit aber wurde den, 
zwölf Richtern des Fete zur Kaiſcheune 
uͤberlaſſen. 


Die Policey⸗Patroulle in London hielt auch 
itternacht einen verdächtigen Menſchen an, der 
ſich zu verbergen ſuchte. Man fand in ſelner 
Taſchen Inſtrumente zum Einbrechen, zog iht 
daher ein, und führte ihn am folgenden Morgen 
Vit. Annal. ter B= D vor 
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vor das Tribunal der Friedensrichter in Bowſtreet. 
Hier war ſein Name bekannt, und er in den Regi 
ſtern der Verbrecher als ein gefährlicher Menſch ein: 
geſchrieben; Er hieß James Thompſon. Dieſer 
Umſtand und die bey ihm gefundenen Brech⸗In⸗ 
ſtrumente rechtfertigten ſeinen Verhaft. Es war 
jedoch noch kein Klaͤger da; auch fanden ſich keine 
nähern Anzeigen ſeiner begangenen Verbrechen, 
weil er durchaus nicht ſeine Wohnung angeben, 
auch ſein Verhör nicht unterzeichnen wollte. Man 
verlangt nach den engliſchen Gefegen von den Ver⸗ 
brechern keine Selbſtanklage; auch iſt ſie, wenn 
fie geſchieht, vor Gericht we sit; 3 85 
Verhoͤr wurde verſchiedemal wiederholt; e Agen 
aber blieb bey ſeinem Syſtem, und ließ alle auf 
eine naͤhere Kenntniß ſeiner Perſon abzweckende 
Fragen unbeantwortet, worauf ihn denn die Frie⸗ 
densrichter Addington und Bond, als einen un 
verbeſſerlichen Boͤſewicht und Landſtreicher ins Ge⸗ 
fängniß, führen ließen; und nun war den, Gez 
ſetzen zufolge, eine wet Re, jein, 
ah Br RER RIND 
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Der ren Tribunal Vorfall dieſes 
Jahres aber, war der Proerß der fanatiſchen Mord⸗ 
brenner von Birmingham, geführt auf Befehl der 
Regierung und auf Koſten der Nation, um nach 
der Strenge des Geſetzes die abſcheulichen Menſchen 
zu beſtrafen, die ſo viele Hauer der Diſſenters 
einaſcherten, bloß weil ſie andre Glaubens: Menu 
en. wie fie hatten. I nei 


Kan 


der ie wunde 2 Warmic, als e Se 
aaſten en eee Vorſiz der zwey 
engliſchen Oberrichter Baron Perryn, und Baron 
Köthen, Es waren ſechz ig Warrants oder Ver⸗ 
haftoefehle gegen eben ſo viel Verbrecher ausgefer⸗ 
tigt, allein man hatte bis jetzt nut erſt eilſe ein: 
gebracht. Außer dieſen Mordbrennern aber befan⸗ 
den ſich noch viele andre im Gefängniß, deren 
Geſchaͤft in jener berüchtigten Nacht geweſen war, 
theils in Haͤuſer eee theils auch ohne 
Einbruch zu rauben. Man fuͤrchtete waͤhrend dem 
Proceß neue Tumulte der Magiſtrat von Bir 
mingham ſelbſt die Tumultuanten heimlich ſchützte, 
daher auch ſowohl dieſe Stadt, als Warwick mit 
Soldaten beſetzt war. Die meiſten der eingezoge⸗ 
e 2 nen 
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nen Nerbrecher waren Abelter aus den Fabriken, 
junge Leute von 16 bis a3 Jahren, die nicht leſen 
und ſchreiben konnten. Es wurde bey dieſer Gele⸗ 
genheit mancher ſittliche Zug bekannt. Einige der 
vornehmſten Fabrikanten hatten durch ihr kluges 
Betragen ihre Arbeitsleute abgehalten, Theil an 
den Greueln zu nehmen. Jetzt ließen ſie ſolche 
zuſammen kommen, dankten ihnen oͤffentlich für 
ihre gute Aufführung, und belohnten fie dafür 
fuͤrſtlich, durch angeſtellte Feſte, die in Gaſtmah⸗ 
kern, Taͤnzen, und Feuerwerken beſtanden. 


Der Oberrichter Perryn eroͤfnete die Gerichts, 
ſitzung mit folgender Rede: Ihr Herren Ober 
„Geſchworne! Ihr ſeyd hier verſammlet, eine 
„ wichtige Pflicht zu erfuͤllen. Ihr ſollt Verbre⸗ 
chen und Miſſethaten unterſuchen, und eure 
* Urtheilſpruͤche ſollen auf die euch vorgelegten Bes 
„ weiſe gegründet werden. Unter den Gefangenen 
„ ſind viele, die der Anklage zufolge in den letztern 
ſchrecklichen Tumulten in Birmingham ſich thaͤtig 
„gezeigt haben. In dieſen Tumulten iſt ein An⸗ 
“ dachtshaus der Diſſenters und viele andre Gebaͤude 
vernichtet worden, zur Beunruhigung nicht allein 
8 dieſer Grafschaft ſondern des ganzen Königreichs. 

2 Ich 
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un Ich darf euch nicht erſt ſagen, daß alle Tumulte 
Vergehungen ſind; aber es iſt meine Pflicht, dieſe 
Anklagen eurer beſondern Aufmerkſamkeit zu em⸗ 
„ pfehlen. Das Geſetz erklärt, daß ein jeder ger 
waltſamer Aufſtand, er mag wuͤrkliche oͤder eins 
& gebildete Beſchwerden betreffen, wenn er mit 
„Vernichtung von Haͤuſern verbunden iſt, als 
Hochverrath angeſehn we werden foll, Große Bolks⸗ 
e rottirungen haben immer ihrer Natur nach einen 
5 gefährlichen Zweck, und ſind auch gemeiniglich 
gon fehr ſchaͤdlichen Folgen begleitet. Unſre eigne 
&Geſchichte liefert kelder nicht wenig Beyſpiele, daß 
„das Land durch Tumulte in Anarchie und Vers 
cwirrung gerathen iſt. “ Es iſt daher die Pflicht 
engines jeden Bürgers alles anzuwenden, ſolche 
„ Ausſchweifungen aus allen Kräften zu verhin⸗ 
dern, damit unſre Conſtitution, die gewiß die 
«Gefte in der Welt it, nicht vernichtet werde. 


Die geſesgebende Gewalt, um Tumulte zu 
a verhindern, machte im erſten Jahr der Regierung 
“Georg I. ein Geſetz, unter dem Namen „ die 
Tumult Acte. (Riot Act.) Dies Geſetz enthält, 
daß, wenn mehr als zwölf Perſonen ſich zuſam⸗ 
“menxotten, und ſich weigern auseinander zu gehn, 

D 3 wenn 
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aaa ſie von eee eee es aufge 
„fordert werden, ſo ſollen ſie nach einer Stunde 
EUR, alsdenn der, Felony : J aſchuldig betrachtet 

werden. „Durch eine Claufal in eben digſer Acte 
55 Sf verordnet, daß wenn Perſonen ſich zuſammen⸗ 
4 roten, und ein Gebaͤnde niederreiſſen, ſie eben 
auch der. Felony schuldig, ſeyn ſollen, wenn gleich 
kein Heledenstichter ahre Trennung verlangt, hat. 
Auf; dieſe Clauſul find bie; Anklagen gegen, die 
Ghſengenen gegründeten Nachdem ich euch nun 
auf, dieſe Weiſe das Geſetz seftsus habe, ſo kann 
ich nicht umhin, meine große Bewunderung und 
mein, Erſtgunen auszudrücken, daß zu einer Zit, 
„wo, alle Religions Verfolgungen aufgehört und 
“die, Toleranz, über, alle Einwohner dieſes Landes 
verbreitet worden iſt daß angn zine ſolche Hertode 
deerwäͤhlt hat, Religions; Tumulte zu erregen, 
“und alle Arten von Gewaltthaͤtigkeiten zu begehen. 
„Euch, Meine 1 ws die 5 für die 
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0 Dos Wort Felony en ein en ur 
zwar von untergeordneter Art als Hochverrath und 
Mord iſt, allein das dennoch nach der Natur der 
Miſſethat eben ſo wie jene Haupt verbrechen in 

England, oft auch mit dem Tode beſtraft wird. 
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15 Aeli RR: anvertraut. a fi ich in den 
Lauf eurer Unterſuchungen Schwierigkeiten finden, 
ſo werden wir Richter euch ſogleich zu Huͤlfe 
„kommen. Ich will euch Meine Herren nun 
st nicht länger von der Ausuͤbung eurer Pflichten 
abhalten, ſondern bloß hier noch meine ſeſte 

Zuverſicht hinzufuͤgen, die ich 1805 eure l 
PR Gerechtigkeit habe. „ 9 


Nun giengen die Anklagen vor ſich. Fields, 
10 Arbeiteimantı, war der et te, der als ein Mord 
beiüner b vor Gericht gebracht wurde. Mr. Ne 
ham, der im Namen der Regierung klagende Sach. 
water entwickelte die Abſcheulichkeit dieſes Vers 
brechens, das dem ganzen Koͤnigreiche, ja dem 
engliſchen Namen zur Schande gereiche. Es wurde 
bewieſen, daß Field in dem Hauſe des Mr. Taylor, 
eines Diſſenters, erſt die Moͤbeln vernichtet „herz 
nach das Haus ſelbſt in Brand geſteckt, und das 
Feuer ſorgfaͤltig unterhalten hatte. Um deſto ge⸗ 
ſchwinder die Möbeln zu zerſtoͤren, wurden fie aus 
den Fenſtern herausgeworfen, und vor der Thuͤre 
verbrannt, wobey ſich dieſer Boͤſewicht ſo geſchaͤftig 
gezeigt hatte, als ob er dafur bezahlt worden wäre, 
Er teug die Feuerbraͤnde in alle Zimmer, riß die 

D 4 Tapeten 
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Täpeten von den Waͤuden, und warf ſie zuſammen 
in Haufen, um den Brand deſto geſchwiuder zu 
verbbeiten, und ſtirrte das Feuer immer mit einem 
Stocke. Die Zeugen bemerkten dabey, daß er 
betrunken geweſen war. Der Oberrichter aber 
zeigte, daß die Trunkenheit die Abſcheulichkeit der 
That nicht vermindere, weil man nicht durch ein 
Laſter ein Verbrechen rechtfertigen koͤnne. Der 
Perklagte, der gar nichts darauf zu ſagen hatte, 
ſtellte keine Zeugen auf 7 und ‚jo war die Unterfur 
chung geſchloſſen. Die Geſchwornen entfernten 
ſich nun, brauchten aber eine ganze Stunde, bevor 
ſie einig werden konnten, das Wort Schuldig 
ouszuſprechen. 


Andre Mordbrenner, als Rice und Whitchens, 
waren gluͤcklicher. Sie ſtellten Zeugen an, die 
ihrem Character ein gutes Lob beylegten, und dieſe 
Zeugen hatten bey den Geſchwornen mehr Gewicht 
als die andern, die das Verbrechen ſelbſt bewieſen, 
und der Urtheilsſpruch war: Nichtſchuldig. 
Ein gleiches gutes Schickſal hatten die Mord 
brenner, Cliton, Shuker und Stokes, die ſaͤmmtlich 
losgeſprochen wurden, und zwar der letztere, der 
die Re der Diſſenters in Brand geſteckt hatte, 

bloß 
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bloß darum, weil die Straße, worin ſich dieſe Capelle 
befand, in der Klagſchrift nicht richtig genannt war. 
Endlich kam auch die Reihe an die Mord⸗ 
brenner die Du Prieſtleys Hauß in Flammen ſetz 
ten, und ihn ſelbſt lebendig hatten verbrennen 
wollen. Mr. Cooke, ein berühmter: Nöchtsgelehrter, 
hatte die Anklage übernommen; er berührte, obgleich 
mit großer Behutſamkeit „ den Punct der vielen 
Losſprechungen, und machte die Geſchwornen auf 
die Folgen aufmerkſam, wenn fie, ohne, Rüͤckſicht 
auf Zeugen zu nehmen, u überwiefene, Mordsrenner 
durchſchluͤpfen lieſſen. Er bezog fü ch auf, den cem, 
plariſchen Charakter des Prieſtley, auf) fine bekannte 
Wohlthaͤtigkeit gegen Durftige, und fein Bapfwollen 
gegen alle feine Nrbenmenſchen, wodureh er die 
Liebe und Hochachtung aller derer erlangt hatte, 
die ihn kannten. Er ſagte, es waͤren wiele, die in 
ihren politiſchen Meinungen mit Prisfttey nicht 
uͤbereinſtimmten, und er ſelbſt ſey einer von dieſen / 
dies waͤre aber kein Grund zum Haß und zuv 
Verfolgung, ja wenn er, Cooke, zur Zeit des 
Tumults in Birmingham geweſen waͤre, ſo wuͤrde 
er ſein Leben in Vertheidigung des Hauſes eines ſo 
vortreflichen Mannes aufgeopfert haben. Er er⸗ 
D 5 innerte 
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innerte die Geſchwornen, daß der gate July wieder 
kommen, und auch die Verfammlungen zur Feyer 
dieſes Tages nicht ausbleiben würden; ob er nun 
gleich kein Freund dieſer feyerlichen Zufommenfünfte 
ſey, fo müßte er doch geſtehn, daß kein Menſch das 
Recht hätte fie zu u verhindern, „und gewiß wurden 
ähnliche Seenen ieder geſchehn, wenn man die 
Verbrecher nicht beſtaſte Die Augen des ganzen 
Königreichs, fügte ei, wären auf ſie 4 gerichtet. Was 
würden alte denkende Denen im Reich von ihnen 
halten, weh fie. e ſolche Vibrecher lauffen lieſſen, 
und was würde die Welt ‚jagen, wenn fi‘ die Volz 
wür fe venta, ie) jetzt öffentlich in den Straße 
don Warwick ausgeichrien würden, t daß ſie nämlich 


ner 
fest enkſchfoffen wären, te Verbrecher 
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110 Sooles: der durch das bisher gezeigte ſchaͤndliche 
Betragen der Geſchwornen zu dieſer derben Erinnes 
rung berechtigt war, wurde in ſeiner Rede von 
einem dieſer Gerichtsmaͤnner unterbrochen, der 
im Namen aller ſeiner Amtsbruͤder uͤber Beleidi⸗ 
gung klagte, und die Ausdruͤcke des Sachwalters 
abſichtliche Winke nannte, als ob ſie ihre Schul⸗ 
digkeit n n hätten; ein Betragen, das fie 
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1 wie ex ſagte, fr, ſehr unanſtaͤndig ben 
ten. Cooke rechtfertigte ſich mit. Beſcheidenheit, 
und hatte die Zufriedenheit, daß der Oberrichter 
Prryn ſelbſt ihm beypflihtete, die Beſchuldigung 
der Unanftändigkeit ganzlich verwarf, und ihn zur 
Fortsetzung ſeiner Rede aufmunterte zu wobey er 
aus druͤcklich ſagtes daß die Geſchwornen, wohl thun 
wuͤrden, darauf auſmerkſam zu ſeyn. Die Zeugen 
traten nun auf, und bewieſen die Verbrechen ums 
ſtaͤndlich, da denn uͤber zwey dieſer Mordbrenner, 
Green und Fiſher, das Schuldig aus 
geſprochen wurde 46 ei 


gr 


Es war gleichſam eine Art von Verſchwoͤrung 
zwiſchen den Geſchwarnen und pielen angeblichen 
Zeugen, ı um die Verbrecher zu retten. Dieſe Zeugen 
kamen, A bald, um den guten Gemuths Charakter der 
Angeklagten zu pukiſen bald eine Alibi zu beſchwoͤe 
ren, als ein Exweiß, daß der Verklagte ſich in eben 
der € 2 an einem andern Ort befunden habe. 
Man. nahm. auch Drohungen zu Hulfe, um die 
rechtmaͤßigen Zeugen abzuſchrecken. Dies thaten 
unter: e eee und Underwood gegen einen 
Namens Elwell. Dieſer Umſtand wurde dem 
Oberrichter ug und durch Zeugen bewieſen. 

6 Perryn 
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Perryn befahl, dieſe um ſogleich in Verhaft 
zu nehmen, damit, wie er fagte, fr nach den Ge⸗ 

ſetzen beſtraft werden könnten. Er auſſerte dabey 
feinen Unwillen, daß man wider alle Ordnung dies 
mal ſo viele Einwohner von Birmingham habe 
kommen laſſen, um bey dem Tribunal zu Warwik 
als Geſchworne zu dienen, da doch eine ſo beträcht? 
liche Anzahl von Criminal⸗Proceſſen aus den Tumul⸗ 
ten in Birmingham entſtanden wäre, und es Sitte 
ſey / bey ſolchen Gelegenheiten die Geſchwornen aus 
einem andern Ort zu nehmen; um die Juſtitz Pflege 
mit deſto groͤſſerer 1 behaupten zu 


Pr 
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Met. Newham klagte als Sidler einen 
Namens Careleß als einen Anführer bey diefem 
Brandgeſchaͤfte an. Er zeigte, daß der Koͤnig auf 
Koſten der Nation dieſe Proceſſe angeſtellt habe, 
um der Welt zu zeigen daß er und feine Miniſter 
es ſich zur größten Pflicht machen, Beſchuͤtzer des 
Geſetzes zu ſeyn. Da die Magiſtrats Perſonen die 
Tumulte nicht haͤtten daͤmpfen koͤnnen, und keine 
Erneuerung derſelben vorzubeugen vermochten, ſo 
bliebe dies Geſchaͤft den langſam gehenden Schritt 


der Ns uͤbrig, die zwar bleierne Fuͤße, aber 
eiſerne 
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eiſerne Haͤnde haͤtte. Nach dieſer Einleitung ließ 
er zwey Zeugen auftreten, die in ihrem Zeugniſt 
genau uͤbereinſtimmten, den Careleß als einen An⸗ 
führer der Mordbrenner, und als ſehr thaͤtig bey 
dieſen Brand- Scenen zu bezeichnen. Der Ober⸗ 
richter erklärte ſelbſt, daß dieſe Zeugniſſe gegen den 
Boͤſewicht klar und unwiderſprechend wären. Ein 
Maͤdgen verſuchte jedoch ſeine Unſchuld zu beweiſen, 
und nun faͤlten die Geſchwornen das Urtheil: 
Nicht ſchuldig! Ein andrer Mordbrenver, 
James Watkins, hatte das naͤmliche Schickſal, 
und wurde in Freiheit geſetzt. * 


5 


Dieſe ein brittiſches Tribunal ſchaͤndende Par⸗ 
theylichkeit brachte Mr. Newnham in Hitze. Er 
ſagte, fein Herz ſey voll der ſtaͤrkſten Eindrücke; er 
wollte jedoch ſein Gefuͤhl ſo viel als moͤglich unter⸗ 
drücken, um nicht die Achtung gegen den Gerichts; 
hof aus den Augen zu ſetzen. Er erinnerte die 
Geſchwornen an ihren Eid, und zeigte ihnen, daß 
ſie bey ihren Urtheilen keinen andern Fuͤhrer haͤtten, 
als die abgehoͤrten Zeugen. Der Fall ſey hier nicht 
von der gewoͤhnlichen Art; die Öffentliche, Sicher⸗ 
heit und die Ehre der Nation hingen von dieſen 
Entſcheidungen ab. Solche grausame Verbrecher, 
Er mit 
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mir Hindanſetzung aller Zeugen deer wäre 
in England unerhört. Wenn die Geſchwörnen 
jedoch ohne Rüͤckſicht aufs Geſetz „keine Zeugen, 
keine Beweiſe achten, ſondern ganz nach her 
Phantaſte oder Privat Leidenſchaften ihre Urtheile 
modeln wollten; ſo waͤre fein Wunſch, daß ſie lieber 
ruhig in ihren Betten zu Hauſe bleiben moͤchten. Der 
Oberrichter erklaͤrte auch, daß ihre Urtheilsſpruche 
ihm völlig gteichgtitrig wären; daß er alle Gefangene 
losgeſprochen wuͤnſchte, wenn nur dieſe Entſchen 
dungen mit den öffentlichen vorgebrachten Beweiſen⸗ 
beſtehn könnten. Dieſe Aenſſerungen bewirkten, 
daß der Mordbrenner Hands als Sch wis 
bezeichnet wurde. 


Der letzte, der als ein finger beym Brande 
vor Gericht geführt wurde, war ein Knabe von 
ſechzehn Jahren, Namens Roſe. Nachdem Mr. 
Newnham ſein Ve erbrechen urmſtaͤndlich ersähfe 
hatte, ſo ſagte er: es wäre zwar abſcheulich; wenn 
er aber das argloſe Sei cht, die Teiidofle Miene, 
und dil große Jugend des Miſtehbters betrachtete 
fo Härte er Hofnung, daß aus ihm noch wohl ein 
gutes Mitglied der menſchlichen Geſelſchaft werden 
n Dieſe Idee ſollte ihn jetzt leiten, daher 

er 
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krklaͤrte er auch, daß er keine Beweiſe gegen ihn 
vorbringen wolle. Die Geſchwornen, die ohnehin 
ſo ſchwer zum Verdammen vermocht werden konnt 
ten, waren mit dieſer Aeuſſerung ſehr zufrieden, 
und ſprachen den Gefangenen ſogleich los. 


Es war am zaften August, nahe an Mitter, 
nacht, als alle dieſe Proceſſe, und mit ihnen die 
Seſſion geendigt war. Die Schuldigbefundenen wur; 
den nun vors Tribunal gefuͤhrt, um ihr Todesurtheil 
zu empfangen, das fie, dieſe unbarmherzigen Mord⸗ 
brenner, mit Zittern und lauten Wehklagen anhoͤrten. 


Der Oberrichter, Baron Perryn, redete ſie 
dabey ſolgendermaſſen an: 

Ihr, Franeis Field! ihr ane uͤberfuͤhrt 
worden, das Hauß von John Taylor Esg. frevent⸗ 
„lich in Brand geſetzt zu haben. Ihr, John 
Green und Bartholomew Fiſher, ſeyd ſchuldig 
befunden worden, bey der Zerſtörung des Hauſes 
vom D. Prieſtley den Anfang gemacht zu haben, 
und ihr, William Hands, ſeyd. überwieſen work 
den, auch der Anfänger bey Vernichtung des 
„ Hauſes von John Ryland Esg. geweſen zu ſeyn. 
„Eure Verbrechen, ihr Gefangenen, haben das 
1505 ganze 
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„ganze Königreich in Beſtuͤrzung geſetzt. Sie ſind 
„neu, und von einer ſoſchen Art, daß ihr nicht die 
„ geringſte Hofnung zur Begnadigung haben koͤnnt. 
“ Die Vollziehung des Geſetzes iſt eine Schuld der 
Menſchheit, und eine Gerechtigkeit, die man den 
4 Mitbürgern ſchuldig iſt. Um künftig das Eigen⸗ 
thum der Menſchen gegen Zerſtoͤrung zu ſichern, 
e iſt es nöthig, daß ihr den Tod leiden muͤßt. Ich 
kann euch jetzt keinen andern Dienſt leiſten, als 
euch zu bitten, die kurze Zeit, die ihr noch zu leben 
e übrig habt, ſo anzuwenden, daß eine gluͤckliche 
6 Ewigkeit darauf folgen möge. Erinnert euch 
e ihr unglücklichen und irre gefuͤhrten Menſchen, 
„daß die Gewißheit des Todes eine 1 
4 Reue erfordert! 


Nun muß ich noch den ſchmerzvollſten Theil 
ee meiner Amtspflicht erfüllen. Ich muß naͤmlich 
„das Urtheil, das ſchreckliche Urtheil des Geſetzes 
es ausſprechen; und dieſes iſt: daß ihr von hier 
nad) dem Orte gebracht werdet, wo ihr herge⸗ 
„kommen ſeyd; und von da nach dem Nichtplatz, 1 
wo ihr bey dem Kalte aufgehangen werden ſollt, 
bis ihr todt ſeyd. Möge der Allmaͤchtige nach 
feiner unendlichen oder e uren Seelen f 
nig hte ch N 
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Die ſchriſtſtelleriſche Thaͤtigkeit hat, wie alles in 
der Welt, ihre vortheilhafte und ihre ſchlimme 
Seite. Wenn es ein erfreuliches Schauſpiel iſt, 
das e der Geiſtesbildung ſo allgemein wer 

) den 


Geſchichte der Litteratur. 69 


den zu ſehen, daß in einem Lande mehrere Tauſende 
von Menſchen ſich blos damit beſchaͤftigen, ihm 
Befriedigung zu verſchaffen, und zugleich ihrem 
eignen bildenden Triebe genug zu thun, indeß 
Hunderttauſende aus allen Klaſſen ſich mit den auf 
ſolche Art mittheilbar gewordenen Bildern und Bes 
griffen zu bereichern, und ihr intellektuelles Weſen 
in den völligen Beſitz feiner Vorrechte uͤber die thie⸗ 
riſche Natur zu ſetzen ſuchen: ſo ſchmerzt es doch 
auch zugleich, den argen Unfug mit anſehen zu 
muͤſſen, den ein Schwarm von unreifen oder ſchie⸗ 
fen Koͤpfen mit den vier und zwanzig conventionellen 
Zeichen unſerer Mittheilungskunſt ſo unablaͤßig 
treibt, und wodurch nicht felten der ſchoͤne Zweck 
derſelben verfehlt, und ein neues * von = 
ee geſchaffen wird. 


Dieſen Misbrauch abzuſtellen, ohne 1 5 Preß⸗ 
freiheit zu nahe zu treten, waͤre die eigentliche 
Aufgabe einer nach feſten Grundſaͤtzen wirkenden, 
z und eben darum von der Mehrheit eines freien 
Publikums geehrten Kritik. Daß die Beeinträch: 
tigung der Preßfreiheit und jede Einſchraͤnkung, 
womit man die heiligſte, unverletzbarſte Kraft im 
e die Vernunft, zu laͤhmen und un⸗ 
N E z wirkſam 


0 Siebenter Abſchnitt. 


wirkſam zu machen geſucht hat, anſtatt der ge: 
wuͤnſchten Vervollkommnung der Menſchheit, nur 
das Gegentheil gewirkt habe, iſt an unzähligen 
Beyſpielen zu bekannt, um hier eines Erweiſes zu 
beduͤrfen. Aber auch das Recht hat kein Menſch, 
deinem andern zu verbieten, von feinen Vernunft 
Gebrauch zu machen, wenn dieſer Gebrauch nicht 
woffenbarer Eingriff in die Rechte eines dritten wird; 
und uͤber dieſe Fälle: kann nur,; darf nur ein recht: 
maͤßiges Tribunal eutſcheiden, ein Tribunal von 
freien, redlichen, unbeſtochenen Richtern, welches 
roͤffentlich verhoͤrt kund Öffentlich richtet, ohne Anſe⸗ 
chen der Perſon, ohne geheime Verhaltungsbefehle, 
und ohne Furcht vor Caſſation, wenn ſein Uutheil 
einer maͤchtigen Parthey mißfällt. Dies ſind die 

Grundſaͤtze, die man än England befolgt, und 
deren Richtigkeit wan anderwärts nichts als un 
"Verfipämne Sipppele der gemißbrauchten! und üͤber⸗ 
müthigen Kucpputäe äntgeenfeen kann. 5 


Die natürliche Folge dieſes Verfahrens aug 
am e Es giebt kein Land, wo Neuerungen 
weniger zu befuͤrchten ſind, als in England, weil 
man nirgends gelaſſener, gruͤndlicher und ſorgfaͤlti⸗ 
ger jede Meinung pruͤft; es giebt kein Land, wo 
f 5 buͤr⸗ 
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buͤrgerliche Ehre ſicherer iſt, weil die Beſtimmtheit 
der Geſetze ihr zur Schutzwehr gereichte, und keine 
Willkühr einen Critminalproceß verhaͤngen, oder 
den einmal anhaͤngig gemachten ſeiner Entſcheidung 
entziehen kann. Jeder einzelne Menſch, oder jede 
kleine Anzahl von Menſchen, die es verſuchen, ihre 
eigene Vernunft, wenn dieſe gleich auf einem ho⸗ 
hen Grad der Vollkommenheit ſtünde, zur deſpoti⸗ 
ſchen Gebieterin uͤber die Geſinnungen und Vor⸗ 
ſtellungsarten der Menge, oder auch irgend eines 
Einzelnen zu erheben, zwingen eben dadurch, ja 
vielmehr ſie berechtigen die Andersgeſinnten und 
Bedluͤckten, eben ſo gewaltſam ihnen Widerſtand 
zu leiſten, und für die Rechte ſeiner eigenen Ver⸗ 
nunft bis auf das Außerfte zu kaͤmpfen. Dort 
hingegen, wo jedem ſein Recht, eine eigene Meinung 
zu haben, unbeſtritten iſt, kann keine Gefahr daraus 
erwachſen; denn jede Meinung bleibt ſo lange 
Meinung, bis ſie allgemeine Stimme wird. Wo 
man phyſiſche Gewalt zu Huͤlfe ruft, um eine 
Meinung zu unterſtuͤtzen, dort giebt man auch 
dem Gegner das Recht, ſich eben dieſes Beyſtandes 
zu bedienen, wenn und wo er kann. Wirklich 
muͤßte man aufhören von Recht, von Vernunft 
E 4 und 
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und von Gefuͤhl zu ſprechen, und dieſe Worte fuͤr 
leere Töne halten, wenn dieſe einfachen Grundbe— 
griffe nicht als allgemein erwieſene oder eigentlich 
von ſelbſt evidente Axiomen zugegeben wuͤrden. 
Einem jeden denkenden Weſen muß derjenige vers 
daͤchtig werden, der ſeine Meinung, weil ſie ſein 
iſt, und. weil er fie für, wahr. hält, herrſchend mas 
chen und eine entgegengeſetzte, nicht durch Gründe 
ſondern mit Gewalt unterdruͤcken will. Dieſer 
Egoismus ſey blos herrſchſuͤchtig, oder eingebildet 
dazu, es ſey Hochmuth oder Fanatismus, oder 
Narrheit im Spiel dabey, ſo iſt ſeine Wirkung ein 
Verbrechen gegen die Menſchheit. Nie wird man 
dies unſeren Mitbruͤdern auf dem feſten Lande laut 
und oft genug zurufen koͤnnen, ſo lang es noch 
Menſchen unter ihnen giebt, die entweder mit Krone 
und Zepter und bewafneten Myrmidonen, oder mit 
dem noch intoleranteren Miniſte rial und Dikaſte⸗ 
rial⸗Deſpotismus hergebrachter Formalitaͤten und 
Weisheit aͤffender Verlarvungen, oder endlich mit 
der laͤcherlichen Authoritaͤt der Recenſentenpritſche, 
von Millionen ihrer Mitbuͤrger fordern, daß man 
ihnen eigene Einſicht und eigenes Gefühl opfern 
folk. 


Ich 
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Ich habe in einem der vorigen Jahrgaͤnge die 
Bemerkung gemacht, daß die Kritik der Engländer 
ihre großen Maͤngel hat, und einer gewiſſen 
Einſeitigkeit unterworfen iſt, welche zu falſchen 
Beurtheilungen verleitet. Ohne dieſes Urtheil hier 
zuruͤcknehmen zu wollen, muß ich bekennen, daß es 
ohne Einſchraͤnkung ungerecht ſeyn wuͤrde; wenig⸗ 
ſtens kommt die engliſche Kritik, wenn man ſie mit 
demjenigen, was jetzt bey uns ſo genannt wird, 
vergleicht, auf eine Stufe zu ſtehen, wo man alle 
Urſache hat, fie in Ehren zu halten. Es geſchieht 
zwar oft, daß man das Excentriſche, das Eigens 
thuͤmliche des wahren Genies, welches keiner Regel 
unterworfen ſeyn kann, weil es ſelbſt erſt Regel fuͤr 
ſeine Gattung wird, nach einem conventionellen 
Maaßſtabe beurtheilt und ſogar verwirft. Dieſe 
Gattung von Kritikern hatte Sterne im Sinne, 
wo er einen fagen läßt: 40 das neue Buch, 
„ Mylord! es taugt ganz und gar nicht; ich habe 
„mein Winkelmaaß daran gebracht, und ſollten 
„Sie's wohl glauben, keine von ſeinen vier Ecken 
b iſt recht winklicht., Allein im Ganzen genons 
men gruͤndet ſich der Deſpotismus der engliſchen 
Reviews wirklich auf ihre milde und gerechte 

ES Re 
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Regierung. Gewoͤhnlich kann ſichs der freie Recenſent 
am erſten gefallen laſſen, daß der freie Schriftſteller 
feine eigene Meinung habe; er verſetzt ſich gern in 
den fremden Geſichtspunkt, freut ſich der neuen 
Anſichten, die ihm der Schriftfteller dort eröfnet, 
und tadelt nur die Incongruitaͤten, die hn mit ſi x 0 
or in bar Reinen ER 


Ohne Zweifel ie die allgemein anerfannte rc 
heit zu ſchreiben und drucken zu laſſen, und. die 
lange Gewohnheit, 8 oder der lang gwierige Beſiz 
dieſes Vorrechts, eine kraͤftig wirkende Yrfae, 
weshalb die Schriftſteller in England, o ohne allen 
Vergleich mehr, Ehrfurcht gegen das Publikum, 
mehr Gefühl von dem was man, ihm ſchuldig fen, 
und mehr Seo tachtung, als die unſrigen, zu 
erkennen geben. Nicht! nur der ganze‘ Ton it, ‚milder, 
ruhiger, feiner; ſondern die Litteratur im Durch⸗ 
ſchnitt verräth eine Politur in Abſi cht der Sprache, 
eine Geüͤbtheit im Denken, eine Gewandheit im 
Ausdruck, einen Kunſtſinn der Schriftſtellerei, dem 
wir allenfalls nur Gedaͤchtnißkram, und duͤrre 
Gerippe von Syſtemen, oder eckelhafte, mühſame 
Sergliederung entgegen zu ſtellen, wiſſen, Sprach⸗ 
richtigkeit iſt ein ie, ſeltenes Verdienſt unter uns, 

daß 
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daß man es vergebens bey den meiſten deutſchen 
Schriftſtellern ſucht, und am wenigſten bey denen 
antrift / die gegenwaͤrtig einer gewiſſen Celebritaͤt 
genieſſen, weil ſie ſich das Wort gegeben haben, 
einander in ihren Aufſätzen große Männer zu ſchel⸗ 
ten, und Vollkommenheiten an einander zu ent 
decken, die auſſer ihnen niemand gewahr wird, 
oder weil fie den Kunſtgriff verſtehen, ſich irgend 
einer gangbaren gelehrten Zeitung zu bemaͤchtigen, 
und einander gegenſeitig als Lichter Deutſchlands in 
ihren Recenſionen anzupreiſen. Will man gar auf 
Styl und Schreibart ſehen, jo muß man erſtaunen, : 
daß eine Nation, die große Muſter wie Goͤthe, 
Wieland, Schiller, Garve beſitzt, ſaͤhrlich zwei 
mal einen ſolchen Miſthaufen von ſchlechtgeſchrie⸗ 
benen, ſchlechten Buͤchern zuſammen traͤgt, wie 
ihn“ unſere e mit ER Aus: 
Mahırien“ lieſpon. Ind E 1 u a 
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Wenn man unſere d Literatur wit der Driiicen 
boch genauer zusammenhalten wollte, u wuͤrde 
man überall eine ähnliche, kranſcendentale Große 
einzelner filener Schriftſteler, und eine tief unter 
‚der Mittelmäft, igkeit ſortkriechende Unvolltommens 
heit der Menge gewahr werden. Dieſer Zuſtand 


unſerer 
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unſerer Litteratur haͤngt mit unſerm bisherigen 
Nationalcharakter, mit unſern Verfaſſungen, mit 
unſerm Geſchmack und unſern Sitten, und dies 
alles wieder mit unſerer Kritik zuſammen. Der 
weiſe Koͤnig Salomo ſagte ſchon: es geſchieht nichts 
neues unter der Sonne; und nach dieſem weiſen 
Spruch moͤchte man glauben, daß er ſich bey dem 
Neuen etwas aͤhnliches mit demjenigen gedacht 
haben könne, was im Kopf eines deutſchen Polyhi⸗ 
ſtors dieſem Begriff entſpricht. Unſere Recenſenten 
pflegen den Schriftſtellern unaufhoͤrlich vorzuwerfen, 
daß ſie ihnen nichts Neues erzaͤhlen, und gegen 
die meiſten deutſchen Schriftſteller, deren einziges 
Verdienſt in noch nicht geſagten Faktis beſteht, mag 
der Vorwurf nicht ganz unbillig ſenn. In andern 
Laͤndern hingegen ſieht man mehr darauf, wie ein 
Schriftſteller denkt, wie er das Bekannte, durch 
neue Verknuͤpfungen ſeines denkenden Geiſtes zu 
etwas ihm Eigenthuͤmlichen Neuen umbildet, und 
dem gegenwärtigen , immer neue Darſtellung 
heiſchenden Zeitpunkt anpaßt. Unfere Bücher 
find daher zum Nachſchlagen, die engliſchen und 
franzoͤſiſchen allein zum Leſen gemacht; wir ſtop⸗ 
peln, fie ſchreiben und ſchaffen Ideen. Ein 
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gebildetes Publikum will Gedanken, Reflexionen, 
Anregungen eines eigenthümlichen Ideenganges, 
zarte Beruͤhrungen, leichte Untergänge, umfaſſende 
Blicke, mit einem Worte, Geiſt und Gefuͤhl, wo 
dem roheren, langſameren, durch Lage und Regie⸗ 
rungsdruck gefeſſelten und verkuͤmmerten nur grobe 
Speiſe, unmittelbar zu benutzender und zum noth⸗ 
duͤrftigen Unterhalt anwendbarer Unterricht, oder 
auch derbe Erſchuͤtterungen nöch find. 


Man beklage ſich nicht über die Strenge und 
Haͤrte dieſes Urtheils. Niemand verehrt mit groͤſſe⸗ 
rem und reinerem Enthuſiasmus als ich ſelbſt, die 
ſchoͤnen Bluͤthen, die edlen, reifen Früchte der deutt 
ſchen Litteratur; allein ihre ſeltene Vortreflichkeit, 
ihre ſchneidende Eigenthuͤmlichkeit, ihre Unübers 
ſetzbarkeit zeugen lauter als ichs ſagen kann, von 
ihrem iſblirten Daſeyn unter dem ungeheuren 
Haufen von Heerlingen, den geiſt- und ſaftleeren 
Beweiſen unſerer traͤgen Unkultur. Eben weil es 
einzelne Ausnahmen ſind, muß man die verarmte 
Maſſe nicht fuͤr erwas beſſeres, als ſie werth iſt, 
ausgeben wollen. Eben weil unſere Kritik nicht 
darauf ausgeht, den Ton der Litteratur zu ſtimmen, 
Über die Richtung, die bey uns die Schriftftelleret 
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im Ganzen nimmt, mit Strenge zu wachen, den 
Fortſchritt oder den Verfall ganzer Zweige der 
Wiſſenſchaften anzuzeigen, das Subjektive vom 
Materiellen, den Geiſt vom fodten Buchſtaben zu 
unterſcheiden, im Buche den Menſchen, nicht im 
Menſchen das Buch aufzuſuchen, eben darum ftehen: > 
wir noch ſo weit hinter den höchſt kultivirten 
Nationen in Abſicht auf das Ganze nnferer Schrift; ; 
ſtellerei zuruͤck. Den Schriftſtellern ſelbſt, bis auf. 
wenige Ausnahmen, noch mehr aber den Leſern, 
mangelt der M aaßſtab, womit Geiſtesprodukte 
gemeſſen werden muͤſſen; der allgemeine Sinn, der 
Grad der allgemeinen Bildung und Empfänglichkeit 
kann daher nicht geſchaͤrſt und nicht erhöht werden; 
was niemand kennt, wird niemand verlangen; was 
die gewohnliche, durch den Ton der Litteratur nicht 
geübte Faſſungskraft überfteigt, das laßt man un⸗ 
geleſen liegen. Nehmen wir unſern oͤffentlichen und 
Privatunterricht, unſere wiſſenſchaftliche und fi ittlis 
che Erziehung hinzu, vergleichen wir Lebensart, 
Wohlſtand, Betriebſamkeit, Spontannitaͤ der 
zahlreichſten Klaſſen bey uns und in England oder 
in Frankreich, ſo haben wir mehr Aufſchluß als 
noͤthig it, um uns den Zuftand unſerer Litern 
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zu erklaͤren, und vielleicht einige Hofnung, daß 
die Schickſale, die auf unſere feudaliſchen Ders 
faſſungen wirken koͤnnen, durch eine guͤnſtige Wen 
dung zugleich den Volkscharakter beſtimmen, und 
die Geiſteskraͤfte zu einer ſchoͤneren, freieren und 
edleren Thaͤtigkeit wecken duͤrften. f 


Die Frage, was iſt ein Libell? die auf die 
Preßfreiheit eine ſo wichtige Beziehung hat, wurde 
dieſes Jahr auf Veranlaſſung verſchiedener ſehr 
freien Schriften, die mehrere anzuͤgliche, an per? 
ſoͤnliche Beſchimpfung graͤnzende Stellen enthielten, 
ſowohl im Parlemente als im Publikum beſonders 
ventilirt. Der Hof, der zur Freiheit der Britten 
ſcheel fiedt, und gern jede Gelegenheit zur Erweite⸗ 
rung der Graͤnzen ſeiner Macht benutzt, war hier 
ſehr geſchaͤftig, den Begriff von Pasquillen und 
Libellen fo beſtimmen zu laſſen, daß kuͤnftighin 
mancher politiſche Schrifiſteller ſich hörte ſcheuen 
muͤſſen, in ſeinem freymuͤthigen Tone ſortzufahren, 
die Maasregeln der Miniſter, die Verbrecher der 
Großen, und den Egoismus der noch Groͤßeren zu, 
geißeln. Allein ein jeder Eingriff in die einmal, 
feſt beſtehenden Vorrechte des Volks iſt in England, 
das Signal zur mibtrauiſchſten Widerſetzlichkeit. 

Aller 
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Aller Bemuͤhungen ungeachtet, das Willkuͤhrliche 
aus dieſer Rubrik der engliſchen Geſetze zu verbans 
nen, blieb dennoch den Geſchwornen (juries) ihr 
Entſcheidungsrecht ungekraͤnkt, und in dieſem beſteht 
das Bollwerk der buͤrgerlichen Freiheit. Erskine 
der beruͤhmte Rechtsgelehrte, ſchrieb und ſprach 
gegen die den Richtern zu ertheilende Gewalt, das 
Geſetz auszulegen; und obgleich Bowles, mit aller 
juriſtiſchen Gewandheit fuͤr die Richter und gegen 
die Geſchwornen ſtritt, ſo hatte er doch die Stimmen 
des Publikums gegen ſich. Man glaubte, es ſey 
ungleich gefährlicher, die Dreiſtigkeit der Schrift 
ſteller durch allzubeſchraͤnkte Verordnungen abzus 
ſchrocken, als ihnen, bey der Möglichkeit und Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der Strafe zu entgehen, zu wirklichen 
polizeywidrigen Vergehungen Anlaß zu geben, da 
gegen dieſe doch, im erforderlichen Falle, ſo leicht 
von den Geſchwornen erkannt werden koͤnne. 


Der berühmte Thomas Paine, Verfaſſer einer 

im amerikaniſchen Kriege herausgekommenen Eleis 
nen Schriſt, Menſchenverſtand (Commonſenſe) 
betitelt, welche damals in den vereinigten Staaten 
gegen die Uſurpationen des brittiſchen Parlements 
von großer Wirkung war, trat jetzt unter den 
uns 
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unzähligen Gegnern des nicht minder beruͤhmten 
Ariſtokraten Burke, mit feinem Aufſatz uͤber die 
Rechte des Menſchen (Rights of man) hervor, 
und ſchreckte durch die kuͤhne republikaniſche Sprache, 
die er darin führte, und die man in England ſeit 
Miltons und Cromwells Zeiten kaum mehr kannte, 
ſelbſt die freien oder freigeglaubten Britten auf. 
Nun war es in England, daß ein Amerikaner, 
mit ſeinem Enthuſtasmus für die Verfaſſung, die 
Amerika ſich ſelbſt gegeben hatte, die neue Regie— 
rungsform Frankreichs faſt eben ſo ſehr in Schutz 
nahm, als Edmund Burke ſie zu verachten geſucht 
hatte. Man erſtaunte, einen Schriftſteller zu leſen, 
der von Herzogen und Grafen, ja ſogar von Ko: 
nigen, nur wie von einer jeden anderen, oder gar 
wie von einer ſchlechteren Art Menſchen ſprach, und 
ohne alle Verbraͤmung mit vielen Beyſpielen be: 
wieß, daß man ihrer in der Welt ſchlechterdings 
nicht beduͤrfe, ja daß fie die unnuͤtzeſten, embehr— 
lichſten und theuerſten Dinge auf Erden waͤren. Die 
geheiligten Perſonen ſelbſt, ihre Hoͤflinge, ihre 
Miniſter und deren Handlanger fühlten ſich etwas 
betroffen, oder nach Maaßgabe ihrer Empfindlich⸗ 
keit ſchaͤumten und knirſchten fie auch wohl uber feine 
Britt. Annal. ter B. 3 Un: 
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Unverſchaͤmtheit, fie fo: bloß und ohne den gering⸗ 
ſten Schleier hinzuſtellen, und alles was Axiſtokrat 
war, oder wegen ſeiner Exiſtenz von Ariſtokraten 
abhieng, zitterte fuͤr das ehrwuͤrdige, alte Gemaͤuer 
der Feudalitaͤtk. Es entſtand ein fürchterliches Ze⸗ 
tergeſchrey uͤber Thomas Paine; man bot alle 
Waffen gegen ihn auf; man ſuchte jede Mittel zu 
ſeiner Vernichtung geltend zu machen; er ſollte vor 
Gericht des Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt 
angeklagt werden; man miethete einen Menſchen, 
der durch eine ſogenannte Biographie, die voll der 
gehaͤßigſten Beſchuldigungen war, den Amerikaner 
um ſeinen guten Ruf bringen ſollte, gerade als ob 
der gute Ruf des Könige) Georg, nur durch Ne 
eriminationen zu retten geweſen waͤre. Man bot 
eine Legion kleiner Klaͤſſer auf, die mit armſeligen 
geſtochen kamen; man berief Volksverſammlungen, 
um gegen ſeine Grundſaͤtze zu proteſtiren, und 
Anhaͤnglichkeit fuͤr die Verfaſſung von England an 
den Tag, zu legen; endlich ließ man den König 
ſelbſt n ſo wichtig ſchien Thomas Paine, ſeinen 
Gegnern! durch eine hochtrabende Proelamation 
die Furcht des Cabinets und des Hofes verrathe n 
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Die Nation. ſebſe ihre in ig Augenelſe 
mit ihnen etwas von dieſer Beſorgniß. Der Zeit, 
punkt, wo Frankreich durch den Sturz der ariſto⸗ 
kratiſchen Hydra ı und die Gründung ſeiner Freiheit 
eine ſo heftige Erschütterung erlitten hatte, ſchien 
zu einer Reformation in England, deren Noth⸗ 
wendigkeit man gleichwohl ziemlich allgemein er⸗ 
kannte, nicht eben guͤnſtig zu ſeyn. Die Weiſeren 
im Volk — und unter Menſchen, die freies Verkehr 
mit einander treiben, theilt ſich die Weisheit ſchnel 
und leicht allen mit, — ſahen vorgus, daß man in 
England ſo wenig wie in Frankreich, die Graͤnzen 
einer Revolution würde beſtimmen koͤnnen, wenn 
man einmal den Anfang damit machte. Selbſt 
der Nationaſſtolz. und die Eitelkeit, die den Britten 
Jace A Nach horse als been undes einer 
veihaß t suymasfen ſchen⸗ beer leicht in der alle 
meinen Gaͤhrung verſchwinden, und der Evidenz 
der Wahrheit Raum geben koͤnnen; alsdenn waͤre 
der Umiſturz aller Ueberreſte von Feudalitaͤt, deren 
zes in England nicht wenige giebt, und mit ihnen 
zugleich, wegen des Mangels an inneren Reſſour; 
cen, worin England feinem bisherigen Nebenbuhler 
rs un: 0A weit 
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weit nachſtehen muß, der Staatsbankrott unver⸗ 
meidlich geweſen. Das in Colliſion kommende 
Intereſſe vieler und mächtiger Geſammtheiten die 
eben weil ſie in England einen ſchon gemilderten 
Einfluß, einen begranzten Wirkungskreis haben, 
dort der Freiheit und dem Gluͤcke der Bürger im 
Allgemeinen weniger gefährlich ſcheinen, und in 
der offentlichen Meinung tiefer eingewurzelt ſtehe n, 
wuͤrde vielleicht in einem Zeitpunkt, wo man das 
Beyſpiel der franzöſiſchen, kuͤckſichtloſen Revolution 
vor Augen hatte, den Inſulanern einen blutigeren 
Kampf, als ſie noch je um ihre Verfaſſung, oder 
fuͤr den Ehrgeiz ihrer Könige gefochten, unver⸗ 
meidlich gemacht haben. Die buͤrgerliche Freihelt 
der Einwohner Großbritanniens, der durch bey⸗ 
ſpielloſe Geſchaͤftigkeit he rvorgebrachte allgemeine 
Wohlſtand, der während den Unruhen im uͤbrigen 
Europa, durch den Frieden bluͤhende bultliſche 
Handel, der Zuwachs an Macht durch Eroberungen 
in Indien, die kein rivaliſtrender europaͤlſcher Stade 
mehr hintertrieb, — oder auch nur erſchwerte, das 
ſtolze Gefühl’ eines Gewichts in den politiſchen 
Verhältniſſen von Europa, welches durch weiſe 
Schonung der Kräfte jetzt eher zunehmen als vet⸗ 
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mindert werden 1 1 dies g alles waren a und 
find noch) wichtige Gruͤnde, welche allgemeine 
Ueberzeugung nach ſich zogen, und bey der Mehr⸗ 
heit der Nation in die Empfindung gleichſam übers 
zugehen ſchienen, daß eine Reform jetzt gefährlich, 
eine Revolution noch nicht dringend noͤthig, mit 
hin die Anwendung der Grundſaͤtze, die der Koͤnigs⸗ 
feind Thomas Paine in ſeinen Rechten des Men⸗ 
ſchen aufgeſtellt hatte, auf die engliſche Verfaſſung, 
vor der Hand noch verwerflich ſey. ? 
Die Art und Weiſe, wie ſich die politiſchen 

Schriftſteller und die Kritiker i in England über Paine ) 
und feine Schrift aͤuß erten, war allerdings nach 
ihrem jedesmalig gen Geſichtspunkt und ihrem voll? 
tiſchen Glaubensbekenntniſſe ſehr verſchteden. Die 
Critical Reb ie wers hatten allein das Unglück, durch 
die Usbereitung und Heftigkeit ihres Recenſenten über 
den er fen Theil von Paines Schrift, ſich ſeloſt das 
Geſetz machen zu muͤſſen, ſo oft dieſer Name hernach 
vorkam, in eine Art von Zuckungen zu gerathen, und 
fi ungefähr ſo zu geberden, wie orthodore und 
bigotte Chriſten, wenn fie unverfehens den Teufel 
nennen. Die erbaͤrmliche Ausflucht, jene großen 
Satze der wahren Freiheit und Gleichheit, die jeder 
F 3 mehr 
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gefunden Vernunft in England und in ganz Europa 
eingeleuchtet hatten, geradehin Unſinn und Raſerei 
zu nennen, weil die unvermeidliche Folgerung, daß 
alle Wuͤrden und Vorrechte einzelner Menſchen 
zum Nächtheil der Menge durch Verjaͤhrung ſelbſt 
keine Rechtmaͤßigkeit erlangen koͤnnen, dem alt: 
glaͤubigen Eiferer fü den Beſtand der engliſchen 
Verfaſſung bange machte, — ſtach fo auffallend 
gegen den gewohnlichen ruhigen Gang der kritiſchen 
Beleuchtung ab, daß man unmoglich die Furcht 
eines eigennuͤtzigen Anbaͤngers der Hierarchie darin 
verkennen, konnte. Alle übrigen. en gliſchen, Kritiker 
fieffen den von Paine, gufgeſtellten Grundfätzen 
volle Gerechtigkeit wiederſahren, wenn fie auch 
über ihre, praktiſche Anwendung verſchiedene Ur; 
cheile falten, und die nachlaͤſi ige, ſelbſt fehlerhafte 
Schreibart des Verfaſſers tadelten. Nur in Deutſch⸗ 
land, nur in einem Lande, das kürzlich noch den 
Streitigkeiten dieſer Art keinen Geschmack abu 
gewinnen ſchien, twithete « ein Recenſent gegen die 
Rechte des Menſchen, und Verbot es ſeinen Lands; 
leuten, im aͤchten Seife, der Aleeinherrſchaft, den 
verdammlichen und doch auch unbedeutend ſeyn 
e i zu lesen, der c von dieſem Ariſtarchen 
gleich; 


et 
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gleichwohl durch ſeine politiſche Ketzerei und die Verwe⸗ 
genheit, den“ Staatsmann,, Burke) anzugreifen, 
bie feen Züchtigung zugezoßen 1275 | 


Der ee e „Burke, 1 wenn man 
nicht mit der pedantiſchen Praͤtenſion, die nur 
praͤchtig klingende Worte auf gerathewohl braucht, 
den Leſern Staub ins Auge ſtreuen will, der alte 
ſchwaͤrmeriſche Phraſenmacher Burke, fand vielleicht 
aus keinem andern Grunde ſo unzaͤhliche Opponen 
ten, als weil es ſo leicht war, ſeine inconſequenten 
Sophiſmen, und ſeine ſchwachen Angriffe auf die, 
franzöſiſche Verfaſſung zu widerlegen. Sein maͤch⸗ 
tigſter Gegner, der Rechtsgelehrte Mackintoſh, trug 
einen vollkommenen Sieg über. ihn davon, der um 
ſo glaͤnzender war, da ſeine Vindiciae Gallicae 
ein unwiderlegbares Beiſpiel gaben, daß man ohne 


ER. Tu lo ſich 


155 Zur Erreichung gewiſſer Abſichten mag es zweck⸗ 
maͤßig ſeyn, einen Deklamator im Parlamente 
einen Staatsmann zu neunen; allein, daß Herr 
Burke einmal Kriegszahlmeiſter geweſen, ſcheint 
doch nicht hinreichend zu beweiſen, daß er in dem, 
was man gewohnlich Stantsgefchäfte nennt, grau 
geworden ſey. 
S. F. 
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. 
ſich ein anzuͤglehes Wort zu geſtatten, mit männs, 
licher Beredſamkeit ſchreiben, und zugleich buͤndig 
ſchlieſſen, und ohne alle Spiegelfechterei der jeſuitt 
ſchen Dialektik ſich ſtreng an die Wahrheit, an die 
Streitfrage, an die Gründe dafür und dawider 
halten koͤnne. Unangetaſtet, unwiderlegbar und 
von ganz England mit einſtimmigen Beifall beehrt, 
ſteht jetzt ſein Werk und trotzt ſogar der ehernen 
Stirne derer, die ſonſt alles zu behaupten ſich er⸗ 
dreiſteten, weil ſie von Ehre und Achtung nichts 
mehr zu verlieren hatten! Es iſt hier nicht der 
Ort und unſer Publikum intereſſirt ſich auch nicht 
genug fuͤr die Zergliederung der vorzuͤglichſten an: 
derer Widerlegungen der Burkiſchen Tautolo gien; 
es iſt genug zu ſagen, Tatham, Towers, Bous: 
field, Butler, Roſibonne, Pigott, Miß Wool⸗ 
ſtonecraft, Mrs. Macaulay Graham, Hamilton, 
Capel Loft, Wolſey, Sir Brook Boothby, 
Dupont, und eine Menge ungenannter Schrift- 
ſteller ihre Waffen, mit mehr oder, weniger glück 
lichem, alle aber mit einigem Erfolg wider ihn 
kehrten. Zu ſeiner Rechtfertigung fuͤhlte er ſich 
durch eine ſo allgemeine Stimme des Publikums 
nothgedrungen, noch einen ſchwachen Verſuch zu 
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machen, und in ſeiner Appellation von den neuen 
an die alten Whigs (n Appeal to the old Whigs 
from the m]) abermals durch ſuperfeine 
Diſtinctionen, der Oppoſitionsparthei, zu der er fich. 
ſo lange bekannt hatte, einer Abweichung vom aͤchten 
politiſchen Glauben der Whigs zu beſchuldigen. 
Allein dieſe ganze Anklage ſtand auf fo ſchwachen 
Fuͤßen, und ſelbſt ungeuͤbte Leſer waren jetzt mit 
ſeiner ſchriftſtelleriſchen Taktik zuwohl bekannt, um 
nicht durch den Nebel ſeiner Bilderſprache die 
Seichtigkeit und den Unzuſammenhang feiner Argus 
mentation zu erkennen. Die Langeweile und das 
Gaͤhnen der Leſer gaben ihm einen deutlichen Wink, 
daß es jetzt Zeit ſey aufzuhoͤren, und ſich mit dem 
Guten und Schlimmen, was ſeine Schriftſtellerey 
ihm eingetragen haben konnte, vom Schauplatz der 
Lebendigen zurückzuziehen. Ein Spotter ließ ihn 
in einer ſogenannten Heroide die Geiſſel feines 
Witzes empfinden; ein anderer zaͤhlte feine Luft⸗ 
fbrünge (the flights of Edmond Burke) her, 
und nur ein armer Wicht kam mit einer Verthei⸗ 
digung hervor, die Burks Freunden und Feinden 
gleich veraͤchtlich duͤnkte. Die harmloſeſt und den⸗ 
doch 5 weſfendſte Sbüte gegen ihn, beſtand dabin, 
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daß jemand ſeinen vierhundert Seiten langen Brief 
der anderthalb Thaler koſtete, in einen koͤrnigen 
Auszug brachte, und um vier Groſchen verkaufte 
wobey die Kritiker weiter nichts zu erinnern fanden, 
als daß man noch nicht alle Wiederhohlungen weg⸗ 
geſtrichen habe.“ Auch gehoͤrt es eigentlich, wenn 

eich nicht abſichtlich, zu den Satiren auf den alten 

thetor, daß ein wüthender Ariſtokrat den origi⸗ 
nellen Einfall gehabtkhat, ſeine Deklamation gegen 
die franzoͤſiſche Freiheit in das Gewand des Romans 
einzukleiden, und unter dem Namen Lindor und 
Adelaide 8 


5 Die große Begebenheit, nach welcher ſich fünf: 
tighin das laufende Jahrhundert nennen wird, die 
Freiwerdung Frankreichs, mußte die Aufmerkſam⸗ 
keit der Britten vorzüglich, auf ſich ziehen, und, 
brachte unter andern auch in dieſem Jahre noch 
verſchiedene Schriften hervor, welche jenen erhabe⸗ 
nen Auftritt ſchilderten. Vielleicht iſt es im Ganzen 
noch zu fruͤh, die Geſchichte der franzöͤſiſchen Revo⸗ 
lution zu ſchreiben. Nach zwanzig oder auch 
ſchon nach zehen Jahren, wenn der neue Freiſtaat 
in ruhigem Genuß ſeiner ſo theuer errungenen 
Freiheit blühen wird, dürfte es wohl niemand eins 
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fallen, das. Thema dieſer Geſchichte ſo ſehr aus den 
Augen zu verlieren, daß er uns einen Haufen in 
die Länge geſponnener epiſodiſcher Anekdoͤtchen, die 
ohnbeſchadet der Hauptſache hätten: wegbleiben koͤn⸗ 
nen, für eine Geſchichte desjenigen Exeigniſſes vor⸗ 
legte, welches in den Jahrbuͤchern der Welt einzig, 
und in Abſicht feiner) Folgen unermeßlich iſt. — 
Indeſſen fanden die Briefe der patriotiſchen Miß 
Helen Mary Williams uͤber dieſen Gegenſtand, 
und noch mehr, die des Herrn Chriſtie, einen deſto 
uneingeſchrankteren Deyfall in England, je allges 
meiner man hie Unpartheplichkeit, ihre Gruͤnd⸗ 
lichkeit, und die Annehmlichkeiten der Schreibart 
darin empfand. Es ware wirklich zu verwundern, 
daß dieſe Werke, die man leicht zuſammenſchmelzen 
99 bey uns nicht überfeit. worden fü ind, 75 
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macht hat, um alles zu „ was nicht auf 
Einfehläferung und blinde Anpreifung des alten 
Deſpotismus hinauslief. — Die Wahrheit wird 
indeſſen auch, die dickſten Finſterniſſe mit ihrem, 
nicht bloß leuchtenden, ſondern auch eindringenden 
und alles Unreine verzehrenden Seht verwandeln, 

und 
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und der Egoismus, der vor lauter Fürcht, feinen 
Zweck zu verfehlen, falſche Maaßregeln ergriff, mag 
es ſich ſelbſt zuſchrelben, wenn Geiſt, Gefühl und 
Muth auf der einen Seite, gegen Ohnmacht des 
Verſtandes, des Herzens und der Mannheit auf 
der andern, ſtatt einer ruhigen, kaltbluͤtigen 
Eroͤrterung, jetzt mit einer hunderttauſendzuͤngigen 
Beredſamkeit die Freiheit predigen, und, als er⸗ 
waͤhlte Weng der Vorſehung, Wunder thun! 


i Unter den Schriften über die franzoͤſiſche Hier 
volution verdient auch Belsham hiſtoriſches Memoir 
eine vortheilhafte Erwaͤhnung, „und wenn wir 
auch dem schwerfälligen lateiniſchen Carmen Secu- 
lare pro g gal llica gente, tyranfidi ariftocratice 
erepta, bc Lob nicht ertheilen können, womit 
die engliſchen Recenſenten freigebig find, jo zeugt 
der Gedanke wenigſtens, daß unfer Klopſtock nicht 
der einzige ausländiſhe Dichter iſt, den Frankreichs 
edler Kampf um Freiheit begeistert hat. Auf der 
Konzel haben die engliſchen Prediger von der herr⸗ 
ſchenden Kirche zuweilen ſchon einige Ausfälle gegen 
die Franken in ihrer jetzi gen Verwandlung einfließen 
laſſen; man wei iß aber, warum ihre Zuſtimmung 
nicht allgemein zu erwarten iſt; dagegen hat ein 
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gewiſſer Mark —— franzoͤſi⸗ 
ſchen Revolution zum Thema einer Predigt gewaͤhlt, 
und dadurch den Herren Orthodoten und Bifchöflis 
chen, jo wie den Laurern auf fette Pfründen, ein 
großes Aergerniß gegeben. Ob es“ Scherz oder 
Ernſt ſeyn ſoll, koͤnnen wir nicht entſcheiden, daß 
jemand drey verſchiedene Auslegungen der Offenba⸗ 
rung Johannis, aus dem vorigen und der erſten 
Halfte des laufenden Jahrhunderts hervorgeſucht 
hat, worin die Stelle Cap. XI. VB. 13. auf Frank 
reich und insbeſondere auf die Reform der Geiſtlich⸗ 
keit gedeutet wird. Man bedient ſich allerley Waffen 
fuͤr die gute Sache; dies iſt die verzeihliche Sünde 
des Enthuſiasmus, die auch der Apoſtel Paulus, 
dieſer aͤchte und wahrhafte Jacobiner des Chriſten⸗ 
thums, durch ſein Beyſpiel, wo nicht zu rechtfer⸗ 
tigen, doch zu entſchuldigen ſcheint, indem er ſagt, 
er ſey Allen Alles geworden, um ia. allenthalben 
Kit zu bekehren. ) . t 


Von diefen Erſcheinungen, die einer fremden 
Urſache das Daſeyn verdanken, gehen wir zu den 
politiſchen Schriften über, welche die Angefegenheir 
„ten des brittiſchen Reichs veranlaßt haben. Die 
umvolkommene Stellvertretung im Parlamente iſt 
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ſeit langer Zeit der, ER des Aneoſſs Bi kan 

brittiſchen Patrioten, und wir wagen es voraus⸗ 
zuſagen, wenn der Eigenſinn eines Miniſters, der 
nur inſofern er verſprochen hatte, für dieſe Reform 
zu ſtreiten, Unterſtuͤtzung fand, um als Juͤngling 
ins Parlament zu kommen, in ſeiner Apoſtaſie von 

den Grundſaͤtzen ſeiner ehemaligen Patronen be⸗ 
harrt, ſo wird es ſchlechterdings unmoͤglich ſeyn, 
England von einer Kataſtrophe zu retten, welehe 
der franzoͤſiſchen in allen Stuͤcken aͤhnlich, aher 
noch ungleich blutiger ſeyn wird. Das Pamphlet 
Britiſh Common Senſe deckt die Maͤngel der 
Stellvertretung deutlich auf, und verſchweigt die 
üblen Folgen nicht, die unverzuͤglich und unver⸗ 
meidlich aus der verſaͤumten Abstellung jedes Miß⸗ 

brauchs von dieſer Wichtigkeit entſtehen muͤſſen. 
Ins übertriebene ſcheint allerdings der demokratiſche 
Eiferer Horne Tooke, oder ſein Freund, in der 

Ueberſicht (Review“) der brittiſchen Conſtitution zu 

verfallen, indem er behaupte daß die Einwohner 

der Thrtey beſſer daran find, als die Engländer, 
bey ihrer Scheinverſoſfang und Scheinfreihe elt. 

Das altzugrele, wenn es auch nur an der Stellung 

und nicht in der Sache ſibſt legt, verfehlt jederzeit 

feine 
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‚feine Wirkung. Das Gegengift finden die engliſchen 
Ariſtokraten in ihren Engliſh Freeholder, der 
in einer Reihe von Briefen, nach Burkes Vorbilde, 
die franzoͤſiſche Revolution verlaͤumdet, das Revo⸗ 
lutions fieber als eine verderbliche Seuche ſchildert, 
und mit der alten, Leyer, die wir von allen Seiten 
her klimpern hören, daß die engliſche Verfaſſung 
zunverbeſſtrlich ſey, das Volk einzufhläfern ſucht. 
In dem Falle der Parlamentswahl zu. Colcheſter 
zeigte Tierney an einem gar zu auffallenden Verſtoß 
gegen alle wirklich ſchon beſtehenden Geſetze, wie 
noͤthig es ſey, das Parlement zu reinigen und neu 
zu organiſiren. Ein ſehr gemäßigten, und ruhig 
forſchender Schriftſteller, erklaͤrte ſich in einer 
kleinen Broſchüͤre, the Rights of Kings, die 
Rechte der Koͤnige betitelt, ſo nachdruͤcklich als billig 
fuͤr eine auf das Wohl und Gluͤck Aller abzweckende 
in Vernunft und Gefühl gegruͤndete Reform, Das 
Geſpraͤch des Landmanns (larmer's dialogue) 
über denſelben Gegenſtand iſt für das Faſſungsver⸗ 
mögen der brittiſchen Sans culottes berechnet, 
deren es bekanntlich in dem angeblich gluͤcklichſten 
oller Laͤnder ncht wenige giebt. Dagegen ſchreibt 
der Verfaſſer der Lestionen für einen jungen Prin⸗ 
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zen, (Ceſlous to a young prince), mit dem 
Grad von Bildung und bleibt in der Hoͤhe, die 
jener Klaſſe von Menſchen angemeſſen iſt, deren 
phyſiſche und moraliſche Nahrung in Kraſtſuppen 
und Leckerbiſſen beſteht, die jedermann um ſie her 
bemüht iſt, nach ihrem Gaumen zu wuͤrzen. Er 
hat indeſſen das Thema ſehr gut ausgefuhrt, daß 
man große Wahrheit ins jeder SGeſellſchaft ſagen 
konne wenn man ſich nur einer ſchicklichen Ein; 
kleidung befleißt; er iſt ein Freund der franzöſiſchen 
Revolution und ſteht die engliſche Staatsveruͤnde⸗ 
rung vom Jahr 688 in ihrem rechten Lichte, wenn 
er fie eine bloße Kabale nennt, wo Wilhelm und 
feine Gemählin mit den Haͤuptern einiger Familien 
unter der Decke ſpielten. Der Verfaſſer einer klei 
nen Schrift unter dem Titel“ Moderate Politicks, 
gemäßigte Politik, ſcheint zwar die Möglichkeit 
und Zweckmaͤßigkeit einiger Reformen anzuerken⸗ 
nen, hingegen große Neuerungen zu verwerfen, 
und von der beſtehenden Conſtitution einen hohen 
Begriff zu haben. Sollte aber ein anderer Schrifte 
ſteller , in der Broſchuͤre: faction unmasked by 
the evidence of truth (die durch das Zeugniß 
der N entlarvte Faction) wirklich in der 

De; 
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Behauptung Recht haben, daß noch gegenwaͤrtig 
das ehemalige geheime Kabinet (Junto) des Lord 
Bute, hinter dem Vorhang ſteht, und den ganzen 
brittiſchen Staat regiert, ſo koͤnnte es nicht leicht 
einen ſtaͤrkern Beweiß, von der Verwerflichkeit 
einer Verfaſſung geben, bey welcher ſolche Ni 
braͤuche moͤglich ſind. Die Political Speculations, 
politiſchen Speculationen eines andern Ungenannten, 
ſtellen ein guͤnſtigeres Gemaͤhlde der engliſchen Vers 
faſſung zur Schau; allein man wuͤrde ſich ſehr ge⸗ 
taͤuſcht finden, wenn man glauben koͤnnte, daß eine 
ſolche Schilderung ſich ohne Verdrehungen, Ver 
wechſelungen, Paradoxien und Unverſchaͤmtheiten 
verfertigen läßt: 

Einzelne Gegenſtaͤnde der Berathſchlagung im 
Parlamente und zffentliche Begebenheiten dieſes 
Jahes veranlaßten, wie gewoͤhnlich, allerley kleine 
politiſche Eroͤrterungen vor dem Richterſtuhl des 
Publikums. Das Verhoͤr des ehemaligen oftindis 
ſchen Generalgouverneurs Haſtings, ſteht mit den 
ſo eben beruͤhrten Maͤngeln und Misbraͤuchen der 
engliſchen Verfaſſung im engſten Verhaͤltniß; feine 
lange Dauer iſt das allgemeine Aergerniß der ganzen 
Nation, die dabey den letzten Schimmer von 
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Achtung füe die Redlichkeit der beſten Köpfe im 
Parlamente verloren hat. Die Beredſamkeit hat 
bey dieſer Gelegenheit, wie das Waſſer in einer 
Ueberſchwemmung, hervorſtrömen muͤſſen, ohne 
Verſtand und ohne Zweck. Pitt hat ſich liſtig tet 
ner Gegner bedient, um gegen Haſtings feinen: 
eigenen Krieg von ihnen ausfechten zu laſſen, und 
ſie dem Publikum durch den conſtitutionswidrigen⸗ 
vierjaͤhrigen Criminalproeeß, verhaßt und veraͤcht⸗ 
lich zu machen. Die Klaͤger des Parlements: 
beſtehen wirklich mit Schimpf und Schande, nach 
allen ihren fuͤrchterlichen Declamationen gegen einen 
Mann, der ihren Beſchuldigungen offenherzige, 
einfache, kunſtloſe Bekenntniſſe, und den Beweiſen, 
die ſi fi e führen ſollen, aber immer ſchuldig bleiben, 
feine Unſchuld entgege ngeſetz at; denn für unf ſchuldig. 
erklärt ſchon jetzt ganz England den reichen An d 
klagten, inſofern er durch ſeine Adminiftvafion in 
Indien, den Beſitz jener großen Provi zen, die 
ohne ihn verloren waren, den Britten ahelen 
hat. Der Major Scott, ein Freund und Ver; 
theidiger des Generalgouverneurs, ließ die Rede deus 
j cken, die er am ıgten Februar (1791) im Parla- 
ment zur Rechtfertigung deſſelben gehalten hatte, 
des alen * . an 


Geſchichte der Litteratur. 89 


— 


und theilte dem Publikum auch ſeinen wichtigen 
Brief an Francis mit, worin er die Abſurdität 
aller gegen Haſtings vorgebrachten Anklagen dar⸗ 
thut, indem er mit unverwerflichen Belegen be 
weißt, daß dieſelben Maaßregeln, weshalb ihn jetzt 
das Parlement vor den Lords verklagt, die aus: 
druͤckliche Zuſtimmung und den waͤrmſten Beyfall 
ſeiner jetzigen Gegner laͤngſt zuvor erhalten hatte. 
Daß der Hauptanklaͤger Burke, deſſen Leben, wie 
Scott ſagt, aus lauter Ausgleichungen, bald mit 
dieſer bald mit jener Partey zuſammengeſetzt gewe⸗ 
fon iſt/ dabey am ſchlechteſten wegkömmt, und in 
einem verächtlichen Lichte erſcheint, war zu vermu⸗ 
then. Da dieſer ſchaͤndliche Proceß ein Parlement 
uͤberlebt hat, jo entſtand unter den engliſchen Rechts 
gelehrten die Frage, ob er bey dem neuen Parlemente 
fortgeführt werden koͤnne, ohne daß die Anklage 
und die ganze Procedur von vorn anfiengen? Die 
Meinungen waren getheilt, allein die Nechtsges 
lehrten entſchieden für, die Fortſetzung. Capel Loft 
bewies in einer beſondern Schriſt, daß man es in 
ähnlichen Faͤllen ſchon fo gehalten habe; Broome 
war dawider; Hardinge aber griff die ganze Pro⸗ 
cedur in ſeinen meiſterhaften Briefe gegen Burke 
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an, und fixirte die Öffentliche Meinung darüber: 
Der ebengenannte Broome verglich Haſtings mit 
Dundas, in der Eigenſchaft als Miniſter der oſtin— 
diſchen Angelegenheiten, zum Vortheil des erſtern, 
obwohl ſie ſich, wegen der großen Verſchiedenheit 
ihrer Lage nicht gut vergleichen laſſen; allein ohne 
allen Vergleich, beſſer gelang ihm der poetiſche 
Verſuch, die Muſe des berühmten Anſtey (Verfaſſers 
des New Bath Guide) nachzuahmen, und uͤber 
das Haſtingſche Verhoͤr feinen fingirten Landedel⸗ 
mann fehr. ernfthaft : komiſche Briefe nach Wales 
ſchreiben zu laſſen, welche auch in aͤſthetiſcher Ruͤck⸗ 
ſicht Verdienſt haben. 


Die Abſchaffung des Geſetzes, welches zur 
Schande eines frei ſeynwollenden Volks, alle Ne 
ligionsbekenner, außer denen, die zur anglikani⸗ 
ſchen, biſchöflichen Kirche gehören, von allen Aemtern 
und Wuͤrden ausſchließt, bleibt noch immer, dank 
ſey es Herrn Pitts an ſeiner ehemalgen Parthey 
begangenen Untreue, nur ein frommer Wunſch 
jedes patriotiſchen Britten. Es wurden auch in 
dieſem Jahre noch etliche Schriften darüber im 
Publikum gewechſelt; allein der Gegenſtand iſt 
erſchoͤpft, die Vernunft hat laͤngſt entſchieden, daß 
; die 
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die mancherley Vorſtellungen von Gott und Gottes⸗ 
dienſt, die jeder ſich nach ſeiner Einbildungskraft 
und nach ſeinen Umſtaͤnden machen kann, mit ſei⸗ 
nen Verhaͤltniſſen als Buͤrger, als Mitglied der 
Geſellſchaft und mit ſeiner Brauchbarkeit als ſolchem 
nichts gemein haben. Gleichwohl hätte der Vers 
faſſer des Gedichts: the teſt of England, we; 
nigſtens dichteriſches Talent beſitzen muͤſſen, um 
ſeine uͤbrigens gute Sache den Leſern auch unter⸗ 
haltend zu machen. Um das Maas der Widerſpruͤche 
zu fuͤllen, iſt auch Burke neulich unter den intole⸗ 
ranten Gegnern der Teſtacte aufgetreten, und dieſe 
Apoſtaſie von ſeinem ehemaligen parlementariſchen 
Wandel wird ihm in der Vorrede des ebenerwähn: 
ten Gedichts mit ironiſchem Lobe und ironiſcher 
Nachahmung feines declamatoriſchen Schwulſtes 
vorgeworfen. In der That hat ſich der oͤffentliche 
Charakter dieſes, in juͤngeren Jahren durch ſeine 
bluͤhende Einbildungskraft und ſeine republikaniſchen 
Grundſaͤtze vom großen Publikum geſchaͤtzten Man⸗ 
nes, durch die Anomalien in ſeinem jetzigen Be⸗ 
nehmen fo nachtheilig für ihn enthuͤlt, daß feine 
Freunde ſelbſt anfangen, ihn nur durch eine gewiſſe 
gemuͤthskranke Ueberſpannung zu entſchuldigen, da 
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weniger glimpfliche Urtheile ſeine ſo entſchiedene 
Ariſtokratieſ aus niedrigem Eigennutz herleiten, und 
ihn gerade zu unter die Soͤldner des Hofes rechnen. 
Ohne eine von dieſen beyden Vorausſetzungen bliebe 
es auch unerklaͤrbar, wie ein Mann, der unter 
Nolths Adminiſtration, der wuͤthendſte Gegner 
aller Anmaaßungen des Hofes war, hernach die 
erſte Idee zur monſtroͤſen Coalition der Foxiſchen 
Parthey mit jenem Miniſter hergeben, jetzt aber 
wieder umſattele, und nachdem er Pitt und Dundas 
ſo herabgewuͤrdigt hatte, daß es nach ſeinem Aus- 
drucke beynah entehrend ſeyn mußte, mit ihnen 
umzugehen, dennoch zu ihnen uͤbertreten, gegen 
Haſtings, gegen die Abſchaffung der intoleranten 
Toſtacte, gegen die Reform im Parlamente, und 
in Irland doch wieder für die Katholiken, mit 
einem durch ſein Alter noch nicht gedaͤmpften fana⸗ 
tiſchen Eifer kaͤmpfen konnte. 


Eine Folge der Erhitzung zwiſchen den Biſchöf 
lichen und den andersge ſinnten Riligionspartheyen 
(Diſſenters) über die Teſtakte, war der Aufruhr 
in Birmingham, den die anglikaniſche, orthodoxe 
Seifttichkeit hoͤchſtwahrſcheinlich in Verbindung mit 
den 1 angeſtiftet hatte, und dem der Hof 
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15 50 zu ur er bis ea 40 ec 
der Kei dar i künftigen engliſchen Revolution bereits 
voͤlltg ausgebildet. Der aller Freiheit toͤdliche 
Eingkiff in die Rechte des Bürgers, wodurch man 
es wägte, den Freunden der franzöſiſchen Nation 
die Aeuſſerung ihrer Geſinnungen, und in England 
ſelbſt den Wunſch nach einer Verbeſſerung der taͤg⸗ 
lich gebrechlicher werdenden Conſtitution nicht nur 
zu verbieten, ſondern den bloßen Vorſatz, ſich zu 
dieſem Zweck zu verſammeln, durch Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten, Vernichtung des Eigenthums, Mordbren⸗ 
neren, und wenn es moͤglich geweſen wäre, ſich 
der proſcribirten Perſonen zu bemächtigen, unſtreitig 
auch durch Blutvergieſſen zu vereiteln, wurde da⸗ 
durch noch unanſtaͤndiger, daß die Gerichte eine 
ſtrafbare Lauigkeit bey der Unterſuchung bezeigten, 
und es ſo einfaͤdelten, daß nur etliche gemeine deute 
die Schuld der großen, geheimen Anſtiſter buͤßen 
mußten, und denen, die durch den Brant ihre 
ganze Haabe verloren hatten, eine knappe, unbillig 
moderirte Entſchaͤdigung zugetheilt wurde. Faſt 
noch ſchaͤndlicher für das im Ruf der Freiheit 
ER England iſt die entſcheidende Billigung, 
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womit alle Ariſtokraten von dieſem Aufruhr ſprachen 
und ſchrieben, und womit ſie ihn für eine noth⸗ 
wendige Vorkehrung gegen den Ausbruch der Frei⸗ 
heits ſeuche ausgaben, ohne zu bedenken, daß dieſes 
politiſche und moraliſche Verbrechen nur das Maaß 
ihrer Ungerechtigkeit ſchneller haͤuft, und der Gegen; 
parthey zur Heilung aller, ſelbſt der gewaltſamſten 
Mittel, ihre Freiheit wieder zu erringen, gereichen 
muß. Allein wenn ſich die hoͤhere Hand des um 
ſichtbaren Lenkers der Welten je deutlich offenbart, 
ſo iſt es in der unaufhaltſamen Richtung, welche 
die Gemuͤther ſchon vor einer nahen Kriſis nehmen, 
in dem Starrſinn, womit die einen zu ihrem Vert 
derben eilen, und in dem Uebermaaß des Drucks, 
womit ſie gegen alle Vernunft und gegen alle 
Regeln der Selbſterhaltung, ihre Macht misbrau⸗ 
chen. Dieſe pharaoniſche und aͤgyptiſche Verſtockung 
hat die Privilegirten Frankreichs vernichtet, und 
ich frage: ihr ſchreckliches Beyſpiel, das jo laut, jo 
nahe, ſo ſchauderhaft warnt, vermag es wohl auf 
das erſtarrte Gefuͤhl der deutſchen und der engliſchen 
Privilegirten noch rettend und wohlthaͤtig zu wirs 
ken? Wie ſehr fuͤrchtet nicht jeder unbefangene 
Zuſchauer, daß Zuͤchtiguug und Warnung an dieſen 
un; 
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unglücklichen Opfern ihrer eigenen Blindheit vers 
lohren ſind? Die geſchaͤftigen Schriftſteller über 
dieſe orthodoxe Mordbrennerey in England waren 
die Geiſtlichen, unter andern ein gewiſſer Cloyton, 
der erſt biſchoͤflich war, dann Diſſenter wurde, und 
hernach die Diſſenters, die gegen die Teſtakte am 
eifrigſten proteſtirten, und der franzoͤſiſchen Freiheit 
den herzlichſten Beyfall zuriefen, in ſeinen Predig⸗ 
ten der Volkswuth, als gefällige Opfer dem HErrn, 
andeutete. Prieſtley, der beruͤhmte Schrifiſteller, 
der groͤßte jetztlebende Phyſiker, der aufgeklaͤrteſte 
Theolog ſeiner, in dieſem Betracht noch ziemlich 
finſtern Inſel, und eben darum der Gegenſtand des 
bitterſten Haſſes und Verfolgungsgeiſtes der Ortho⸗ 
doxen, verlor im Brande alles, was er beſaß, feine 
Buͤcher, ſeine Inſtrumente, und unſchaͤtzbarer, 
unerſetzlicher als dieſe, feine ſeit zwanzig oder dreißig 
Jahren ausgearbeitete Handſchriſten des wichtigſten 
Inhalts, nicht etwa für maͤßige Spekulanten und 
Polemiker, ſondern für Naturforſcher und Pſycho⸗ 
logen. Sein Brief an die Einwohner von Birming— 
ham hat indeſſen nicht die allgemeine Wirkung 
gethan, die er im ganzen zu machen verdiente, weil 
er ſich in einigen Stellen ſeiner natuͤrlichen, feuris 

G 5 a gen 
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gen Temperamentsheftigkeit und dem ſchmerzlichen 
Gefuͤhl ſeines Verlustes uͤberließ. Unter den Repliken, 
die gegen ihn erschienen, befand fi eine, der man 
den Ausdruck der hoͤchſten Kultur nicht abſprechen 
kann, und wobey man ſich genoͤrhigt ſieht, die 
traurige Bemerkung zu machen, wozu eine Bekannt 
ſchaft mit der franzoͤſiſchen guten Geſellſchaft 
ſo oſt, beynah ſo uneingeſchraͤnkte Veranlaſſung 
giebt, daß naͤmlich die hoͤchſte Verfeinerung der 
Sitten mit der "größten Engherzigkeit vollkommen 
beſtehen kann, und gewöhnlich beſteht. 


Auf eine weit ruͤhmlichere Art aͤuſſerte ſich der 
ſchrifiſtelleriſche Ge emeingeiſt in Absicht auf den 
Sklavenhandel, der endlich in folgendem Jahre von 
dem Parlamente unter gewiſſen Bedingung gen und 

Einschränkungen abgeſchaft worden, da die ent; 
gegengeſetzte Entſcheidung im vorigen Jahr eine ſo 
unguͤnſtige Wirkung im Publikum gemacht hatte. 
2 gerſchiedene Schriften hatten aber auch mittlerweile 
dazu beygetragen „die Entſcheidung zu Gunſten 
unſerer ſchwarzen Mitbruͤder zu lenken. a Unter 
andern war Nisbett in ſeinem Auf faz uber die 
Faͤhigkeiten der Neger, ein warmer und vernünf 


tiger Vertheidiger dieſer von ſogenannten Menſchen 
und 
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und Philoſophen gerßhandetten Mace, und bewies 
durch ſeine Predigten an ſeine eigenen Sklaven, 
daß ein faßlicher, moraliſcher Unterricht nicht nur 
möglich ſey, ſondern auch feines Zwecks nicht vers 
fehle. Die Maſſe von Zeugniſſen, die ein Ausſchuß 
des koͤniglichen geheimen Raths (privy Council) 
dieſem letztern vorlegte, und in einem ungeheuren 
Bande in Folio drucken ließ, trug wegen der muͤh⸗ 
ſamen und ſehr in das ſorgfaͤltigſte Detail gehenden 
Rechnungen „ ebenfalls zur Aufhellung dieſes 
Gegenſtandes, in ſtatiſtiſcher und merkantiliſcher 
Hinſicht, ſehr weſentlich bey, und enthält überhaupt 
einen Schatz von, Notizen uͤber den Handel von 
Weſtindien, der insbeſondere wegen ſeiner Authentie 
ſehr wichtig und brauchbar iſt. Die Ausſagen über 
den Zuſtand und die Behandlung der Neger in 
Westindien widerſprechen ſich zwar; allein es ver⸗ 
dient bemerkt zu werden, daß die Behauptungen, 
welche auf Beybehaltung des Sklovenhandels zielen, 
und zu Gunſten der weſtindiſchen Pflanzer aus- 
fallen, ſich faſt durchgehends von Admiraͤlen, 
Gouverneuren und anderen, ihrer Geburt, ihrer 
Virhältniſf und ihrer Aemter wegen offenbar ariſto⸗ 
5 gisch gefinnten Menſchen herſchreiben, denen 

man 
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man auch wohl, wenn ſie auf irgend einem Land⸗ 
gute praͤchtig und uͤppig bewirthet wurden, die 
anſtoͤßigſte Seite der Negereyen verhuͤllt haben 
wird, um ſie nicht im Vollgenuß ihres Banquetts 
zu ſtoͤren. 


Der Beſchluß der vorigen Parlamentsſitzung, 
worinn der Antrag des Herrn Wilberforce, wegen 
Auf hebung des Negerhandels geradezu verworfen 
ward, erregte in England allgemeinen Unwillen. 
Die Dichter, Mrs. Barbauld an der Spitze, 
ſchrieben die heftigſten Spottgedichte, Elegien und 
»Heroiden gegen dieſe unmenſchliche Maaßregel. 
Die neuen Briefe des uͤber dieſen Gegenſtand ſchon 
bekannten Clarkſon, welche den Zuſtand von Africa 
nach den neuſten Augenzeugen ſchildern, zielten auf 
die Abſchaffung des Menſchenhandels. Indeſſen 
hat die ſolange ſortgeſetzte Discuſſion das Gute 
gehabt, daß die Gruͤnde, dafür und dawider, in 
England alle an den Tag gekommen ſind, nicht 
etwa wie bey uns, wo einer oder der andere 
Schriftſteller, feiner Lieblingshypotheſe zu gefallen, 
mit MWachtſpruͤchen um ſich ſchlaͤgt, und durchaus 
keine Eroͤrterung der Frage, keine von der ſeinigen 
verſchiedene Meinung dulden will, oder wohl gar, 

wenn 
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wenn er ſich ſonſt nicht zu helfen weiß, uͤber die 
Unbeſtimmtheit und Dunkelheit im Ausdruck ſeiner 
Gegner klagt, da er doch ſelbſt nicht zu ſchreiben 
gelernt hat. Allerdings erſchienen auch unter ſo 
vielen ephemeriſchen Schriften manche ſchlecht 
geſchriebene, und manche, die nicht in den Schran— 
ken der Maͤßigung blieben, wie zum Beyſpiel die 
mit der Ueberſchrift: Virtue triumphant, (Sieg 
der Tugend); allein die meiſten enthielten doch 
nuͤtzliche Geſichtspunkte, und ſelbſt der Vorſchlag in 
der Addreſſe: to the people of great Britain, 
(Anrede an das brittiſche Volk,) keinen Zucker 
mehr zu brauchen, jo unausfüͤhebar er auch iſt, 
leitet doch wenigſtens zur Abſtellung der uͤbertrie⸗ 
benen Verſchwendung dieſer theuren und mit ſo 
vielen Schwierigkeiten erworbenen Waare. 


Noch muͤſſen wir einen politiſchen Streit nicht 
übergehen, der viele Federn dieſes Jahr beſchaͤftigt 
hat, naͤmlich die Erörterung der Frage, ob der 
Krieg mit Rußland, den Herr Pitt, der Minifter 
der Zuruſtungen (le miniſtre des préparatifs) 
wie der große Mirabeau ihn nannte, anzufangen 
im Begriffe fand, für Englands Intereſſe heilſam 
ſey oder nicht. Schon im allgemeinen war die 

Frage 
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Frage laͤngſt entſchieden, daß kein Krieg, mit 
wem es auch ſey, der wahren, aͤchten Staatspo— 
litik von England angemeſſen ſeyn koͤnne; allein, 
wer weis nicht, daß auch dort die Koͤnige, die 
Höfe, die Kabinette, ein vom Staate ſelbſt und 
der Nation ganz verſchiedenes Intereſſe haben, 
mithin oft um des Zuwachſes willen von Macht 
und Einfluß und Geld, den ein Krieg ihnen jeder 
zeit zuſichert, kein Bedenken tragen, die Schulden 
laſt des Staats um viele Millionen zu vergrößern, 
wenn nur die Lockung neuer Laͤndereroberungen, oder 
einiger zu erkaͤmpfenden Handelsvortheile dem leicht 
zu taͤuſchenden Wolke dargeboten e kann. 
1 

f Die Maaß gegen des Kriegs mit Rußland hatte 
nicht einmal dieſe Aus ſicht fuͤr ſi ſich; man konnte 
nichts anders als einen fruchtloſen Aufwand zur 
Auskuͤſtung einer großen Flotte, und hoͤchſtens 
einen für England unwichtigen Sieg über die rußiſche 
Marine davon zu tragen hoffen, wobey man immer 
in dem engen Bezirk der Oſtſee große Gefahr lief⸗ 
vom Sturm und den haͤufigen Untiefen mehr als 
vom Feinde zu leiden. Die Schriftſteller für das 
Miniſterium behaupteten mit ſchwachen Gruͤnden / 
Rußland werde zu ungeheure und man muͤßſe ihm 
5 Schran⸗ 
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Schranken ſetzen z die Volksfreunde hingegen be⸗ 
ſchuldigten den Finaneier Pitt, daß er übel gethan 
habe, die Kaiſerin Rußlands von England abwen⸗ 
dig zus machen, Türken und Schweden gegen fie 
auſzuhetzen, und den rußiſchen Handel aus feinem! 
Händen entſchluͤpfen zu laſſen, anſtatt dieſen wich 
tigen Zweig des Erwerbs durch neue Tractaten feir. 
ner Nation zuzuſichern, und die Groͤße Rußlands 
ihrem unausbleiblichen Schickſal zu uͤberlaſſen, "vers 

möge deſſen alle ungeheure Deſpotien, deren innerer 
Zuſammenhang, auf keinen weſentlichen Organiſa⸗ 
tionskraͤften beruht, bald zuſammenſtuͤrzen müſſen. 

Es iſt der Muͤhe nicht werth, hier die einzelnen 

Schriften: (Bounds toRuſſia; Armament againſt 
Ruflia; Serious Inquiries und Hints on the 

War with Ruſſia) näher in Betracht zu ziehen; 
genug, die Volksſtimme war ſo laut gegen den 
Krieg entſchieden, daß es bey den koſtſpieligen Zu: 
ruͤſtungen ſein Bewenden hatte, und Catharina 
ſchon wieder der ſchuͤlerhaften Politik ihrer Gegner 
Hohn ſprechen konnte. J 


Wit übergehen auch die Brick. des Blut, 
die mit ſo viel beißender Laune verſchi dene Hfannte 
Öffentliche Charactere angriffen, das neue Maͤhrchen 
005 von 
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von der Tonne, welches ſo von den Torys und 
Whigs, wie das alte von den drey bekannten Re 
ligionspartheien handelt, die Vergleichung der por 
litiſchen Laufbahn der beyden Koryphaͤen des Par: 
lements, Burke und For, die ſonderbare Geſchichte 
der Ausgrabung von Miltons Sarge, worin der 
Verfaſſer Philip Neve erzaͤhlt, mit welcher Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit die Royaliſten es noch jetzt den Ueberreſten 
des großen Dichters entgelten laſſen, daß er ein 
Republikaner war; endlich auch des ungluͤcklichen 
Sunderlands Brief an die brittiſchen Wahlmaͤnner, 
welcher jenen ſchaͤndlichen Misbrauch der Gewalt 
aufdeckt, der in einem ſogenannten freien Lande 
ſtatt finden kann, und durch den er ſich genöchigt 
ſah, ſich am 1ꝛten Auguſt 1791 vor den Augen des 
Koͤnigs zu entleiben. Dieſe und noch mehrere kleine 
Auffaͤtze, die theils die Gebrechen der Staatsma⸗ 
ſchine, theils die Verirrungen des menſchlichett 
Herzens an Perſonen in öffentlichen Aemtern rügen, 
koͤnnen uns wenigſtens über den Zuſtand von Stoß 
britannien in ſofern beruhigen, als ihre bloße Er- 
ſcheinung Beweiſes genug iſt, daß das Heilmittel 
nahe bey der Hand ſey. N 


Eine 
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Eine andre Gattung von politiſchen Schrift: 
ſtellern, jene naͤmlich, die ſich mit ſtatiſtiſchen 
„Kenntniſſen beſchaͤftigt, iſt wenigſtens fuͤr uns und 
Für das Ausland uͤberhaupt anziehender und lehr⸗ 
reicher, als die zuletztgenannten Klopffechter. Alles 
was Sir John Sinclair über die Kornacte geſchrie⸗ 
ben hat, verdient eine beſondere Aufmerkſamkeit; 
auch Mitford hat daruͤber etwas brauchbares geſagt. 
Ueber die irkaͤndiſchen Finanzen kam in dieſem Jahre 
ein nüzliches Werk von Clarendon heraus; uͤber 
eine neue Taxe auf Hunde, und einen Vorſchlag, 
wie die Marine kuͤnftig bemannt werden könnte, ohne 
das abſcheuliche gewaltthaͤtige Werben 0 preſſing) 
beyzubehalten, ließ Clark einen Aufſat drucken; 
auch Cochrane ſchrieb uͤber die Art, die Armee zu 
rekrutiren. Eine Ueberſicht des politiſchen Zus 
ſtands von Schottland war nicht ohne Werdienſt, 
wie nicht minder die Berechnung der Eins 
fünfte und der öffentlichen Ausgaben Großbri⸗ 
tanniens, von Rayment; hingegen können wir, 
dieſen vortheilhäften Bericht keinesweges von einer 
politiſchen Paradoxie ertheilen, vermöge welcher 
die Nationalſchuld das Gluͤck der Nation ausmachen 
ſoll. Der Rapport des beſondern Ausſchuſſs, der 

. Annal. ter B. H in 
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in gegenwärtiger Parlementsſitzung den Rechnungs⸗ 

abſchluß von den letzten fuͤnf Jahren der oͤffentlichen 
Staatseinkuͤnfte und Ausgaben vorlegte, demzufolge 
jene 16,030, 86 Pf. St. und dieſe 15, 969/78 Pf. 
Sterling betragen, ſchien einigen Sachkundigen 
die Einnahme zu groß, und die Ausgaben zu klein 
anzugeben; indeſſen Ben dieſe eue im⸗ 
mer. ihren Nach f 


4 Einzelne kleinere hieher 98 Gegenſtende 
ſind die Nachrichten, welche Smeaton über die 
Verbeſſerung des Hafens Ramsgate herausgegeben 
hat; die von, Looke bekannt gemachte Arbeiten der 
in der Graſſchaft Lincoln geſtifteten Geſel lſchaft zur 
Befoͤrderung der Indüſtrie; Lord Rawdons Rede 
im Parlement, welche Pitts blendende Finenzope⸗ 
rationen in ihrer“ loͤſſe je zeigte; ſodann verſchiedene 
über Indien, und die Beſi itzungen der engliſe hen 
990 anDinugstompagnie d daßelbſt herausgekommene Be⸗ 
rechnungen, als z. B. an hiftorical and political 
account of the 59895 Boule, on the landed 
property | Bengal, Letters to Dundas u. ſ. f. 
Ferner, einige Bemerkungen über den Steinkohlen, 
handel; 2 ein Aufſatz uͤber Tontinen „ einer vom 
Capltain Sinclair über die Organisation der Land⸗ 
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armee; endlich noch Charles ſtatiſtiſche Ueberfi Be von 
Deutſchland, und eine Nachricht von der neuen, ſchon 
wieder vernichteten polniſchen Staatsverfaſſung. 
Verwandt mit der Politik ſind die in das 
Fach der Geſchichte einſchlagenden Werke; wenig: 
ſtens läßt ſich von jener zu dieſen der Uebergang 
leicht entſchuldigen. Das Jahr 1791 hat uns zwar 
keine unſterbliche Denkmaͤler aus dieſem Fach übers 
liefert, allein es zählt gleichwohl eine Anzahl nl 
det hiſtoriſcher Produkte. Von dem neuen Bande 
des Annual Regifter für das Jahr 1790 gilt un 
gefaͤhr daſſelbe Urtheil, wie von den vorhergehens 
den Baͤnden dieſes gutgeſchriebenen Werts, welches 
bey ziemlicher Zuverlaͤßigkeit und Auswahl auf keine 
große Vorzüge des Vortrags und des philoſophiſchen 
Blicks Anſpruch macht. Die elenden Abkürzungen 
(Abridgment) der engliſchen Geſchichte von einem 
gewiſſen Home verdienen nicht genannt zu werden; 
wohl aber die Vorleſungen des Predigers Thomſon 
über die allgemeine Geſchichte vom achten bis zum 
achtzehnten Jahrhundert, worin der Verfaſſer 
hauptſöchlich den Geiſt der verſchiedenen Zeitalter 
zu ſchildern ſucht. Auch der eben erſchienene zweyte 
Band von Rutherſords Ueberſicht der alten Ger 
0 2 ſchichte 
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ſchichte hat etwas anziehendes und uͤbertrift den 
erſten an Waͤrme der Darſtellung; z er geht bis auf 
den Untergang des Thebaniſhen Staats. 


Eins der willkommeſten Geſchenke der Diesjähris 
gen britischen Litteratur im Fach der Geſchichte, 
war des beruͤhmten Dr. Nobertſon Hiſtorical 
Dicken concerning ancient India, hiſtot 
riſche Unterſuchung über das alte Indien und den 
Handel, den. die Alten dahin führten. Dieſes, mit N 
dem bekannten Fleiß, der Beleſenheit, der Eleganz 
und Einfalt des edlen Geſchichtforſchers abgefaßte 
Werk kennen wir bereits in Deutſchland durch eine 
Uebersetzung, und um ſo weniger beſorge ich, daß 
man das Gute, welches ich hier davon ſagen muß, 
übertrieben finden möge, Die große Frage, wie 
alt die Bevoͤlkerung Indiens ip, wird hier zwar 
nicht aufgelöſet, aber doch hinlänglich vorbereitet; 
denn die Zeugniſſe des Alterthums, denen zufolge 
| der Handel nach Indien von jeher, jo wie noch 
gegenwärtig, , und um dieſelben Waaren getrieben 
ward, ſcheinen hinlaͤnglich zu beweiſen, daß ſoweit die 
Geschichte zurückgeht, Indien bereits durch jene milde 
Sittlichkeit ſeiner Bewohner, und durch die Schoͤn⸗ 
het und Wie ihrer Mauuſacturen 


je fi 
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fü ch vor anderen Ländern des Erdrunds auezeichnele, 
Die Nation, die ſo glücklich war, ſich des Handels 
dahin zu bemaͤchtigen, war jederzeit die glaͤnzendſte 
der Abendwelt, und ſo wie eine zunahm an Macht 
und Reichthum, ſtrebte ſie nach dem Monopol 
indiſcher Waaren. Dr. Robertſon verfolgt in fü 
nem Werke die Fortſchritte dieſes Handels aus den 
aͤlteſten Zeiten, wo er blos durch Karawanen über 
Perſien und Kleinaſten geführt, bald aber auch zu 
Schiffe vom rothen Meer aus durch Egypten und 
den Nil weiter nach dem Mittelmeer getrieben 
wurde, bis auf den Zeitpunkt der Entdeckung ‚von 
America, und vom Vorgebirge der guten Hofnüng, 
da den Venetianern und den übrigen italienifgen 
Städten, die nach den Hafen der Levante, nach 
Conſtantinopel und Egypten ſchiften, um die über 
Tauris, Bagdad, Mekka und Kairo anton 
den Waaren Judiens einzutauſchen, dieſe Wie 
Handelsquelle von dem kühner Unternehmunge: 
geiſte der Portugieſen entriſſen ward. Die wich⸗ 
tigsten, lehereichſten und anziehendſten Schildern, 
gen in dieſem Buche ſind die, wo ſich der Einfluß 
des indiſchen Handels und des dadurch eingeführten 
Geſchmacks an Bequemlichkeiten und Annehmlich⸗ 

H 3 keiten 
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keiten des Lebens, auf die europaͤiſchen und auf 
andere Nationen oſſenbart In dieſer Ruͤckſicht iſt 
Indiens Rolle nicht nur glaͤnzend, ſondern erſtau⸗ 
nens würdig in der Geſchichte der Kultur des Men⸗ 
ſchengeſchlechts. Nichtweniger aber erſtaunt man, 
daß die Waaren des Luxus, welche die Vorwelt 
mit eben der Begierde, wie es noch jetzt geſchieht, 
aus Indien holte, jederzeit mit Gold und Silber 
bezahlt werden mußten, mithin daß Indien von 
jeher das Grab dieſer koſtbaren Metalle geweſen 
5 iſt. Der Zuſammenhang des italieniſchen Handels 
mit den flaͤmiſchen Städten und der nordiſchen 
Hansa, die enge Verbindung, des Privateigennutzes 
mit dem Religionsintereſſe, bey den Kreuzzuͤgen, 
fe wie bey den Pilgerſchaften der Mohammedaner 
aus der Barbarey , dem innerſten Africa, und 
allen Gegenden Aſi ens nach Mekka, und die da⸗ 
durch bewirkte Annaͤherung derſelben Menſchen gegen 
einander die durch Meinungen. und Fanatismus jonft 
fih ‚se. heftig abftießen, dies find fruchtbare Geſichts⸗ 
punkte, welche den Leſer dieſes Werks zum eigenen 
Nachdenken einladen, und nach der Art, wie Robertſon 
es thut, den richtigen Sinn fuͤr eine zweckmaͤßi ige Be⸗ 

Handlungsart, ber Geſchichte verrathen. 
0 Wenig 
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Wenig oder gar nichts leiſtet der Schrift⸗ 
ſteller, der uns blos das Gedaͤchtniß mit un⸗ 
zuſammenhaͤngenden Thatſachen belaſtet, als der⸗ 
jenige, der uns Winke von der wunderbaren 
Ineinanderwirkung der Begebenheiten und der 
moraliſchen Kraͤfte verſchiedener Zeitalter und Ge⸗ 
ſchlechter giebt, und dadurch den Leſer zur Errei⸗ 
chung ſeiner edelſten, ſeiner wahren Beſtimmung, 
zum eigenen Denken veranlaßt. Die Sittenſchil⸗ 
derung der Indier, der kurzgefaßte Blick in ihre 
Lebensweiſe, ihre Religion, ihre Gelehrſamkeit, 
ihre Gebrauche, ihre Arbeiten, ihr ganzes merk; 
wuͤrdiges, durch Jahrtauſende beſtehendes Syſtem 
von Kultur, und die fortlaufende Vergleichung der 
Zeugniffe alter Scriftfteller mit den Beobachtungen 
der neueſten Reisenden, und der engliſchen Befehls⸗ 
haber in Indien, geben dieſem Werke noch einen 
Vorzug mehr. um aber nicht einen Grad der Voll⸗ 
kommenheit darin ahnen zu laſſen, den menſchli⸗ 
che Arbeiten ſo ſelten beſi ben, muß die, Unpartheps 
lichkeit noch hinzufügen, daß der Gegenſtand durch 
dieſen erſten Ve rſuch noch lange nicht erfchoͤpft iſt, 
und daß es ſelbſt dem gelehugen Robertſon noch an 
der Kenntniß vieler Hülfsquelen fehlte, die ihm 
be⸗ 
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betraͤchtliche Ergaͤnzungen, und zuweilen weſentli⸗ 
liche Berichtigungen dargeboten haͤtten. Viele 
Schriftſteller, die nicht im Stande waren, den 
Gedanken zu einem Buche, wie dieſe hiſtoriſche 
Unterſuchung, zu erzeugen und durchzufuͤhren, 
koͤnnen gleichwohl das Verdienſt beſitzen, einzelne 
Zweige der Litteratur, welche Robertſon zu feinen 
Materialien benutzen mußte, ſorgfaͤltiger durchge⸗ 
ſtoͤbert zu haben — und wer zweifelt, is © es 
geltend zu machen wiſſen? N { 


Die brittiſche Geſchichte felöft iſt noch immer 
eine Fundgrube für Diplomatiker und Alterthums: 
forſcher. edge in [einen Iluftrations of 1520 


7 9 


Sen 1 achten, Edwards des been, der 
Königinnen Maria und Cufabeth und Jakobs des. 
erſten, aus den Handſchriſten der Familien Sowärd,, 
Talbot, Cecil u. f. . gefanmmelt, Weder von glei 
cher Wichtigkeit noch gehörig aut entiſch f ſind die von 
Charles Hamitton healsgegebenen Transaktiong. 
during the Reign of Queen Anne, worin, der 
berühmte Herzog von Marlborough ſehr verkleinert 


wird. Marlborough war ! unstreitig feinen Ruhm 
nicht 
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nicht werth; allein die Angriffe dieſes Verfaſſers 
gehen nur deshalb auf ihn, weil er zur Whig 
Parthey gehörte, und es gegenwaͤrtig mehreren 
Torys zum angelegenen Geſchaͤfte geworden zu ſeyn 
ſcheint, die großen Namen ihrer Gegner herunter⸗ 
zureißen, und der Geſchichte dieſer Partheien dar 
durch eine andere Geſtalt zu geben. Will man 
ſehen, wie das Glas der Partheyen dieſelben Ges 
genſtände anders faͤrbt, ſo leſe man die beyden 
Skitzen (Sketches) der Regierung Georgs des 
Dritten, die in dieſem Jahre herauskamen, und 
ungefaͤhr gleichen Anſpruch auf Glaubwuͤrdigkeit 
und gleiches Schriftſtellerverdieuſt haben moͤgen, 
ohne deshalb ſehr gegründete Hofnung zu einer 
Fortdauer bis auf die Nachwelt fuͤr ſich zu haben. 
Heinrichs des zweyten, Richards und Johannes 
Regierungen ſchildert Berington. nicht hne einigen 
Derdienf „ wenn gleich der Blick ihm zu fehlen 
ſcheint, womit der Geſchichtſorſcher fi f ch die großen. 
Geſichtspuncte der Geſchichte zu eigen machen muß. 
Die umfiändliche Erzälung der Begebenheiten des 
engliſchen Sebeßes (Naval & „Military Me-, 
moirs) vom Jahr 1727 an, wo Campbells Ges 
ſchichte der btiſhen Admtrele aufhört, hat für 


25 eine 


122 Siebenter Abſchnitt. 


eine Nation, die einen ſo ſtarken Seehandel treibt, 
und zugleich auf die Herrſchaft des Oceans ſo großen 
Anſpr uch macht, einen beſondern Werth. Beatſon 
gedenkt dieſes Werk, bis auf die gegenwaͤrtige Zeit 
in ſechs Ditavbänden fortzufuͤhren, von denen die 
drey erſten bereits erſchienen ſind. Der Vollſtaͤn⸗ 
digkeit wegen, gehoͤrt noch eine hiſtoriſche Skitze 
vom Character des jetzigen Kronprinzen von Daͤnne⸗ 
mark hieher, die in Briefen aus Kopenhagen abge⸗ 
faßt iſt, und eine ſo vortheilhafte als wahre Dar⸗ 
ſtellung dieſes edlen jungen Mannes enthaͤlt. Auch 
muͤſſen wir hier noch die nuͤtzliche Sammlung von 
Friedenstractaten, zwiſchen Großbritannien und 
andern Maͤchten erwaͤhnen, welche Chalmers in 
zwey, Neben üs herausgegeben hat. 7 


Bey Robertſons unterfüchung über Indien 
hatte ich bereits Gelegenheit, die Bemerkung zu 
wachen, wie leicht es einem Litterator werde, in 
den Werken des Geiſtes ! des Genius und der 
höheren Kraft die Lücken auszulpäßen, die feinen, 
menſchlichen Uleberelungen und Maͤngel zu ent⸗ 
decken, und die vergeſſenen oder nich genug hervor 
gezogenen Thatſachen nachzutragen. Bey keinem 
Werke menſchlicher Anſtengung aber, welches 

ſeines 
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ſeines innern Gehalts und ſeines großen Umfangs 
wegen in die Claſſe der bleibenden und ehrenvollen 
‚Denkmäler unſerer Fähigkeit gehört, iſt die Kritik 
emſiger beſchaͤftigt geweſen, dem Ruf eines großen 
Schriftſtellers in den Ruͤcken zu fallen, als bey der 
Erſcheinung von Gibbons Geſchichte des Verfalls 
und Untergangs des Roͤmiſchen Staats. Ueberall, 
nicht nur in England ſondern auch in Deutſchland, 
welches doch, Schillern abgerechnet, noch keines 
muſterhaften Geſchichtſchreibers ſich ruͤhmen darf, 
haben diejenigen, die nicht ſch reib en konnten, 
an dem Styl dieſes Werks; diejenigen, die den 
Plan zu einem ſo großen Unternehmen nie erſonnen, 
geſchweige ausgeführt haͤten, an der unendlich; 
fleiſſi igen Ausfuͤhrung aller Beſtandtheile deſſelben; 
diejenigen, die für das philoſophiſche Ganze, fuͤr 
die öſthetiſche Einheit deſſelben, und die Hoͤhe des 
Standpunkts, aus welchem des Geſchchtſorſchers 
Auge über ſeinem Gegenſtande ſchweben muß, 
einen Sinn. hatten, uͤber Außlaſſungen, Unrich⸗ 
tigkeiten, Mängel, irrige Citationen, verſchriebene 
Jahrzahlen — ein jaͤmmerliches Klaggeſchrey er; 
hoben. Es hat ſogar deutſche Hiſtoriker gegeben, 
die mit unendlicher Erbauung Haͤberlins deutſche 

Reichs⸗ 
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Reichshiſtorie ſtudirt, Gibbons ſechs Quartanten 
aber vor toͤdtender Langerweile nicht haben hinter; 
wuͤrgen koͤnnen. Ich muß Hinzufegen, daß mir 
dieſe Erſcheinung aus der Pfi ychologie nicht uner⸗ 
klaͤrbar iſt, da bekanntlich bey einem ſehr hoch⸗ 
geſpännten Grad des Duͤnkels das Gefuͤhl von der 
unerreichbaren Vortrefli chleit eines andern in bits 
tern Haß, und Br zuletzt in Geringachtung 
übergehen kann. — Alle über Gibbons Werk 
geäufferte Kritiken haben inzwischen ihren unver; 
kennbaren Werth; bey einer neuen Auflage oder 
einer Ueberſetzung koͤnnte man ſie benutzen, und 
ſolchergeſtalt dem vortreflichen Werk einen Grad 
der Vollendung geben, deſſen ſich vielleicht kein 
anderes hiſtoriſches Buch rühmen kann. Hreylich 
Hätten die Tadler ihren Zweck Verf ha, wenn es 
ihnen nur darum zu thun genden wäle, den Ruhm 
des Verfaſſtrs ſatmmt ſeiner Arbeit herunter zu 
reiſſen, anſtätt ihr Scherflein beygetragen zu 
haben, um jedes kleine Gebrechen, das ihr noch 
wie der Sonne ihre Flecken anhieng, davon weg 
zuſäubern. Dieſe Bemerkung veranlaßt das fo 
eben beendigte muͤhſame Werk des Predigers 
de (Reriev- of Mr. Gibbons Hiſtor 9, c.) 

> worin 
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worin er ſi 95 ge feyn n laßt, die ee 
ſechs Baͤnde des Gibbonſchen Werks, Blatt fuͤr 
Blatt durchzugehen, jeden Verſtoß zu beleuchten, 
und, was die Hauptſache und die erſte Veranlaſſung 
des ganzen Unternehmens war, gegen den Erzſpoͤtter 
die Sache des heiligen, gottſeligen, alleinſelig⸗ 
machenden, alleinherrſchenwollenden und in ſeinem 
Genuſſe nicht ungeſtraft zu ſtörenden Horniſſenneſtes 
der Pfaffheit beſtmoͤglichſt zu verfechten. Hine 
illae Bachs; mae 


Können wir einen eee Steeg finden, 
der aus den Regionen der beglaubigten Geſchichte, 
Über den Abgrund des Unbegreiftichen hinweg in das 
Reich der Offenbarung und ihrer Organe fuͤhrt? 
Hier finden wir zufoͤrderſt noch ein Paar Schrift 
ſteller, die zur Kirchengeſchichte gehoren, Gregory 
und Prieſtley, die beide einen Abriß dieſes verwors 
tenen und trockenen Zweiges der hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaſten geliefert haben. Der erſte hat das Verdienſt 
den ungeheuren Wuſt, der ſonſt ſo viele Folianten 
fuͤllte, in ein Paar Duodezbaͤndchen zuſammen⸗ 
gezogen zu haben; feine Arbeit iſt alſo eigentliche 
Abkürzung, und unterſcheidet ſich von den Arbeiten 
feiner Vorgänger, durch eine vorzüglich gute Eins 

b theilung 
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theilung der Materien. Prieſtley hat ungefähr 
dieſelbe Quantitat Manuſcript geliefert, doch geht 
er nur bis zum Stur z des abendlaͤndiſchen Kaiſer⸗ 
thums, und man kann es ihm nicht verargen, daß 
er einen ziemlich ſtarken Abſchnitt den Streitigkeiten 
der Unitärier und Trinitarier gewidmet hat. Die 
Geſchichte der Taufe von dem verſtorbenen John 
Robinſon, iſt eine ausfuͤhrliche Ausarbeitung in 
einem ſtarken Quartbande, worin denn natürlicher, 
weiſe alles, was bey Juden, Chriſten, Heiden, 
Muſelmaͤnnern und ſ.w. vom Taufen, Untertauchen, 
Naßmachen, Baden u. dgl. nur vorkommt, feinen, 
Platz erhalten hat. Daß eine ſo langweilige 
Herzaͤhlung von Ceremonien, noch dazu in einer 
fehlerhaften Sprache geſchieht, iſt wirklich eine 
etwas ſtarke Forderung an die Langmuth des Leſers. 
Die Kritiſchen Anmerkungen (Strictures) des Dr. 
Campbell, über. die irlaͤndiſche Litterar- und Kirchen, 
geſchichte, begreifen die aͤlteſte Geſchichte bis auf 
Heinrichs des Zweiten Regierung. 


Allein wer ſchenkt uns Zeit und Geduld, die 
zahlloſen Ballen von theologiſchem Makulatur zu 
durchſtöbern, welche dieſes Jahr in England zu 
Markte gebracht worden ſind? An Predigten ins⸗ 

be⸗ 
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beſondere iſt der Segen jo unerſchoͤpflich, daß wir 
zehn Bogen damit anfüllen konnten, unſeren Leſern 
zu erzaͤhlen, welche neue Wahrheit ſie — nicht 
enthalten; da find Predigten von den Biſchoͤfen 
zu Norwich und zu Cheſter, von Bowman, Charles 
worth, Cominys, Draper, Dun, Carpenter, 
Clayton, Harper, Jones, Langßton, Parſons, 
Parry, Rudd, Shepherd, Smith, Streth, 
Turner, Wolſtenholme; und wiederum Predigten 
von Logan, Bell, Sterne „Re, Walker, 
Hayter, Love, Twentyman, Kippis, u. ſ. f.; endlich 
noch Predigten über die göttliche Dreieinigkeits⸗ 
Lehre von Holder, zur Vertheidigung des Atfanaſi— 
ſchen Glaubensbekenntniſſes von Hey, uͤber Paulus 
vor dem Landpfleger Felix, von Toulmin, über 
den Mißbrauch der Vernunft von Twining, über 
die Nothwendigkeit einer Regierung, von Manning, 
über die Pflicht der Eltern, von Jerment, uͤber die 
Gottheit Chriſti, von Burgeß und von Smyth, 
über die Art und Weiſe wie das Chriſtenthum zur 
Sittenverbeſſerung beſtimmt geweſen, von Leadley, 
uber das ungegruͤndete Vorgeben, daß die Lehre 
vom Teufel in der Bibel ſtehe, von Aſtdowne, und 
was dergleichen mehr oder minder wichtige Gegen⸗ 
fände ferner ſeyn mögen, Von 
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Von eben dieſem relativen Werth ſind einzelne 
theologiſche Aufſaͤtze dieſes Jahrs, wie z. B. Porſon, 
uͤber die drei himmliſchen Zeugen; Dodſons neue 
Auslegung des Propheten Iſaiah, Beeres Anmer⸗ 
kungen über das 8te Kapitel im Daniel; Wake⸗ 
field, uͤber die Schicklichkeit und Nothwendigkeit 
des Öffentlichen Gottesdienſtes; Moore, von der 
äuffern Glaubwuͤrdigkeit des Chriſtenthums, im⸗ 
gleichen eine neue Auslegung der Offenbarung 
Johannis und eine neue Theorie der Erloͤſung, ein 
Verſuch uͤber die Religionen der Modewelt, und ein 
anderer von Dwight, unter dem Titel: Triumpf 
des Unglaubens; ein neues Religionsſyſtem; rin 
Angriff von Applegarth gegen die Quaͤcker, und eine 
Vertheidigung des Pabſtthums, eine Ueberſetzung 
in Verſen der in der engliſchen Kirche abgeſungenen 
Collekten, und eine Sammlung von frommen 
Grabſchriften, auf verſchiedenen Kirchhö fen abge⸗ 
ſchrieben; eine orthodoxe Anrede des Biſchofs 
Horsley an die Geiſtlichkeit ſeines Sprengels, und 
ein etwas ſanftmuͤthigerer Hirtenbrief des Biſchofs 
von London (Porteus) an die ſeinige. Die 
Polemiker haben, wie zu vermuthen war, auch 
nicht ganz ſtill geſchwiegen, obgleich verhaͤltniß⸗ 
mäßig 
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maͤßig wenig von ihnen erſchienen iſt. Gegen 
Milner und Berington, die auf eine tolerantere 
Behandlung der Katholiken in England gedrungen 
hatten, tritt Williamſon auf, und kaͤmpft mit den 
alten roſtigen Waffen ſeiner Kirche gegen dieſe 
Feinde des Proteſtantismus. Die ſchottiſche Kirche 
(der Presbyterianer) hat an einem Grobſchmid 
ihren Gegner gefunden, der in der That ziemlich 
handfeſt mit ihr verfaͤhrt, fo wie fein Vorredner 
es mit den engliſchen Diſſenters macht; es iſt in⸗ 
deſſen gut, daß niemand von dieſen Hammer 
ſchlaͤgen ſtirbt. ' nd 


Um die Gottesgelahrtheit würde es indeſſen 
übel in England ausſehen, wenn die ganze dies 
jährige Erndte aus leerem Stroh beſtuͤnde. Wir 
eilen alſo, unſere Leſer aus dieſer bangen Beſorgniß 
zu retten, und erwaͤhnen hier noch die ubrigen 
theologiſchen Schriften, welche das Jahr 1791 zur 
Welt gebracht hat. Whitakers entdeckter Urſprung 
des Arianismus (the origin of Arianiſm difelo- 
ſed) gehort, feiner Orthodoxie ungeachtet, dennoch 
an dieſe Stelle. Des Verfaſſers Scharfſinn und 
Unterſuchungsgeiſt ſind hier unverkennbar, und für 
feine Landsleute wenigſtens hat er das Verdienft, 
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über einen Gegenſtand, den man endlich wohl fuͤr 
erſchoͤpft halten ſollte, manches Neue geſagt zu 
haben. Die Hauptidee in ſeinem Werke ſcheint 
die zu ſeyn, daß die Juden den Meſſiah, den ſie 
zur Zeit der Entſtehung des Chriſtenthums erwar⸗ 
teten, ſelbſt nicht als einen gewoͤhnlichen Menſchen, 
ſondern als den Sohn Gottes, als eine göttliche 
Perſon zu ſehen hofften. Dieſe Vorſtellungsart, 
bemerkt Whitaker, lieſſen fie erſt im zweiten Jahr⸗ 
hundert unſerer Zeitrechnung fahren. So wurden ſie 
alſo ſelbſt die erſten Arianer, und daher kein Wunder, 
daß Ebion und Cerinthus, beide Juden, dieſe 
Lehrart in das Chriſtenthum uͤbertrugen. Dieſe 
Zuſammenſtellungen find wirklich nicht übel auss 
geführt; nur koͤnnte man gegen den Verfaſſer er⸗ 
innern, daß nach ſeiner Art zu definiren und zu 
ſchlieſſen, der Arianismus wirklich älter als die 
Dreieingkeitslehre, und älter als die Geburt des 
Weſens, um deſſen Rang hier der Streit ift, ſeyn 
koͤnnte. Ein jeder Menſch, der nicht begreift, was ein 
Sohn Gottes, was eine göttliche Perſon ſey/ er mag 
gelebt haben, wenn und wo er will, heißt nach Whita⸗ 
kers Definition ein Arianer, wofern er nicht glaubt, 
was ihn unglaublich, oder widerſprechend dünft, 


Der 
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Der ſanſte Archidiakon Paley, mit deſſen 
Moralphiloſophie unſer Garve uns bekannt gemacht 
has, liefert in einem Werke, das er Horae Paulinae, 
nennt, eine muͤhſame, geduldige, kaltbluͤtige und; 
unpartheyiſche Vergleichung der Geſchichte des 
Apoſtel Paulus, wie fie Lukas beſchreibt, mit ſeinen 
Briefen, um die hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit der 
darin enthaltenen Thatſachen daraus zu erweiſen. 
Fuͤr diejenigen, die dergleichen Argumente zu ihrer 
Beruhigung noͤthig haben, giebt es alſo ein vor 
trefliches, wohlgemeintes, ohne Nebenabſicht 
geſchriebenes, wahrhaft frommes Buch mehr in 
der Welt. Die Effays on the evidence, cha- 
racteriſticks doctrines, and influence of Chri- 
ftianity von dem Hofkaplan der methodiſtiſchen 
Groͤfin Huntingdon, Mr. Haweis, ſechszehn an 
der Zahl, ſind zwar großentheils die beſoneren 
möſtiſchen Vorſtellungsarten feiner Sekte gemidmet, 
allein ſie enthalten auch ſehr viel wahres uber 
Gegenſtaͤnde der chriſtlichen Sittenlehre, und geiſſln 
insbeſondere mit einer Strenge, welche ſicht bie 
Feinde der Religion kaum irgendwo erlaubt haben, 
die Unſittlichkeit der engliſchen Prieſter. Gays 
Schlaſſel zum alten Teſtament (Key to the O. Ei 

32 gehört 
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gehoͤrt unter die brauchbaren Buͤcher fuͤr Land⸗Predi⸗ 
ger, die auf eigene kritiſche und eregetiſche Forſchun⸗ 
gen keinen Anſpruch machen, und keine Zeit darauf 
vebwenden koͤnnen. Ortons Briefe an einen jungen: 
Geiſtlichen, ſtehen in derſelben Claſſe und enthalten 
viele nuͤtzliche Lehren; uns ſind ſie durch Herders 
vortrefliche Briefe entbehrlich geworden. Was der 
ungluͤckliche, theologiſche Maͤrtirer Bahrdt bey uns 
ſchon laͤngſt ausführte, eine verſtaͤndliche Ueber 
ſetzung des neuen Teſtaments in der Sprache unſeres 
jetzigen Zeitalters, das hat Gilpin jetzt auch in England 
ee dabey ſo geniemuſſig ee chen. 


Ein würdiger becher Prediger, A Dr. 
Gistine, hat ſich in, ‚feinen Troſtbriefen 40 letters 
IN 
chiefly . written „for comforting ‚thöfe. be⸗ 
reaved. of children or friends) ungefägt dene 
ſelben Gegenſtand, wie unſer Leſs epahltz Teine 
Sammlung iſt theils aus Büchern, theils aus 

dandſchriſten gezogen, und darin unterſchlidet fie 
fie ic von der Arbeit des deutſchen Theologen, die 
anz e ib Auch Collers Hiltorical 


ON ebnen, haben das Verdienſt der ſtommen 
Acht, zu erbauen und zu troͤſten, ob ſie gleich 
hie 
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hie und da einige Nachlaͤſſ igkeit im Styl verrathen, 
die man mit der bedraͤngten Lage des alten Ver⸗ 
faſſers entſchuldigt. Zu den nuͤtzlichen homilitiſchen 
Schriften gehoͤrt unſtreitig noch die von Stockdaſe 
bekannt gemachte Sammlung von Predigten an 
die Matroſen, welche dem Charakter und den 
Beduͤrfniſſen dieſer oft ſehr verwilderten Claſſe von 
Menſchen angemeſſen iſt. Eine neue Concordanz 
von Crutwell, den fuͤnften Band von Hunters 
ſacred Biography, ein Paar Predigten von Prieſt⸗ 
ley, über die Auferſtehung und uͤber die geoffenbaxte 
Religion, eine Predigt von Jeans uͤber die Kirchen⸗ 
zucht, eine lateiniſche Predigt des Dr. Randolph, 
vor dem Synod von Canterbury, eine zweite 
Schrift des Unitariers Lindſey, an die Studirenden 
zu Orford und Cambridge, gegen die anglikaniſche 
Orthodoxie, konnen wir hier bloß auzeigen. Eine 
merkwuͤrdige juͤdiſche Schrift aus dem vorigen 
Jahrhundert, welche man aus der portugiſiſchen 
Handſchrift ins Engliſche uͤberſetzt. hat, verdient 
indeſſen noch einige Erwähnung. Der Verfaſſer, 
Dr. Montalto, ſchrieb im Jahr 1650 zu Venedig 
dieſen, den Begriffen des Judenthums gemaͤſſen 
Traktat uͤber das safe Kapitel des Jeſaigs, und 
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widerlegt darin die katholiſche Meinung, daß in 
dieſem Kapitel der Meſſ iah prophezeiht werde, auf 
eine von unſeren proteſtantiſchen Exegeten ſeitdem 
weit vollkommener und mit mehr Kenntniß aus⸗ 
‘geführte Weiſe. Hleher gehoͤrt dann auch James 
Edward Hamilton, der in ſeinen (Strictures upon 
primitive Chrſtianity) ſchlechtweg behauptet, daß 
Jeſus nicht der verkündigte Meſſias geweſen iſt; 
daß die neuteſtamentlithe Schriften untergeſchoben 
oder verfaͤlſcht ſind / und daß die darauf gegruͤndete 
Religion eine ſophiſticirte Lehre Jeſu iſt. Er 
nennt ſich ſelbſt einen Ebioniten, und kaͤmpft gegen 
den Dr. Knowles, deſſen Schilderung des urſprüng⸗ 
lichen Chriſtenthums wir in einem der vorhergehen⸗ 
den Bände dieſer Annalen bereits erwahnt haben, 
gegen den Trinitarier Horsley, den Unitarier Prieſt⸗ 
ley, und uberhaupt wohl gegen jeden, der nicht 
gerade ſeiner Meinung iſt. Zum Beſchluß kann 
diesmal die Nachricht des Ketzerproceſſes! dienen, den 
die Synoden der ſchottiſchen Kirche zu Glasgow 
und Air, zu Gunſten des Beſchuldigten, eines 
würdigen Predigers ihrer Kirche, des Dr. Gill, 
entschieden Der Verfaſſer dieſer Nachricht wuͤthet, 
14 55 man einen ſolchen Erzſocinianer, wie er ihm 
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vorkommt, nicht nach aller Strenge der 1 
Gewiſſenstiranney behandelt hat. 


An dieſe Auswüchſe der Litteratur schließt fich 
eine andere Gattung an, die ich das litterariſche 
Bedlam nennen wuͤrde, wenn Lichtenberg nicht 
das Monopolium dieſes treffenden Ausdrucks bes 
haupten koͤnnte, weil er ihm als Erfinder gehört, 
Doch ſo genau nehmen es Freunde wohl nicht, und 
es iſt ja übrigens die einzige wahre Huldigung, auf 
welche das Genie rechnen darf, daß es ſeine Ideen, 
eben weil ſie ſo wichtig als zuverlaͤßig ſind, wie die 
Wechſelbriefe eines Hope oder Bethmann, in der 
ganzen Welt gangbar werden ſieht. Im eigent; 
lichſten Verſtande für dieſes Bedlam qualificirt ſich 
ein Octapbändchen unter dem Titel; Beſuche aus 
dem Geiſterreich (Vifits from the world of 
Spirits) oder intereſſante Anekdoten der Verſtorbe— 
nen, eine Sammlung von Erſcheinungsgeſchichten 
aus allen Zeitaltern und Laͤndern, wobey ſich der 
Herausgeber ſeiner Unpartheylichkeit ruͤhmt, die 
man bey einer ſolchen zweckloſen Arbeit wohl zuletzt 
genannt zu ſehen erwartet haͤtte. Ein gewiſſer 
Dr. Stearns, der ſich den koͤniglichen Aſtronomen 
der Provinz Quebek und Neubraunſchweig, und 
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zugleich der ameri aniſ en Staaten Maſſachuſett 
und Vermont betitelt, erſcheint in ſeinem american 
oracle als ein Narr von einer mit dem vorigen 
vetwandten Art. Sein Orakel, ein etwas dickerer 
Octavband als jener, lehrt Chronologie, Geogra⸗ 
phie, Astronomie, Botanik, Chemie, Anatomie, 
Electvicität, Magnetismus, Mechanik, Optik, 
Landbau, Architectur, Politik, Rechtskunde, Arz⸗ 
nehkunde und Chronologie; giebt einen Abriß der 
americaniſchen Revolution und Verfaſſung; erzählt 
die Geſchichte der Quaͤker und Schuͤttler, der 
Herrnhuter, M ethodiſten und Swedenborgianer; s 
unterweiſet den geneigten Leſer „ wie er ſich eine 
gute Fraul waͤhlen, Hanf bauen, Thee kaufen, 
Bienen ziehen, Ungeziefer vertilgen, und allerley 
Krankheiten heilen ſoll, betheuert endlich, die 
unbezweifelte Wahrheit der Geiſtererſcheinungen, 
und die wunderbaren Wirkungen des thieriſchen 
Magnetismus „und dies alles, bald in Verſe n, 
bald in Proſa. Saft ſcheint dieſe Gattung von 
Ueberſpannung von der poetischen Ader unzertrenn⸗ 
lich zu ſeyn; denn auch Mr. Thomas Clement hat 
in feinem Schläffel zur Naturlehre (Key to Na- 
cural Philofophy ),. die heroische Versart ange; 
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bracht, um ſeine nagelneuen Gedanken uͤber das 
Weltall, und die von Newton nicht entdeckte Urſache 
der Schwere an den Tag zu legen. Der Pas 
royiſmus iſt indeſſen ſo heftig nicht geweſen, wie 
bey Mr. Stearns, denn ſein Baͤndchen hat nur 
95. Seiten. Von dem ehrlichen Dr. Edwards iſt 
man bereits durch mehrere Anfaͤlle gewohnt, Bor 
ſchlaͤge anzuhören, welche ſich allenfalls im Monde 
realiſt tren ließen. Diesmal tritt er wieder mit 
ſeiner großen und wichtigen Entdeckung des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts auf, welche nichts geringeres 
als einen allgemeinen Reformationsplan der engli⸗ 
ſchen Verfaſſung enthält, an dem ſchwerlich etwas 
brauchbarer iſt, als der Gedanke, d daß die engliſche 
Verfaſſt ſung wirklich einer Verbeſſerung bedarf. 
Doch dieſen Gedanken predigen die patriotiſchen 
Geſellſchaften jetzt mit ganz anderem Nachdruck und 
mit Beziehung auf weit ausführbarere Projecte. 
Eigentlich enthält dieſes Werk nur in einer andern 
Einkleidung eben daſſelbe, was der Verfaſſer bes 
reits in ſeiner fönigliche n und conſtitutionsgemaͤß en 
Wiedergeburt Großbritanniens (Royal and con- 
dtitutional Regeneration of Great Britain) 
geſagt hatte. Man muß indeſſen nicht glauben, 
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daß der Unſinn dies Werks alle gefunden Einfaͤlle 
gaͤnzlich ausſchließt. Der Verfaſſer mag ſich ſelbſt 
zum Staatsminiſter anbieten, und dem Frauen⸗ 
zimmer das Geſchaͤft der politiſchen Wiedergeburt 
immerhin auftragen wollen; ſo exiſtiren doch die 
Gebrechen nicht minder, denen er auf dieſe I 
abhelfen will. 


Nach dieſer Abſchweifung in die ſchwindlichte 
Mondesnähe ſenken wir uns wieder zur ebenen 
Erde hinab; wo das Gewicht einer ganzen Luftfänle 
auf unſer Hirn, unſerer Vernunft die gehörige 
Beſtaͤndigkeit und das rechte A plomb giebt. Das 
Gegenſtuͤck zu jenen ebengenannten Werken einer 
uͤberſpannten Einbildungskraft find die vielen ſchoͤn⸗ 
geſchriebenen und zum Theil ſo reif gedachten 
Eſlays, (Verſuche) welche noch beynah gänzlich 
das ausſchließende Eigenthum der engliſchen Litter 
ratur bleiben, und wovon wir dieſes Jahr eine 
ziemlich ſtarke Anzahl anzuzeigen haben. Manche, 
wenn gleich nicht neue, doch ſehr treffende, und 
in einer nicht alltäglichen Verbindung geſagte Be 
merkungen, findet man in einer hieher gehoͤrigen 
Schrift: reflections on peace and war (uͤber 
Krieg und Frieden) worin zugleich auf die jetzige 
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Lage der Öffentlichen Angelegenheiten in England 
Ruͤckſicht genommen wird. Aus dieſem Grunde 
ſchließt ſie ſich zugleich ſehr ſchicklich an die politi⸗ 
ſchen Schriften an. Der Verfaſſer eifert gegen 
den Krieg, und widerlegt manches Argument, wo⸗ 
mit man ihn, wo nicht zu rechtfertigen, doch zu 
entſchuldigen, oder als ein unvermeidliches, nothwen⸗ 
diges Uebel darzuſtellen pflegte. Wahr iſt es, daß 
wenn einer Verfaſſung, welche allen Menſchen gleiche 
Rechte einraͤumt, allgemeiner gehuldigt werden 
ſollte, der Frieden ebenfals dauerhafter und heiliger 
werden muß; nur der Leidenſchaſten der Deſpoten 
und ihrer Herren, der Privilegirten um ſie her, 
Senn die Erde noch die Greuel des Krieges. 


Ein anderer Eſſayiſt, der den Ruhm des an⸗ 
genehmen und lehrreichen Schriftſtellers verdient, 
if John Auſten, der nebſt ſechs oder fieben andern 
jungen Maͤnnern in Oxford eine periodiſche Schrift 
unter dem Titel: the Loiterer ſchrieb, welche 
ihrer Vorgaͤngerin und ihren Muſter, dem Rambler, 
an die Seite geftellt zu werden verdient, und ſich 
ſowohl durch Styl, als Leichtigkeit, gute Laune, 
Wahrheit und Abwechſelung empfiehlt. Von der 
moraliſchen Seite haben auch des Predigers Neale's 

Eſſays 
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Eſſays on modern manners, (über die jetzigen 

Sitten) einiges Verdienſt. Bonnett, ein anderer 

Prediger, handelt ein verwandtes Subject, naͤm⸗ 

lich weibliche Erziehung, in feinen Briefen an ein 

junges Frauenzimmer ab; nur kann es nicht gebil⸗ 
ligt werden, daß der groͤßte Theil ſeines Werks die 

Religion, oder richtiger die Theologie betrift, wobey 

er ſich zugleich bis auf eine Schilderung der zahl⸗ 

reichen Secten in England ausdehnt. Die Briefe 
des Doctor Berkenhout an ſeinen Sohn auf der 
Univerſitaͤt haben einen aͤhnlichen Zweck, und ent: 
halten manchen guten Wink, manche richtige Bemer⸗ 
kung über die Eziehung junger Engländer. Duͤrſten 
wir bey einer ſo ſchoͤnen Gelegenheit nicht auch die eine 
Bemerkung nur wagen, daß man bey der in allen 
Laͤndern im Durchſchnitte noch ſo zweckloſen und 
zweckwidrigen Erziehung ſich wirklich wundern muß, 
wie es moͤglich war, daß unſere Zeitgenoſſen auch 
nur ſo weit, als ſie jetzt ſi ſind „ haben kommen 
koͤnnen? Eben dieſen wichtigen Gegenſtand beruͤhrt 
auch Parſons in ſeinen hints on producing ge- 
nius (Winke, wie Genie hervorgebracht wird); 
allein der ſonderbare Titel ſcheint beynah das merk 
wüͤrdigſte . 1 zu ſeyn, das in einer 
a ſchwul⸗ 
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ſchwulſtigen, dunkeln Schreibart abgefaßt iſt, und 
keine reife Ideen verraͤth. 


Die ſechs Briefe eines Ungenannten über In 
toleranz gehören in die Klaſſe der philoſophiſch - po⸗ 
litiſchen Eſſays. Der Verfaſſer geht alle, ſowohl 
alte als neue Volker durch, und zeigt die Spuren, 
des Verfolgungsgeiſtes gegen Meinungen uͤberall. 
Das große wahre Reſultat dieſer ſcharſſinnigen, 
gelehrten, freymuͤthigen und unpartheyiſchen Un⸗ 
terſuchung, iſt die Ueberzeugung, daß die Verfol⸗ 
gung jederzeit ihren eigenen Zweck verfehlt, und 
daher die Pflicht der Geſetzgeber es mit ſich bringt, 
dem unſinnigen Gedanken einer Vereinigung aller 
Geſinnungen über Gegenſtaͤnde der Religion, zu 
entſagen. Es wird noch ein zweyter Band dieſes 
Werks verſprochen, welcher eine Ueberſicht des get 
genwaͤrtig in der Welt noch beſtehenden Intoleranz 
Syſtems enthalten ſoll. Das heilige Recht der 
allgemeinen Gewiſſensfreiheit findet auch an Falk 
tand, dem Verfaſſer eines Verſuchs uͤber Bigotterie / 
religioͤſe Neuerungen und Unglauben, (Eſſay on 
bigottry, religious innovation and infidelity) 
emen eifrigen Verfechter; nur Schade, daß ihm 
eine dreyfaltige Gottheit ſoviel begreiflicher ſcheint, 
a als 
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als eine Einige, daß er ſogar dem armen Prieſtley 
und ſeiner ſocinianiſchen Lehre mehr metaphyſiſche 
Spitzfindigkeit, als der andern vorwirſt, und uͤber⸗ 
haupt bey dieſer Gelegenheit nicht nur mit ſeinen 
toleranten Grundſaͤtzen in Widerſpruch geraͤth, ſon⸗ 
dern vielmehr merken laͤßt, daß ſie ihm eigentlich 
fremd ſeyn muͤſſen, und ihre Schaulegung ver⸗ 
muthlich nur auf einen litterariſchen Endzweck bes 
wehe iſt. 


Philoſophiſchen, hiſtoriſchen und literariſcen 
Inhalts ſind die Eſſays, eines bereits bekannten 
Schriftſtellers, Bell ham, wovon in dieſem Jahre 
der zweyte Band erſchienen iſt. Die Immateria⸗ 
lität der Seele; das letzte Glaubensbekenntnis des 
Pater Courayer, eines Katholiken, der aber die 
Ordination der engliſchen Bifchöfe fur guͤltig er 
klaͤrte; die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit einer 
vom Staat vor den uͤbrigen angenommenen Reli⸗ 
gion, ſtehen hier neben ein Paar hiſtoriſchen Unter⸗ 
ſuchungen uͤber die Regierungen Jakobs des Zweiten 
und Wilhelms des Dritten. Man ſieht, daß der 
Verfaſſer es mit der anglikaniſchen Kirche haͤlt; 
indeſſen bedient er ſich einer billigen Argumentation, 
und einige ſeiner Bemerkungen verdienten nicht 
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unbenutzt zur Erde zu fallen. Einen weitlaͤuftigen 
Verſuch uͤber den Selbſtmord, von Moore, koͤnnen 
wir kaum dieſen Vorzug einraͤumen; hingegen fehlt 
es dem Verfaſſer nicht an Beleſenheit und Gelehr⸗ 
ſamkeit, womit er fein Werk ausgeſchmuͤckt, und 
ſogar unterhaltend zu machen gewußt hat. Die 
moraliſchen Verſuche des Arztes Barry enthalten 
weder neue noch neugeſagte Sachen, ſondern ein 
Uebermaaß von Deklamation, wobey man nur der 
unſtraͤflichen Abſi icht des guten Mannes ein ruͤhm⸗ 
liches Zeugniß geben kann. Moralphiloſophie, 
Theologie und Politik ſind die Gegenſtaͤnde womit 
ſich Cooper in feinen Tracts beſchaͤftigt. Der Mate; 
rialismus und die Lehren Socins, von der Ein: 
heit Gottes, werden hier wieder hervorgeſucht, 
ſcharfſinnig geprüft, und wider ihre Gegner in 
Schutz genommen. Selbſt ſtrenge Anhaͤnger der 
entgegengeſetzten Parthey ſprechen dem Verfaſſer 
nicht Fhigkeit, Scharfſinn, Deutlichkeit und jene 
Gabe ab, uͤber dunkle und verworrene Streiifbagen 
ein neues Licht zu verbreiten. Die poetical Eſſays 
eines Ungenannten wuͤrden ſo eigentlich nicht hieher 
gehoͤren, wenn nicht ein proſaiſcher Auffotz voran 
ſtuͤnde, welcher wenigstens von der Philoſophie des 
Ver⸗ 
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Verfaſſers ein beſſeres Vorurtheil, als von ſeiner d 
Dichtkunſt erregt. Noch weniger verdienen die 
Curioſities of Litterature hier eine Stelle, ob ſie 
gleich als eine Sammlung der heterogenſten Anek⸗ 
doten und Excerpte viel Unterhaltung gewaͤhren, und 
der Beleſenheit des Sammlers Ehre machen. 


Eine der beſten Schriften aus dieſer Caſſe bleibt 
uns jetzt noch zu erwaͤhnen übrig, der Eſlay on 
the prineip! les of Translation, (Verſuch über 
die Grundſaͤtze des Ueberſetzers) der ſowohl in 
Beziehung auf die Uebertragung claſſiſcher, griechi⸗ 
ſcher und lateiniſcher Schriftſteller in die Sprachen 
der Neuerm, als auch uͤber das Geſchäſt, die Pflicht, 
die Graͤnzen der Kunſt des Ueberſetzers, den Gegen: 
ſtand auf eine angenehme und lehrreiche Art er 
ſchöpft. Die Kritik, welche in dieſem gelehrten 
Werke herrscht, verbunden mit dem umfaſſenden 
Blick, den der Verfaſſer uͤber das Ganze wirft, 
empfehlen es unſeren Ueberſetzern zum Handbuch, 
wenn ſie anders Zeit haben, bey i ihrer Taglohner⸗ 

Arbeit ein Buch zu leſen. Es hat uns immee 
geduͤnkt, daß gute Ueberſetzer faſt eben ſo ſelten ſind 
als gute Originalſchriftſteller, und daß die Arbeit 
jener eben ſo viel Talent und Vorkenntniſſe, als die 
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der letzteren erfordert, und dieſe Saͤtze finden wir 
hier behauptet, und mit guten Gründen erwie⸗ 
ſen. Ohne uns aber bey dem Werth der dies; 
jährigen in England herausgekommenen Ueber 
ſetzungen aufzuhalten, wird es hinreichend fuͤr den 
Zweck dieſer Annalen ſeyn, nur ihre große Menge 
anzuzeigen, und dadurch auf das ſteigende Be; 
duͤrfniß des dortigen Publikums aufmerkſam zu 
machen. Die überſetzten Bücher find: Aleiphrons 
Briefe aus dem Griechiſchen; Alvarez (oder le 
Diable amoureux) von Cazotte, des Ariſtoteles 
Poetik von Twining; Anarcharſis Reiſen von 
Bartholemi; Anquetils Mémoires de la Cour de 
France, Archenholz Gemaͤhlde von Italien; Carrie 
res Auszug der franzoͤſiſchen Geſchichte; die Cams 
pagnen in Schweden; Condorcets Leben von Volt 
tatre; Chaptals Chemie; Delangle Beſchreibung der 
Schwetz; die Briefe der Herzogin von Orleans; 
Maritis neue Reiſen; das rothe Buch von Frank 
reichs Blutſaugern; Florians Turteltaube; der 
Neger, dem wenige Europaͤer gleichkommen (aus 
dem Franzoͤſiſchen); Poirets Reiſen in der Bar; 
barey; Petrareas Ueberſicht des menſchlichen Lebens, 
von Mrs. Dobſon; Zollikofers Predigten, unter 

Britt. Annal. 7ter B. K dem 
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dem Titel: moral and philoſophical Suggeſtions, 
wobey noch bemerkt zu werden verdient, daß die 
engliſchen Recenſenten den Verfaſſer Soltikow 
nennen; Richter, vom Staar, und Wenzel uͤber 
denſelben Gegenſtand; Linguets Kritik über Vol⸗ 
taire; die Gefahr des europaͤiſchen Gleichgewichts, 
angeblich vom Koͤnig Guſtav dem Dritten; Pages 
Reiſen; Gregoire, über das Schickſal der Juden 
in Frankreich; Zimmermanns Verſuch uͤber 
die Einſamkeit, und deſſen Unterredungen mit 
Friedrich dem Großen; die Geſchichte der Baſtille; 
die Verbrechen der Koͤnige von Frankreich, von 
Laricomterie; die Beſchreibung der Krimm, unter 
der unſchicklichen Benennung Oſttartarey; der 
Telemach von Iſraeli; Schwedenborg, von der 
Ehe; Madame Cambons junger Grandiſon; 
Sieyes, vom Erbadel; Raynals radotirender Brief 
an die Nationalverſammlung; Wendeborns Abriß 
von Großbrittanien, von ihm ſelbſt uͤberſetzt; der 
Oedipus des Sophokles, von Clarke uͤberſetzt; 
Rouſſeaus Bekenntniſſe und fein Contract ſocial; 
eine neue Ueberſetzung des Herodotus, von Belon; 
eine Abkuͤrzung des Werks von Filangiero, uͤber die 
Geſetzgebung; des Sir David Dalrymples Ueber⸗ 

ſetzung 
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ſetzung des Briefs von Tertullian an Skapula; 
einige pindariſche und horaziſche Oden, von Tasker; 
die kleinen Auffaͤtze von Montesquieu; die Anmer⸗ 
kungen des Piſtorius, über Hartleys Theorie des 
menſchlichen Verſtandes; Neckers Adminiſtration; 
eine neue Ueberſetzung des Journal von Owen; 
Göͤttlings chemiſcher Handapparat; Fleurieus 
Entdeckungen der Franzoſen ſuͤdoͤſtlich von Neu⸗ 
guinea; die franzoͤſiſche, polniſche und amerika 
niſche neue Verfaſſungen; die Kriegsmaximen und 
Denkwuͤrdigkeiten des Sultan Tippo⸗Sahib; die 
Bittſchriſt der Quäcker an die Nationalverſammlung 
von Frankreich; das Leben des berüchtigten Caglio⸗ 
ſtro; Rabaut de St. Etiennes Anrede an die engli⸗ 
ſche Nation; Erskines Ueberſetzung der Werke 
deutſcher Gottesgelehrten, welche in die Polemik 
und Kirchengeſchichte gehoͤren; die Leiden des Dr. 
Stahl in den Gefaͤngniſſen der Inquiſition zu 
Goa, u. ſ. w. — 


Die franzoͤſiſche Revolution, die Einfluß auf ſo 
manche fremdartige Dinge gehabt hat, und auch 
noch lange haben duͤrfte, hat auch durch die Vor⸗ 
fälle am Mainz die fp.te Erſcheinung dieſes Bandes 
der brittiſchen Annalen veranlaßt, da der Hofrath 
George Forſter, durch die in gedachter Stadt ge⸗ 
ſchehene außerordentliche Veränderung. der Dinge 
durchaus abgehalten wurde, ſich der, ſo wie ge⸗ 
wohnlich uͤbernommenen Ausarbeitung des Litte⸗ 
ratur⸗ und Kunſtabſchnitts zu unterziehn, oder 
vielmehr die bereits angefangene Arbeit zu vollen 
den. Auf mein dringendes Anſuchen fand er jedoch 
Mittel zu ſeinen anderwaͤrtigen vielfachen neuen 
Geſchaͤften auch dieſe Arbeit zu fuͤgen; und um 
den Druck nicht noch laͤnger aufzuhalten, wurde der 
Abfchnitt getheilt. Da aber jetzt nach vollendetem 
Druck des erhaltenen Manuſeripts die zwehyte 
Abtheilung des Litteratur⸗Abſchnitts noch nicht 
eingegangen, und eine längere Verzögerung nicht 
rathſam iſt, ſo muß nun dieſer Artikel getrennt 
werden; in der Hofnung, daß deſſen zweyte Ab⸗ 
theilung den neunten Abſchnitt ausmachen ſoll. 
Indeſſen bin ich dennoch ungewiß, ob aus oben 
angeführten wichtigen Urfachen die Fortſetzung 
nicht ganz und gar wegbleiben, oder das aus 
einem ſolchen Ort, wie Mainz in der jetzigen 
critiſchen Zeit iſt, abgeſchickte Manuſeript nicht 
verlohren gehen koͤunte. 

Hamburg, den sten Januar 1793. 


v. A. 
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Sittengeſchichte⸗ 


Erſte Abtheilung. 
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5 be Inhalt. 3 
Veraͤnderte Sitten. Tugenden und Lafter, 
Eigenheiten. Privat⸗Vorfaͤlle und Pro⸗ 
vincial- Gebräuche, 


Bemerkungen über die Sitten : Veranderung bey den 
Britten. Fortdauernde Intoleranz des gemeinen 
Volks aus Fanatismus, und der Regierung aus 
falſcher Politik. Ein Catholik, als Gerichts: 
geſchworner. Tolerante Geſinnungen des Lord 
Oberrichters. Geiſtliche Schwärmer. Sonntags 
Eutheiligung in Dorſetſhire. Weg-Anzeige zum 
Neuen Jeruſalem. Swedenborgianer, und ihre 
Entwuͤrfe. Tempel der Philadelphier und John 
Wesley's Allmoſen⸗Methode. Auberordentlicher 
Gluͤckswechſel in dem Leben eines Predigers. Ein 
beſeſſenes Mädgen in Wallis. Großmuth des 
Herzogs von Norfolk. Ein gebeſſertes Luſtmaͤdgen, 

die Ehre ihres Geſchlechts, und Erfinderin einer 
neuen Darſtellungskunſt. Kuͤnſtler⸗Genie eines 
a K 3 Muͤller⸗ 


150 Achter Abſchnitt⸗ 


Muͤllerburſchen in Glouceſterſhire. Maeſon, ein 
ungewöhnlicher Meuſch in Schottland. Strong, 
ein blinder Weber und großer Mechaniker in 
Carlisle. Anna Bouſted, ein ſonderbarer Charaeter. 
Seltſame Handlungen aller Art. Anzeige eines 
Quackſalbers in Exeter, eines Predigers in Lin⸗ 
coluſhire, und eines Weiberhaͤudlers in Dublin. 
Wunderliche Teſtamente. Tolles Geluͤbde eines 
Londner Bürgers. Eine Brief: Addreffe in Verſen. 
Briefs Spedition auf dem Meer. Grauſames 
Schickſal eines blinden Bierfiedlers. Weibertauſch. 
Der Großkauzler Lord Thurlow, als ein Dieb an⸗ 
gehalten. Hunde: Gemetzel in Lincolnſhire. Ga: 
tyriſche Kupferſtiche. Fußangeln auf den Feldern. 
Schirm von Lotterie: Zetteln. Liſt eines Pachters 
gegen Diebe. Witzworte zweyer Irlaͤuder. Neue 
Schulmeiſter⸗ Methode. Sonderbarer dcono⸗ 
miſcher Einfall. Wunderliche Begraͤbnißfeyer. 
Marktſchreier. Vorfall in Cork. Dialog eines 
Londner Kaͤrners mit einem koͤniglichen Commiſſa⸗ 
rius. Seltſame Bußübungen. Heirathsanzeigen 
in den Zeitungen. Die buchſtaͤbliche Auslegung 
der Geſetze entſcheidet eine ſinnloſe Klage. Abdreſſe 
an die englifchen Catholiken. Grauſender Vorfall 
in Chelſea. Ein Verbrecher in Edinburg „auf 
eine ſonderbare Weiſe gerettet. Entdeckung im 
Londner Kirchſpiel Soho. Des beruͤchtigten Ta⸗ 
ſchendiebes Barrington Abſchied an ſeine Frau, 
bey feiner Abreiſe nach Botauy⸗ Bay. Verach⸗ 
tung der Juden in auffallenden Beyſpielen. Un⸗ 
glückliche Wette. Tod eines unermeßlich reichen 

Hollaͤn⸗ 


\ 
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Hollaͤnders in London ſein Teſtament, und ſehr 
merkwuͤrdige Zuͤge aus dem Leben ſeines Onkels 
zur Geſchichte der alten franzoͤſiſchen Deſpotie gez 
hoͤrig. Fortdauernde Bor: Sitte. Verfeinerung 
der Lehrmethode in dieſer Kunſt. Coloſſaliſche 
Wettkaͤmpſer. Wunderliche Wetten. Wettlaͤufer. 
Geſchichte der Verbrechen. Betruͤgereyen aller 
Art. Beſtrafte Laſter. Diebe und Naͤuber, nebſt 
ihren merkwuͤrdigſten Thaten. Gewaltſame, 
wunderliche und gutmuͤthige Handlungen einiger 
Straßenraͤuber. Engliſches Diebsſyſtem im vos 
rigen Jahrhundert. Muttermord. Bemerkungen 
uͤber den Tranſport der Verbrecher nach Botany⸗ 
Bay. Heiraths-Ceremonie in Gretna-Green. 
Brittiſche Sitten im Auslande, illuſtrirt durch 
eine Scene, geſehn in Berlin im May 1791. Der 
Selbſtmord in vier merkwürdigen Beyſpielen. 
Ruͤhrendes Todesopfer, dargebracht vor den Augen 
des engliſchen Monarchen, von dem ungluͤcklichen 
Selbſtmoͤrder Sutherland. b 


Bey einem hochcultivirten Volk von entſchiedenem 
Character wie die Britten ſind, kann ohne eine 
Revolution in dem kurzen Zeitraum eines Jahres 
keine beſondere Sittenveraͤnderung geſchehn. Da 
indeß kein Stillſtand in der Natur iſt, und alle 
Volker nach dem Maaße, daß fie ſich von dem 
bie der Wildheit entfernen, und in ihren Sitten 
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und Verfeinerungen mehr oder weniger, nach 
Maaßgabe ihrer Regierungsformen, ihrer natuͤrli 
chen Reichthuͤmer, und uͤberhaupt nach ihren innern 
und aͤußern Verhaͤltniſſen ſteigen, oder ſinken, ſo 
iſt von einer ſolchen auf alle Erdtheile durch Handel 
und Politik wirkenden Nation wie die Engliſche, 
am wenigſten ein Stillſtand in ihren Sitten zu er⸗ 
warten, deren Vor- oder Ruͤckſchritte zum oder 
vom Ziel des geſellſchaſtlichen Lebens aber erſt in 
einer Reihe von Jahren merkbar werden. 


Große Kriege, die ferne vom Vaterlande gefuͤhrt 
werden, die tauſende von wohlhabenden Familien 
arm, und tauſende von duͤrftigen reich machen, find 
gewoͤhnlich die Epochen der Sittenveraͤnderung bey 
maͤchtigen Voͤlkern, wo zahlloſe mit neuen Ideen 
bereicherte Menſchen, nach abgelegten alten oder 
angenommenen neuen Vorurtheilen in ihre Heimath 
zurückkehren, und dieſe günftigen Erwerbniſſe unter 
das Volk bringen, und wo alſo nach geſchloſſenem 
Frieden der Krieg noch Jahre lang fortwirket. Der 
ſiebenjaͤhrige Krieg jo wie der Americaniſche, waren 
für die Englaͤnder zwey dieſer Veraͤnderungspuncte 
in der Maſſe der Zeit, die dem alten Sittengemaͤhlde 
dieſer Nation eine ganz andre Geſtalt geben. Tu⸗ 

genden 
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genden und Laſter haben nicht mehr die vorige 
Form; daher ſind auch die jetzigen Britten in ihren 
Sitten ganz von denen verſchieden, die bey der 
Thronbeſteigung Georg III. vor zwey und dreißig 
Jahren dieſe Inſel bewohnten. Damals ſahe man 
groͤßere Kraft, groͤßere Thaͤtigkeit, groͤßern Pa⸗ 
triotismus, weniger Reichthuͤmer und mehr Tue 
genden. Alle dieſe und andre National-Eigen⸗ 
ſchaften ſind jetzt vermindert, bey vermehrten 
Kenntniſſen und vermehrtem Golde. 


Im gten Bande dieſer Annalen werde ich dieſe 
ſeit dem amerikaniſchen Kriege veränderten Sittens 
zuͤge der Britten in einem kleinen Gemaͤhlde auf 
ſtellen, um den Leſer in Stand zu ſetzen, durch 
eine Ueberſicht des Ganzen die Kultur ſelbſt zu 
beurtheilen. 


Das engliſche Volk in den Landſtaͤdten war noch 
fo intolerant, als es vor fünfzig und mehr Jahren 
geweſen war, wovon nicht allein die Mordbrennes 
reyen in Birmingham, ſondern auch die in ſo vie⸗ 
len Grafſchaften gethanen nachdruͤcklichen Schritte 
um die Rechte der Diſſenters zu unterdruͤcken, und 
den zu deren Vortheil abzweckenden Parlements⸗ 

Ks Bills 
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Bills entgegen zu arbeiten, überzeugende Beweiſe 
waren. In Birmingham wurde ſogar ein Sub 
ſeriptions Ball gegeben, wozu keine andre Theil: 
nehmer als Mitglieder der etablirten Kirche zuge⸗ 
laſſen wurden. In den Seeſtaͤdten, wo alle Betrach⸗ 
tungen dem Handel und Gewinn untergeordnet 
waren, und wo die Miſchung ſehr verſchiedener 
Religionsverwandten, die die Schiffarth herbeyzog, 
wenn gleich nicht reife, doch mehr gemaͤßigte Nele 
gions! Begriffe erzeugte, kannte man dieſe Seuche 
weniger, aber doch war ſie als ein Erbuͤbel auch 
hier von Zeit zu Zeit ſichtbar. Ja ſelbſt die Ein⸗ 
wohner von London waren von der Intoleranz, 
dieſem paͤbſtlichen Erbguth, nicht frey, wie ſie bey 
dem ſchrecklichen Gordonſchen Tumult, und ſo 
manchen andern Gelegenheiten ſattſam gezeigt hatten. 
Beſonders tobten die Fanatiker in der Hauptſtadt, 
gegen die Catholiken, und wenn es die Bewohner 
in den Provinzen weniger gegen dieſe, als gegen 
die Diſſenters thaten, ſo war davon die Urſach, 
daß die letztern überall, die erſtern aber groͤßtentheils 
in London wohnen. 


Die Regierung, die aus falſcher Politik hinter 


dem Geiſt des Jahrhunderts, ja hinter den an⸗ 
a genom⸗ 
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genommenen Regierungs Maximen weit minder 
aufgeklaͤrter Mitionen zuruͤckblieb, und ſich gegen 
alle billige Forderungen der Diſſenters ſtraͤubte, 
ſanctionirte gleichſam durch ihr Beyſpiel dieſe In: 
toleranz fanatiſcher Britten, denen die Hierarchie 
der Cleriſey ein weſentlicher Theil der chriſtlichen 
Religion zu ſeyn ſchien. Weil daher die brittiſchen 
Catholiken die Biſchoͤfe der engliſchen Kirche in 
Ruhe ließen, die von der Regierung (vielleicht ohne 
zu wiſſen warum, da die finſtern Zeiten vorüber 
find ,) als eine ihrer ſtaͤrkſten Stuͤtzen betrachtet 
wurden, jo erhielten dieſe Anhaͤnger Roms nach 
und nach geſetzliche Gewiſſensfreiheiten, und andre 
Menſchenrechte, dahingegen man den Diſſenters 
alles verſagte. 


Es ereignete ſich im Auguſt 1791, in der 
Grafſchaft Norfolk der Fall, daß zum erſtenmal 
ein Catholik vom Sherif als Gerichtsgeſchworner 
ernannt wurde. Intolerante Menſchen fochten 
dieſe Ernennung an, und warteten nur auf die 
große Seßion, Aßizes genannt, die in allen Graf 
ſehaften zu gewiſſen Zeiten gehalten werden, und 
wobey immer einer von den zwölf Oberrichtern der 
Nation praͤſidirt, um den Streit zu entſcheiden. 
N Lord 
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Lord ee der immer die ſtrengſte Gevechtig: 
keitsliebe ohne alle Ruͤckſicht auf Politik zum Aus 
genmerk hat, hatte diesmal hier den Vorſitz. Der 
catholiſche Gerichtsmann wandte ſich ſogleich an 
ihn, und ſagte, daß er weit entfernt ſey, den 
feinen Glaubens genoſſen neuerlich bewilligten wohl 
thaͤtigen Rechten eine groͤßere Ausdehnung zu geben, 
als mit den Geſetzen beſtehn konnte, daher er 
geneigt ſey, zurückzutreten, wenn man dieſen 
feinen Buͤrgerdienſt anſtoͤßig faͤnde. Lord Kenyon 
ſagte ihm mit vieler Höflichkeit, daß er kein geſetz⸗ 
liches Hinderniß kenne; und ſo wurde dieſer ſeit 
einiger Zeit in England oft angeregte Streitpunkt 
auf immer entſchieden. 


Die geiſtlichen Schwaͤrmer fuhren fort auf 
mannichfaltige Art ihr Weſen zu treiben, und die 
Verirrungen des menſchlichen Verſtandes zu zeigen, 
woran jedoch auch gar oft Gewinnſucht und a 
ao chten Theil hatten. 


Man kennt die bis zum Laͤcherlichen getriebene 
Bigotterie der Engländer, in Anſehung der Sonn: 
tagsfeyer. Ein Pachter in Dorſetſhire, ohne auf 
den ne zu achten, ſchickte aus gerechter Ber. 

11 joraniß 
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ſorgniß wegen der Witterung an dieſem Tage drey 
Arbettsleute aufs Feld um Heu zu machen, wofuͤr 
er funfzehn Schillinge Strafe bezahlen mußte: 
dies ſchreckte ſeine Nachbarn dermaaßen, daß, 
obgleich es die folgende Woche durch ſtark regnete, 
und der nächfte Sonntag ber einzige ſchoͤne Tag 
war, ſie ihn doch nicht benutzten, daher denn die 
Erndte verlohren gieng. 


An einem Hauſe in Moorflelds laß man im 
Fruͤhling dieſes Jahres folgendes: „Hier werden 
„ Gewiſſens⸗Scrupel aufgelößt, ſchwere Stellen 
aus der Bibel erklaͤrt, und die Nebenwege zum 
Lande Canaan gezeigt, wobey die Perſon nicht 
„mehr als einen Pfennig bezahlt. Dies geſchieht 
„alle Abend wenn es dunkel iſt, von C. M., einem 
ss Unterſteuermann zum neuen Jeruſalem. ,, 


Die Anhänger Swedenborgs mehrten ſich be} 
ſonders in der Hauptſtadt und bey einer von ihnen 
im März in London in der Straße Eaſt cheap ge 
haltenen Verſammlung wurde zur Verbreitung ihrer 
Lehre 300 Pf. Sterling unterzeichnet. Sie hatten 
den Entwurf, eine» Corporation zu formiren, die 
ein ausſchlieſſendes Privilegium haben ſollte, Bibeln 
zu kaufen und zu verkaufen; eine neue Idee, die 
x 5 der 
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der Uneigennuͤtzigkeit der neuen Kirche vollkommen 
wuͤrdig war. Dies Project aber, mit dem Himmel 
Handel zu treiben, ob es gleich den Proſpect von 
Vermehrung der Einkuͤnfte zeigte, ein Umſtand, der 
bey dem Miniſter Pitt immer ein gewaltiges Gewicht 
hat, fand jedoch bey der Regierung keine Unter⸗ 
ſtuͤtzung, und die Religion blieb wenigſtens für 
jetzt ohne Monopol. ö 


Inm September wurde in London bey Tower; 
Hill den Fußgaͤngern folgender Handzettel ausge⸗ 
theilt: „Naͤchſten Sonntag und alle kuͤnftigen 
se Sonntage werden zwey Predigten in der Congre⸗ 
se gation der Philadelphier gepredigt werden, um die 
* Erföfung aller Nationen zu beweiſen, nach den glor⸗ 
es reichen Wahrheiten, die im alten Teſtament verkuͤn⸗ 
se digt, und im neuen beſtaͤtigt worden. Der Ort iſt 
ss der Tempel der Philadelphier, oder die Kirche der 
6e bruͤderlichen Liebe, nur wenige Schritte von Petty 
6„cogt-Lane ), wenn man von White⸗Chapel kommt. „, 
5 ser 


*) Dies iſt eins der elendeſten Gaͤsgen im dͤſtlichen 
London, ſchmal, aber lang, voll ewigen Koths, des 
Nachts unerleuchtet „ und groͤßtentheils von den 
aͤrmſten Juden, die mit alten Kleidern handeln, un) 
von ehriſtlichen Lumpenkraͤmern bewohnt. 
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Der Gottesdienſt füngt an genau Vormittags 
um eilf, und Nachmittags um drey Uhr, und 
wird von R. Clarke, geiſtlichem Vorleſer in 
Newington, gehalten; deſſen Werke über die 
„ moſaiſche Staats Oeconomie, erläutert durch 
das Evangelium, in Nro. 11 eben dieſer Straße 
zu haben find. , 


N Auch find an eben dieſen Ort zu finden: Die 

4e Miſterien des erſten Horns, das in der Offene 
„barung St. Johannis geblaſen wird, ferner das 
Feſt der Poſaunen, und die Zeichen der gegen: 
“ wärtigen Zeit. „ 5 


Ein andrer Methodiſten Prediger ließ im März 
eine Predigt drucken, die ſehr charakteriſtiſch bett 
telt war: Die Unbegreiflichkeit des Glaubens. 


Noch immer wurde der Tod des ehrwuͤrdigen 
Sthwaͤrmers, John Wesley, von ſeinen Anhaͤm 
gern und vielen tauſend andern Menſchen betrauert. 
Die Art, wie dieſer preißwürdige Mann ſeine 
Almoſen vertheilte, war originel. Er hatte gefum 
den, daß er jaͤhrlich mit acht und zwanzig Pfund 
Sterling leben konnte; den Ueberſchuß ſeiner Eins 

; fünfte 
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Fünfte gab er daher den Armen. Beuym Antritt 
ſeines Amtes hatte er nur dreyßig Pf. St. jaͤhrlich, 
da er denn nur zwey Pf. weggab; als ſie auf ſechzig 
Pf. ſtiegen, gab er zwey und dreyßig; als fie dreh 
hundert betrugen, zwey hundert zwey und ſiebenzig 
weg, u. ſ. w. Bey dieſer Methode blieb er, da er 
tauſende einnahm; daher man berechnete, daß er 
auſſer den Charitaͤts: Geldern ſeiner Gemeine, bloß 
von ſeinen erſparten Einkünften, in funfzig Jahren 
über 30,000 Pf. St. an die Armen gegeben hat. f 


Man ſahe im Auguſt unter dieſen Schwaͤrmern 
ein großes Beyſpiel vom Glüͤckswechſel. Ein Pre⸗ 
diger, der lange Zeit eine Capelle in Spital Fields 
gehabt, und hier mit großem Beyfall feine Kanzel: 

reden gehalten hatte, war durch Ungluͤcksfaͤlle ſo tief 
geſunken, daß er Tagelöhner eines Ziegeldeckers ges 
worden war, und jetzt gebraucht wurde, eben die 
Capelle, worin er gepredigt hatte, niederzureißen. 


Es traten noch immer von Zeit zu Zeit Beſeſſene 
auf, um Privatabſichten zu befoͤrdern, und Leicht⸗ 
glaͤubige zu taͤuſchen. Im Monat July zog ein 
ſolches Schauſpiel eine Menge Menſchen nach dem 
Dorf Begmbo, ohnweit Wrexham in Wallis. 

Die 
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Die Beſeſſene, oder eigentlich von einem Geiſte 
beſuchte, war ein ſechzehnjaͤhriges VBauermaͤdgen, 
die in der Huͤtte ihrer Eltern wohnte, die ihr 
wahrſcheinlich bey ihrem Spiel den noͤthigen Unter⸗ 
richt ertheilten. Die Gabe des Maͤdgens in den 
Stunden der Anwandlung beſtand in Prophezeihun⸗ 
gen. Sie hatte gewöhnlich jeden Tag in der Woche 
regelmaͤßig drey Beſuche von ihrem Geiſt; des 
Sonntags aber vier Beſuche, zur bequemern Anſicht 
der dann ruhenden Arbeitsleute. Eben ſo regelmaͤßig 
war ſie auch in Anſehung ihrer Stunden, die der 
Geiſt genau beobachtete, daher die neugierigen 
Zuſchauer ihres Schauspiels, oder der zu erwarz 
tenden Orakelſpruͤche, gewiß waren. Sie ſprach 
ſodann mit zugemachten Augen von ihren uberna⸗ 
tuͤrlichen Viſionen, führte in abgebrochenen Worten 
Stellen aus der Bibel an, ſodann that ſie religiöſe 
Ausrufungen, prophezeihte, und ſtieß nach Gut 
befinden Segenswuͤnſche oder Flüche gegen die An 
weſenden aus, die nicht mit leeren Haͤnden kommen 
durften, wenn ihnen das Paradies verſprochen wer⸗ 
den ſollte. Sie druͤckte dies in ihrer baͤuriſchen 
Sprache fo aus: a fnug feat above (einen 
niedlichen Sitz dort oben). Wer keine Geſchenke 

Btitt. Annal. 2ter B, machte 


162 Achter Abſchnitk. 


machte, wurde daran erinnert. Ihre Eltern bes 
haupteten, daß ſie keine andre Nahrung zu ſich 
naͤhme, als Waſſer und Zucker. Ein benachbarter 
Paͤchter, der jedoch dieſen Eltern, die er täglich mit 
Milch verſorgte, nicht traute, vermiſchte eines Tages, 
„dieſe Milch mit einer durchſchlagenden Arzeney, der 
ren Wirkung ſich in den prophetiſchen Stunden 
zeigte, da denn die Arbeiten des Geiſtes, alle Augen⸗ 
blicke durch Arbeiten der Natur unterbrochen wurden. 
Sie hatte noch im Herbſt 1791 viele Anhänger. 
Die Geſchichte der Tugenden von Privatperſo⸗ 
nen der neueſten Zeit, das heißt: brittiſche Hand⸗ 
lungen ſolcher Art die Aufzeichnung verdienen, iſt, 
in fo ferne die Vorfälle kund geworden find,“ nur 
unbedeutend. Wir wollen indeß einige derſelben 
SR 
Nr. Holt, ein alter Geiſtlicher in Sumbers 
15 und zwar einer von denen Ungluͤcklichen, die 
Lohnknechte der reichen Pfarrer ſind, hatte ein 
Einkommen von ſiebenzig Pf. Sterling, womit er 
eine Frau und ſechs Kinder ſehr kuͤmmerlich er⸗ 
naͤhrte. Indeſſen hatte er ſich durch ſein er empla⸗ 
riſches Leben in feiner Gegend die Achtung vieler wuͤr⸗ 
digen Menſchen erworben. Dieſe riethen ihm, da 
im 
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im Auguſt 1791 der Pfarrer des Kirchſpiels, den 
man in England Rector nennt, geſtorben war, 
ſich um dieſe Stelle zu bewerben. Der Biſchof 
von London hatte ſie zu vergeben. Er war aber 
dieſem Praͤlaten ganz unbekannt, und wußte auch 
niemand, der ihn empfehlen konnte. Eine Reiſe 
nach London, die ihn in Schulden ſtuͤrzen mußte, 
ſchien alſo unter dieſen Umſtaͤnden ein ſehr gewagt.s 
Unternehmen zu ſeyn; dennoch entſchloß er ſich 
dazu, und überließ den Erfolg dem Himmel. Er 
kannte die große Welt ſo wenig als die Hauptſtadt, 
und verſprach ſich daher ſeine Beförderung bloß von 
der Vorſtellung vieljaͤhriger Dienſte. Kaum war 
er alſo in London aus der Poſtkutſche geſtiegen, ſo 
fragte er um den Weg nach St. James Square, 
weil er gehoͤrt hatte, daß da der Biſchof wohnte. 
Er fand das Square, verſtand aber die weitere 
Zurechtweiſung unrecht, und anſtatt gerade nach 
dem Pallaſt des Biſchofs zu gehen, klopfte er an 
dem hartanſtoßenden Pallaſt des Herzogs von Nors 
folk. Er aͤußerte gegen dem Schweizer ſeinen 
Wunſch his Grace!) zu ſprechen, erhielt aber 

L. 2 zur 


*) Bekanntlich wird dieſer Ehrentitel in England, fo: 
wohl den Biſchoͤfen, als den Herzogen gegeben. 
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zur Antwort, daß, ob er gleich zu Haufe ſey, er 
ihn doch fuͤr jetzt nicht ſprechen könne. Der durch 
ſein Alter und Betragen ehrwürdige Geiſtliche bath 
aber ſo dringend ihn wenigſtens anzumelden, da er 
etwas wichtiges zu Jagen hätte, daß einer von den 
Bedienten endlich dieſe Botſchaft über ſich nahm. 


Der Herzog, ein gutmuͤthiger Mann, ließ ihn 
gleich vor ſich, und fragte um die Urſache ſeines 
Beſuchs. Sie wiſſen Mylord, war die Antwort, 
e daß der Rector in — — geſtorben if. Nun 
„komme ich auf den Rath meiner Freunde zur 
„Stadt, um Ew. Gnaden Schutz zu erflehen, 
«eda ich fo viele Jahre dem Kirchſpiel gedient, und 
4 jederzeit meine Pflichten erfüllt habe., Und 
wer glauben Sie denn Sir, daß ich bin? fragte 
der Herzog. „Wer Sie ſind! Wer anders als der 
„ Biſchof von London., Der Herzog klingelte, 
und ſagte zu dem herbeyeilenden Bedienten: “ John 
wer bin ich?,, Der Bediente hatte kaum den 
Namen des Herzogs von Norfolk ausgeſprochen, 
ſo ſprang der erſtaunte Geiſtliche von ſeinem Stuhl 
auf, und bat demuͤthig um Verzeihung, die, wie 
er ſagte, ſeine gaͤnzliche Unkunde der Stadt hoffent: 
lich wohl bewuͤrken wuͤrde. Halt mein Freund, 

a “en 
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„erwiederte der Herzog. So muͤſſen wir nicht 
von einander ſcheiden. Wir wollen erſt ein Glas 
Wein zuſammen trinken, und denn will ich Ihnen 
„ ſelbſt den Weg zum Biſchof zeigen., Dies 
geſchah. Eine ſolche Empfehlang verfehlte nicht 
ihre Wirkung, und wenig Stunden nach feiner Ans 
kunft in London war der Geiſtliche ſchon im Beſitz 
der gewuͤnſchten Pfruͤnde von ſechshundert Pf. St. 
Einkünften, und kehrte nun begluͤckt in feine Sei 
math zuruͤck. 


Ein Seiffenſieder in London, Namens Edwards, 
ſtarb im November und hinterließ 40,000 Pf. St. 
wovon er ſeiner Familie nur einen ſehr kleinen 
Theil, und nahmentlich ſeinem lieben Bruder 
jährlich zwanzig Pfund, jo wie feiner lieben 
Schweſter zehn Pf. St. im Teſtament ausſetzte; 
alles übrige aber an wohlthaͤtigen Inſtituten ver 
machte. Die Walliſer Armenſchule in London er⸗ 
hielt zodo Pfund; das Aſylum 2000 Pfund; das 

eiddleſer Hoſpital 2000 Pf. St. u. ſ. w. 


Dieſe Großmuth gegen die Armen nach dem 
Tode, angenommen, daß keine Ungerechtigkeit gegen 
nahe Blutsverwandte dabey ſtatt hatte, war nur 
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eine ſehr zweydeutige Tugend, nicht aber ſo das 
folgende Beyſpiele. Die in London zuruͤckgebliebene 
Frau eines Diebes, der im Jahr 1790 nach Botany⸗ 
Bay tranſportirt worden war, that im folgenden 
Jahr eine Erbſchaft von 2000 Pf. Sterl., worauf 
ſie nichts angelegentlicheres zu thun hatte, als mit 
den erſten nach jener ungluͤcklichen Weltgegend 
ſegelnden Schiffer, wie Paſſagier zu reiſen, und ſo 
ihrer ehelichen Treue ein großes Opfer zu bringen. 


Folgender Vorfall und deſſen Folgen unterhielten 
eine Zeitlang die feine Welt in London. Ein 
Maͤdgen, die vor acht Jahren zu den ungluͤcklichen 
Nymphen in Covent: Garden gehörte, zog durch 
ihre Schoͤnheit, in ihrem funfzehnten Jahre die 
Aufmerkſamkeit eines reichen Juͤnglings auf ſich, 
der ſie mit ſich auf Reiſen nahm, endlich aber 
ihrer uͤberdruͤßig wurde, und fie in Neapel auf 
eine ſehr ungroßmuͤthige Weiſe verließ. Das uns 
gluͤckliche Geſchoͤpf war damals ſechszehn Jahr alt, 
und aller Beduͤrfniſſe in einem Lande beraubt, von 
deſſen Sprache ſie kein Wort verſtand, und wo ſie 
keinen Menſchen kannte. In dieſer Noth wandte 
fie ſich an den engliſchen Reſidenten in Neapel, der 
durch ihre große Schönheit gefeſſelt wurde, jo daß 
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ſich ſehr bald das Mitleiden in Liebe verwandelte. 
Er nahm ſie in ſein Haus, und behandelte ſie wie 
ſeine Gemahlin. Ihr Betragen verdiente auch 
dieſe Achtung. Sie ſtudirte Tag und Nacht, und 
zwar mit ſo gluͤcklichem Erfolg, daß ſie mit der 
franzoͤſiſchen und italieniſchen Sprache, po wie mit 
allen den Wiſſenſchaften die das weibliche Geſchlecht 
zieren koͤnnen, ſehr vertraut wurde. Auch erregte 
fie bald großes Aufſehn, und reizte die Begierden 
des Koͤnigs von Neapel, der ihr Antraͤge machte, 
die ſie aber mit Verachtung verwarf, und ſie der 
Koͤnigin meldete. Dieſe Handlung, in Verbindung 
mit dem Ton ihrer Unterhaltung und ihren feinen 
Manieren, gefiel der Königin fo ſehr, daß fie dieſe 
liebenswuͤrdige Perſon, die ſich jetzt Mrs. HF" 
nannte, Öffentlich bey Hofe aufnahm, und ſie mit 
ihrer Vertraulichkeit beehrte. 


Das Genie der Mrs. H * „, dieſes noch vor 
wenig Jahren ſo tief geſunkenen Geſchoͤpfs, zeigte 
ſich aber vorzuͤglich in einer neuen Erfindung. Es 
war eine Nachahmung der antiken Gewaͤnder, und 
anderer Kleidungsarten berühmter weiblicher Schil⸗ 
dereyen und Bildſaͤulen, welche gemahlte oder 
gemeiſſelte Figuren ſie ſodann ſelbſt mit großer Kunſt 
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perſonificirte. So ſtellte fie das lebende Bild einer 
im Nachdenken hingegoſſenen Madonna des Guido 
auf; und in wenig Augenblicken, vermoͤge einer 
geringen Veraͤnderung im Gewand und aͤuſſern 
Schmuck, war die Madonna verſchwunden, und 
in eine für Frölichkeit taumelnde Bachantin, in 
eine jagende Diana, und dann wieder in eine 
mediceiſche Venus verwandelt. Auf dieſe Weiſe 
ſtellte fie alle durch den Pinſel und den Meiſſel ers 
zeugten großen Kunſtwerke, in ſo ferne das ſchoͤne 
Geſchlecht der Gegenſtand deſſelben war, mit einer 
bewundernswuͤrdigen Taͤuſchung dar; denn die von 
den Kuͤnſtlern auf Leinewand und in Stein hin⸗ 
gezauberten Figuren wurden nun gleichſam durch ſie 
beſeelt. Sie war im May 1791 nach London ger 
kommen, wo ihre Schoͤnheit, ihr fo ſelten ausge: 
bildeter Verſtand, ihr feiner Geſchmack, ſo wie ihre 
Talente in den feinſten Zirkeln bewundert wurden. 


Ein auſſerordentliches Genie einer andern Art 
war ein Muͤller-Burſche, Namens Hopkins, der 
noch am Ende des Jahres 1791 in dem Flecken 
Dursley in Gloueeſterſhire lebte. Er hatte eine 
ſchlechte Erziehung gehabt, und konnte kaum leſen 
und ſchreiben. Vor einigen Jahren ſetzte er es ſich 
um 
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im Kopf, eine Violine zu machen; er verfertigte 
auch wirklich ein ſolch Inſtrument, und ohne die 
geringſte Unterweiſung lernte er auch darauf ſpielen. 
Sodann machte er, dem alle mechaniſche Wiſſen⸗ 
ſchaften und Grundſaͤtze fremde waren, in der 
Muͤhle eine ſehr kuͤnſttiche Orgel, die ſo eingerichtet 
war, daß das große Waſſerrad der Muͤhle nicht 
allein die Blaſebaͤlge dieſes Juſtruments, ſondern 
auch zugleich den Bratenwender in der Kuͤche in 
Bewegung ſetzte, damit, wie der Erfinder ſagte, 
man zu gleicher Zeit Braten und Muſik haben 
konne. Endlich machte er auch in der neuen Capelle 
zu Dursley eine große Orgel, die in Anſehung 
der Fuͤlle und Melodie ihrer Töne nach dem Urtheil 
ſachkundiger Maͤnner zu den beſten in England 
gehoͤrt, und der nichts als das aͤuſſere Anſehn fehlte. 


Ein anderer ungewöhnlicher Menſch, Namens 
Macſon, lebte in Schottland, zehn Meilen von 
Paisley, ganz iſolirt an dem Fuße eines hohen 
Berges, und zwar in einer Hütte, die er im 
November 1791 zwey und vierzig Jahr lang 
bewohnt hatte. Waͤhrend dieſer langen Zeit war 
er nie weiter geweſen, als in den benachbarten 
Dörfer, wo er durch feine botaniſchen Vorſcheiſten 
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bey Wunden und geringen Krankheiten ‚feinen 
Rath ertheilte, auch huͤlfreiche Hand bot. Er 
konnte weder leſen noch ſchreiben, dafuͤr aber war 
er ein ſehr erfahrner Landmann, ſo wie ſein eigner 
Schmidt, ſein eigner Schneider und Schuſter. 
Seine Hütte ſtand an einem ungeheuren Schlund 
von Gebuͤrgen, deren ausgehoͤlte Maſſe über fie 
weghing. Dieſe Maſſe beſteht aus Felſen, Baͤumen 
und Geſtraͤuchen, und war eigentlich fein botaniſcher 
Garten, den er ſo wie das zum Ackerbau nur 
irgend taugliche Erdreich fo forgfältig und methodisch 
bearbeitete, daß ſeine Erndten doppelt ſo ergiebig in 
Frucht waren, als die von den Feldern jeiner Nach⸗ 
baren. Dabey war er reich an Beobachtungen, 
die er ſeit einem halben Jahrhundert uͤber den 
geſtirnten Himmel und uͤber alle Zweige der Natur⸗ 
kunde gemacht hatte. 


Noch ein ſonderbarer Mann, Namens Joſeph 
Strong, lebte in Carliſte. Er war ein Weber und 
ſtockblind, dennoch hatte er viele Jahre lang nicht 
allein dies Gewerb getrieben, ſondern auch faſt ſein 
ganzes Haußgeraͤthe ſelbſt gemacht; auch Modelle 
zu neuen Web-Maſchienen hatte er erfunden und 
ſelbſt verfertigt. Dieſer blinde Mann liebte die 
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Muſik leidenſchaftlich, und nahm ſich daher vor, 
in dieſer Stadt die Orgel der Cathedral-Kirche 
genau zu unterſuchen. Da er jedoch zweifelte, dazu 
die Erlaubniß zu erhalten, fo machte er eigenmaͤchtig 
in der Nacht damit einen Verſuch. Er fand Mittel, 
die zur Orgel führenden Thüren zu eroͤfnen, und 
nun probirte er die Pfeifen, und unterſuchte alle 
Töne mit einem Getoͤſe, das die ganze Nachbarſchaft 
in Beſtuͤrzung ſetzte. Es war Mitternacht, und 
der Organiſt kurz zuvor geſtorben. Natuͤrlich ent⸗ 
ſtand daher bey allen benachbarten Einwohnern der 
Gedanke einer Wiederkehr des Geiſtes, und es 
waͤhrte lange, ehe jemand Muth genug faſſen konnte, 
in dieſer fuͤrchterlichen Stunde die Emporkirche zu 
beſteigen. Endlich wagte es einer; der Nachts 
wandler wurde in Verhaft genommen, und am 
folgenden Tage vor dem Dechanten gefuͤhrt, der 
ihm ſeine unzeitige Neugier verwieß, ihm aber 
Erlaubniß ertheilte, die Orgel nach Gefallen zu 
unterſuchen. Er that dies, und bald nachher machte 
er eine Orgel zu einer Kirche auf der Inſel Man. 


Im sten Band der Annalen iſt bereits von 
einem Maͤdgen Nachricht gegeben worden, die einen 
Mann entführte und zur Heirath zwang. Dieſe 
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Perſon, Namens Anna Bouſted, war von ſonder⸗ 
barem Charakter, und fo maͤnnlichem Weſen, daß 
die Natur einen Mißgriff gemacht zu haben ſchien. 
Sie war ſechs Fuß groß, und doch dabey von ſchoͤner 
Geſtalt Ihre koͤrperliche Stärke, ihre Geſchick⸗ 
lichkeit in Ringen und Boxen, alles zeichnete fie 
von ihrem Geſchlecht aus; dabey war ſie jedoch den 
Männern auf eine graͤnzenloſe Weiſe ergeben, mes 
halb ihr Mann, Mr. Heslop, ſich auch von ihr 
trennte. Sie war von Geburt eine Qnaͤckerin, 
verließ aber dieſe Secte, und ſchlug ſich zu den 
Methodiſten, bey welchen fie faſt zu dem Rang einer 

Heiligen ſtieg. Dieſe Profeſſion aber gab fie auch 
auf, und wurde erſt eine Bierwirthin, hernach eine 
Smuglerin, wobey fie an der Spitze einer Geſell⸗ 
ſchaft bewafneter Contreband⸗Haͤndler ſtand. Endlich 
machte ſie den Anſchlag, Mr. Sewel, einen reichen 
bey Carlisle wohnenden Mann zu heirathen; ſie 
entführte ihn, und zwang ihn, theils durch Kuͤnſte, 
theils durch Gewalt, die Copulations-Ceremonie zu 
beſtehn. Die Heirath wurde jedoch von den Tris 
bunaͤlen für nichtig erklaͤrt, und die Amazone ein⸗ 
gezogen. Sie ſtarb in Newgate im Januar 1791 
als eine Gefangene. 


In 


| Sittengeſchichte. 173 


In der Grafſchaft Eifer ſtarb im Anfang dieſes 
Jahres ein Original einer andern Art. Es war ein 
Maͤdgen, drey und achtzig Jahr alt, die von ihrer 
früheften Jugend bis an ihr Ende eine erklaͤrte 
Abneigung gegen das maͤnnliche Geſchlecht gezeigt 
hatte. Beſonders beſtrebte ſie ſich in ihrem ganzen 
Lebenswandel alles zu entfernen, was auf ihre 
Keuſchheit auch nur den entfernteſten Verdacht 
werfen konnte. Sie war hoͤflich und artig gegen 
alle Ehe- Männer 5 aber unhöflich bis zur Bruta⸗ 
litaͤt gegen unverheirathete Maͤnner, vorzuͤglich 
wenn dieſe, gleichviel alt oder jung, Abſichten auf 
ihre Perſon hatten. In ihrem Teſtament vers 
machte ſie ihr ganzes Vermoͤgen, das ſehr anſehnlich 
war, mit Ausſchlieſſung aller ihrer maͤnnlichen 
Verwandten, an ihre Nichten und Muhmen, deren 
ſie viele hatte. Keine Mannsperſon erhielt das 
kleinſte Vermaͤchtniß. Sie ordnete ſelbſt im Teſta⸗ 
ment ihr Leichenbegaͤngniß an; wozu nach engli⸗ 
ſcher Sitte auch vier Quaſtentraͤger gehoͤrten. Um 
nun dieſe nach ihrem Sinne zu haben, ſetzte fie 
hundert Pf. St. für dieſelben aus, aber mit den 
Bedingungen, daß ſie wenigſtens vierzig Jahr alt 
ſeyn muͤßten, und feyerlich ſchwoͤren koͤnnten, nie 
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eine Frauensperſon fleiſchlich gekannt zu haben. 
Es fand ſich niemand, der einen ſo albernen Eid 
ſchwoͤren wollte, daher mußte man vier verheirathete 
Weiber an ihrer Stelle nehmen. Der Tag ihrer 
Beerdigung ſollte, ihrer Verordnung gemaͤß, kein 
Trauer: ſondern Freudentag ſeyn, daher es auch 
ihr Wille war, alle, die dabey gegenwaͤrtig ſeyn 
wollten, mit unbegraͤnzter Gaſtfreyheit aufzunehmen. 
Sechs Jungfern ſollten dabey auf ihrem Grabe 
tanzen. Ob dieſe Clauſel genau erfüllt wurde, ſteht 
dahin. Genug, ſechs Maͤdgen, von welchen keine 
uͤber funfzehn Jahr war, ſprangen auf dem Grabe 
herum, und ſo endigte ſich die Ceremonie, wobey 
uͤber zwey tauſend Perſonen anweſend waren. 

Die Geſchichte bizarrer Handlungen iſt uner⸗ 
ſchoͤpflich. Ein Quackſalber, der ſich einen Feldwund⸗ 
arzt nannte, vertheilte zu Ereter und zu Plymouth 
Zettel, worin er erklaͤrte, daß er bereits viele hun⸗ 
dert zerbrochene Hirnſchaͤdel wieder ergänzt, und 
die Außenwerke des Geſichts, als zerſchlagene Naſen, 
zerſchmetterte Backenknochen und Kinnladen in 
zahlloſer Menge in Ordnung gebracht habe; ferner 
habe er in Unordnung gekommene Reihen und 
Glieder von Zaͤhnen mit elfenbeinernen Adjudanten 
(Helfern) und Lieutenants (Stellvertretern) ange⸗ 
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fuͤllt, und ſey uͤberhaupt im Stande, alle nur 
irgend heilbare Krankheiten zu curiren, und in 
allen europaͤiſchen Sprachen Red und Antwort zu 
geben. Das Motto dieſes Doctors war: „Ueber- 
winden oder flerbenr,, 


Ein wohlhabender Mann in Porkſhire, Na⸗ 
mens Greenway, der im Anfang dieſes Jahres ſtarb, 
machte ſein Teſtament, in welchem ſich folgendes 
Vermaͤchtniß für ſeine Frau befand: „Ich habe 
„das Ungluͤck gehabt, ein ſehr unzufriedenes 
„Leben mit meiner Frau Eliſabeth Greenway zu 
führen, und dies viele Jahre lang, während 
„ unſerm Eheſtande, wegen ihres ungeſtuͤmen Der 
setragens, das fie durchaus nicht ändern wollte; 
„denn es war ihr nicht genug meine Ermahnungen 
„zu verachten, vielmehr ſann fie immer auf Mittel 
„ mich in meinem Gemuͤth elend zu machen. Ja 
„ fie war von einer fo verſtockten Art, daß auch die 
„Vorſtellungen der vernuͤnftigſten Menſchen gar 
nichts bey ihr fruchteten, fo daß fie wahrhaft zu 
„meiner Marter gebohren zu ſeyn ſchien. Die 
„Stärke Simſons, die Weisheit Homers, die 
„Vorſichtigkeit des Auguſt, die Liſt des Pirrhus, 
die Geduld Hiobs, die Subtilitaͤt Hannibals, und 
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baedie Wachſamkeit des Hermogenes wären nicht 
hinreichend geweſen, fie zu beherrſchen. Aus 
s dieſen hier angeführten, Urſachen, vermache ich 
ihr hiermit nur — — einen Schilling., 


Ein alter Irlaͤnder, ſeines Gewerbs ein Orgel— 
bauer, der im Februar zu Dublin ſtarb, und wegen 
feines Geizes bekannt geweſen war, machte ein 
Teſtament einer andern Art. Es hieß darin: „Ich 
„vermache Mary Dennin, meiner Schwiegerid 
„zwey Paar alte wollene Struͤmpfe, die unter 
es meinem Bette liegen; meinem Enkel, Charles 
„ Macartney, zwey andre Paar Struͤmpfe, die 
sein den Coffer liegen, darin ſich mein Leinenzeug 
4 hefindet; dem Lieutenant Johnſon, vom vierten 
„ Regimente, ein anderes Paar weiße Strümpfe 
und meinen alten rothen Rock; meiner Haushaͤl⸗ 
“terin, Hannah Bourke, fuͤr ihren vieljaͤhrigen 
ee treuen Dienſt, den alten geborſtenen Waſſerkrug 
“sin meiner Kammer, u. ſ. w., Hannah ward ſo 
unwillig, daß ſie bey Verleſung des Teſtaments 
ausrief: „ich überlaffe den alten Krug dem, der 
“ihn haben will,, und eben das ſagten auch die 
uͤbrigen von ihrem Antheile. Der Enkel wollte ſich 
indeſſen über den Willen des Alten und uͤber die 
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Hannah etwas luſtig machen, und ſtieß ſpoͤttiſch 
den Krug vom Geſtelle, worauf er ſtand. Ge 
zerbrach, und ein Seegen von Guineen rollte uͤber 
den Fußboden, zum Erſtaunen der Erben. Nun 
ſieng man in Eile an, die wollenen Struͤmpfe unter 
dem Bette hervorzuſuchen, und man fand auch ſie 
ſchwer vom Golde. Die uͤbrigen Struͤmpfe und 
der alte kahle Rock hatten ebenfals eine ſo koſtbare 
Fuͤlle. Nun machten die anfaͤnglichen Veraͤchter 
des Teſtaments andre Geſichter, und ee 17 ch 
1 9 Freude. 

Ein Prediger in eincolnſhire machte im Septen 
ber eine ſehr auffallende Anzeige bekannt. Er trug 
nemlich an, unter gewiſſen Bedingungen, ſeine an 
einem gefunden Ort befindliche Pfarre mit irgend 
einer andern an ungefunden Oertern gelegenen zu 
vertauſchen, wobey ausdrücklich gejagt war, daß 
felbſt der ſumpfigſte und ſchlechteſte Boden ken 
Kindern des Tauſches ſeyn joe. 


Im May las man in einer Dubliaer 5510 
folgende Anzeige: A Bargain to be ſold. (Ein 
verabredeter Handel iſt zu verkaufen.) Dies iſt eine 
Art Kunſtwort, worunter in Irland der Verkauf 
eines Weibes verſtanden wird. 
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Eine der ſonderbarſten Handlungen aber, die in 
der an Biſarrerien ſo fruchtbaren Inſel je bemerkt 
worden waren, fuhrte ein Mann aus, Namens 
Philip Boſcawen, der noch in der Mitte des Jahres 
179t in London, und zwar in Leadenhall Street, 
wohnte. Er war ehmals ein reicher Leinwand⸗ 
haͤndler in der City. Ein unbekannter Bewegungs⸗ 
grund vermochte ihn aber auf einmal ſein ganzes 
Waarenlager zu verkaufen, und das hoͤchſt alberne 
Geluͤbde zu thun, durch das ganze Koͤnigreich 
England auf den Knien zu reifen. Dieſen rafenden 
Entſchluß vollbrachte er auch, trotz den dringenden 
Vorſtellungen ſeiner Freunde, und zum Erſtaunen 
aller die ihn kannten. An manchen Orten hielt. 
man es für, die Ausführung einer Wette; an andern. 
hielt! man ihn für toll. Nach brittiſcher Sitte hatte, 
die Polizey nichts zu dieſer wunderlichen Handlung 
zu jagen, die niemand Schaden zufügte. So ſetzte 
er alſo ruhig ſeine ſeltſame Wanderungen. fort, und 
rutſchte auf ſeinen Knieen durch alle Provinzen 
Englands zwanzig Jahre lang, wobey er von Zeit 
zu Zeit nach London zurückkehrte. Hier ſahe man 
ihn auch im Juny 1791, und zwar bleich und ſehr 
abgezehrt; dennoch war 17 Er: nicht geendigt, 
UNO 
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und er ruͤſtete ſich fie fortzuſetzen. Er war damals 
ſieben und vierzig Jahr alt, und nie verheirathet 
geweſen. Eine Nichte, Modehaͤndlerin in der City, 
war die naͤchſte Erbinn feines anſehnlichen Vermö- 
Les, bas in erk und Bankgeldern beſtand. 


"Ein Sifehhändter, Namens Balaam, wohnte 

in der Naͤhe des ſogenannten Monuments, ohnweit N 
der Londner Bruͤcke. Dieſer Umſtand veranlaßte 
einen ſeiner Freunde, der ſich in Bath befand, um 
eine betraͤchtliche Summe zu wetten, daß er einen 
Brief nach London ſchreiben wollte, der keine andre 
Aufſchriſt als einige Verſe von Pope haben, und 
doch richtig ankommen ſollte. Die Addreſſe war: 

Kl Where London's column; pointing to the [kies, 

„Like a tall bully, lifts the head and lies 

There dwelt a citizen of ſober fame, 

te A plain good man; and Balaam Was his name], 5 
(Da, wo Londons Saͤule nach den Wolken zeigt, 
wie ein großer Stier das Haupt erhebt und ruht, 
da wohnt ein Buͤrger von gutem Ruf, ein beſchti⸗ 
dener braver Mann, und Balaam war ſein Name.) 


Der Brief wurde ſogleich nach Ankunft der 
Poſt eich abgeliefert. 


M 2 Eine 
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Eine andere Brief- Spedition war noch auſſer⸗ 
ordentlicher. Mr. Dobie, Pfarrer in Eaglesham, 
bey Glasgow, erhielt im Auguſt, vermittelſt einer, 
Bouteille einen Brief von feinem Sohn, der aus, 
Edinburg mit einem Schiffe nach Livorno abgereiſet. 
war. Ein deutſcher Fiſcher fand die verſlegelte 
Bouteille in der Naͤhe von Helgoland, und brachte 
ſie nach Hamburg, von wo der Brief nach Schotte 
land geſchickt wurde. Er war folgenden Inhalts: 


* Geſchrieben am Bord des Schiffes Arnold. 
“Im Augenblick da es ſinken wollte., 


„Mein theurer, theurer Vater! 


4 Beraubt der Hofnung, Euch je wieder zu 
e ſehn, und auf den Punct, mit ſiebzehn menſch⸗ 
„lichen Geſchoͤpfen umzukommen, betracht ich es 
als meine Schuldigkeit, Euch zu ſchreiben, und 
e wenigſtens zu verſuchen, ob mein in dieſer Bouteille 
veingeſchloſſener Brief nicht das Land erreichen könne; 
e in dieſem Falle traue ich es der Menſchenliebe des 
5 Finders zu, daß er ihn auf die Poſt geben wird., 


“Vorige Nacht, gerade um die Mitternachtse 

« Stunde, bekam unſer Schiff eine Oefnung, und 
et das Waſſer ſtuͤrzte fo ſehr hinein trotz der Pumpen, 
daß 
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daß wir hald verzweifelten, es lange hammer 
K erhalten zu können. „, 


„Wenig Minuten zuvor gieng auch unſer fans 
ges Boot ungluͤcklicherweiſe verlohren, daher war 
“auch dieſe Hofnung vernichtet, uns aus dem un⸗ 
„barmherzigen Meere zu retten. ,, 


Ich ergebe mich ganz meinem Schickſal, und 
„ ſetze mein Vertrauen auf das allmaͤchtige Weſen, 
das, wie ich mit Zuverſicht glaube, mir meine 
* Sünden vergeben wird. ‚> 


4 Ich bediene mich dieſer Gelegenheit, Euch 
„um Gottes Barmherzigkeit willen zu bitten, für: 
das Kind Sorge zu tragen, von welchem Elifabeth 
„Black mich als Vater nannte. Ich leugnete es 
ehmals, und bitte deshalb den allmaͤchtigen Gott 
unn Vergebung. 


„Da von allem, was em ungliiekti 455 
Sohn gehoͤrte, ſonſt nichts übrig bleibt, ſo hoffe 
„eich, daß ihr das Kind mit der Güte behandeln 
„werdet, als ich ſelbſt gethan haben wuͤrde. „ 


Gebet meinen Seegen meiner Mutter, uud 
s ſagt ihr, daß in dieſem Augenblick mein Herz für 
M 3 fie 
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8. cf ſchlögt, die mit 0 viel Zürtlechteiz hen u 
60 glücklichen Sohn erzog. „ 


“Möge Gott Euch alle auf immer ſegnen! 
„Lebt wohl, bis wir uns in der Ewigkeit wieder 
= ſehn! 1 55 


John Dobie e 


Auf dem Umſchlag ſtand die Aufſchrift; “Dem 
Kehrwuͤrdigen Mr. Dobie, Prediger des Evange⸗ 
.liums zu Eaglesham, bey Glasgow. , Dabey: 
Ich empfehle der Menſchlichkeit des Finders dies 
“fen Brief, und ‚Die on 1 die 2a d ber 
5 5 ; 


Ian Fındy 


Ein Vorfall einer ganz ander, 1 5 1 7 weni 
ger ruͤhrenden Art geſchah im July in einem Dorfe 
nahe bey Hull. Hier lebte ein Blinder, Namens 
Crowder, der bey den Beluſtigungen des Land⸗ 
volks ſich durch das Streichen einer Violine ernaͤhrte. 
Die Gelegenheiten zeigten ſich dazu haͤüfig, da die 
Matroſen aus Hull immer hieher kamen, um mit 
den Mädgen herumzuſpringen. Bey einem fol; 
chen Dorfball war einſt der Blinde der einzige 
Muſi ikant, den man fuͤr einen Schilling zum 
Geigen gedungen hatte. Er that dies von des 

Abends 
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Abends um ſechs Uhr bis Mitternacht, da er denn 
endlich ermuͤdet auf hoͤrte, ſeine Geige im Beutel 
ſteckte, ſeine Hand einem ihn fuͤhrenden Knaben 
auf die Schulter legte, und run fortwandern wollte. 
Obgleich er aber muͤde war, ſo war es nicht die 
Geſelſchaſt, die noch forttanzen wollte, und daher 
auf ſein Fortſpielen beſtand. Crowder ſchlug dies 
rund ab, und bezog ſich auf ſein Unvermögen, 
worauf ein Schiſſszimmergeſelle das Wort nahm, 
und die Violine zu zertruͤmmern ſchwur, wenn der 
Muſlkant nur einem Schritt thun würde, ſich zu 
a entfernen. Ein jeder beftand auffeinen Satz. Nun 
wurde die Violine in taufend Stücken gebrochen, 
und! der Ball hatte ein Ende. Der Blinde forderte 
am folgenden Tage eine Schadloshaltung, die aber 
abgeſchlagen wurde. Ueberzeugt, daß die Geſetze 
ihm dieſe Entſchaͤdigung verſchaffen würden, ließ er 
fü ich zu einem geſchickten Advocaten führen, der ſich 
auch ſofort in dieſer Geſtalt zeigte. Sein Gutach; 
ten war, daß man die Violine wohl zwey Suineen 
hoch annehmen könne, und ſo, dieſer Werth zum 
Grunde gelegt, würde ſich die Sache zu einer 
förmlichen Schuldklage qualificiten, wozu denn 
Ich eine Entſchbdigung kommen müßte, für den 
R 


1. 
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geit und Geldperluſt des Klägers, der bis zur 


Wiedererlangung eines andern Inſtruments in 


feinem Gewerbe gehemt worden waͤre. 


Glücklicherweise für den Advocaten beſaß der 
Blinde dreißig Pf. St., die er bey einem Ver⸗ 
wandten niedergelegt hatte. Es war die Erſparniß 
eines langen, mühſamen Lebens. Dies Geld wurde 
nun von ihm. zurückgenommen, und den Haͤnden 
des Advocaten uͤbergeben, der es ſofort zu Citatios 
nen, Declarationen und allen andern Proceß⸗For⸗ 
malitaͤten anwandte. Es wurden Zeugen ver⸗ 
schrieben, deren einige vierzig engliſche Meilen weit 
zu reiſen hatten. Der Advocat und ſein Schreiber, 
um die Citation der Zeugen zu beſchleunigen, nahmen 
eine Poſt⸗ Chaiſe, hinter welcher der Blinde, zur 
Erſparung der Koſten aufhuckte; die Zeugen wurden 
auch alle in Wagen nach dem Gerichtshof gebracht. 
Nun gieng der Probeß vor ſich. Der Sachwalter 
vor Gericht (Counfel) erhielt ſein Geſchenk, die 
Jury wurde eingeſchworen; die Sache unterſucht; 
die Zeugen abgehoͤrt, und nun erfolgte das Urtheil 
der Entschädigung von zwey Guineen. Dieſes 
Geld konnte der Schifszimmergeſell noch wohl bes 
zahlen, nicht aber die Proceßkoſten „ die vierzig 
Pf. 
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Pf. St. betrugen; er entfloh daher um dem Gefaͤng⸗ 1 
niß zu entgehn, und kam gluͤcklich nach Holland. 
Nun fielen dieſe Koſten auf den blinden Crowder, 
der alſo ſein ganzes, dem Advocaten überliefer tes, 
faurrerworbenes Vermögen von dreißt ig Wh St. 
auf einmal einbuͤßte. Allein dies war noch nicht 
genug; denn ein Ruͤckſtand der Koſten von zehn 
Pf. St. war noch zu bezahlen, und da Crowder 
nichts mehr hatte, und bey feiner Blindheit nicht 
wohl entfliehen konnte, ſo wurde er ſelbſt ins 
Gefuͤngniß geworfen, wo er wir ſeine Tage 
dien wird. 


Bey dieſer abſcheulichen Geſchichte iſt eine 
Bemerkung nöthig. Die eigentlichen Rechtsgelehrten 
in England formiren eine reſpectable Menſchenklaſſe; 
auch find ſie verhaͤltnißmaͤßig nicht in großer Anzahl. 
Deſto ungeheurer aber iſt die Menge der Advocaten, 
Attorneys genannt, von denen bey weitem der 
größte Theil aus unwiſſenden Rechtsgelehrten, 
dagegen aber aus liſeigen, raͤnkevollen Menhen 
beſteht, und die man daher vor Gericht mit den 
Counſels, oder wirklichen Sachwaltern, ja nicht 
verwechſeln muß. Ein jeder Menſch in England, 
Eingebohener oder Auslaͤnder, der leſen und ſchrei⸗ 
M 5 ben 
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Pen kann, e etwas mit den ‚iucfäßßen Pads. 
ren bekannt iſt, kann ſich ſelbſt zum Advocaten 
reiten, aber nur ein anerkannter Rechtsgelehrter 
kann als Sachwalter vor Gericht auftreten. Ein 
ſolcher Mann iſt ſehr ſchwer zu beſtechen, wenn 
von einer ſchaͤndlichen Sache die Rede iſt, da der 
Vortrag oͤffentlich geſchieht, und er ſowohl den Ruf 
der Rechtſchaffenheit, als ſein kuͤnftiges Glück vor 
Augen hat denn nur einem unbeſcholtenen Mann 
dieſer Art if der Weg zu Reichthuͤmern, zu Ehren 
und Würden offen. Er kann Parlaments: Glied, 
General Advocat, koͤniglicher geheimer Rath, 
Oberrichter des Königreichs und Großkanzler wers 
den. Daher ff ſind dieſe plaidirende Sachwalter ganz 
von den Advokaten verſchieden, welche letztere fr 
wohl die Klage als die Vertheidigung ins Reine 
bringen, die zur Inſtruction des Counſels nöthigen 
Schriften verfertigen, die Documente ordnen, die 
7 Zeugen beſorgen, u. kw 2 


i -Diefe Advocaten ſind been ſelten wirkliche 
- Rechtsgelehrte, ſondern bloß mit den Geſetzen, oder 
eigentlich mit den Rechtsformen bekannte Männetz 
ſie ſormiren gleichſam die erſte Inſtanz für die 
- ‚Kläger der untern, ja 0 fa der mittlern Volks⸗ 

Abt Claſſen; 
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Elan; denn. nur die, Wornehmen, und Heichten 
wenden ſich gleich, an Rechts gelehrte, die 
nicht anders als gegen große Bezahlung die Feder 
ergreifen. Wenn daher eine Proceß; Sache nicht 
von Wichtigkeit iſt, ſo bekommt der eigentliche 
Sachwalter ſelten eher etwas davon zu erfahren, 
als am Tage des Gerichts; denn eine fünpfe Ueber⸗ 
ſicht der Adposaten Schrift iſt für ihn zum Rau 
ee c 


ARNO denise 


Folgende Begebenheit iſt nicht minder merk⸗ 
1 würdig, wie die vorige. Ein im oͤſtlichen Theil 
von London wohnender Kraͤmer hatte ein Hdus ge⸗ 
miethet, deſſen Eigenthuͤmer ſein guter Freund 
war. In den letztern drey Jahren war die Miethe 
dafuͤr nicht bezahlt worden; denn obgleich der 
Miethmann, ein zwar nicht wohlhabender, aber 
doch wirthſchaftlich lebender Mann alle Quartal die 
Zahlung anbot, ſo weigerte ſich der andre immer 
ſie anzunehmen, unter dem Vorwande, daß et 
das Geld fur jetzt nicht brauche, es aber dem 
Krämer in feinem Handel nützlich ſeyn koͤnnte. 
Eines Tages aber im März 1791 erſchien dieſet 
großmüthige Eigner, und verlangte das ganze 

ruͤckſtaͤndige Miethgeld auf der Stelle, wo nicht, 
vs fo 
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ſo drohte er mit dem Gefängniß, wozu er ſchon die 
nöthigen Anſtalten gemacht hatte; die in England 
nicht weitlaͤuftig find. Sie beſtehen bloß darin, daß 
man einen Arreſtbrief holt, ein Dutzend Schillinge 
bezahlt, und ein paar Häſcher rufen laͤßt. Der 
beſtiurzte Krämer bat nur um einen Tag Friſt, 
und endlich nur um ein paar Stunden, weil ſein 
Credit durch den Verhaft einen tödlichen Stoß leiden 
wuͤrde; allein der Glaͤubiger blieb in Anſehung der 
Zeit unerbittlich; wohl aber that er dem Schuldner 
einen andern Vorſchlag. Er wollte ihm nemlich 
die ganze Schuld erlaſſen, wenn er ihm ſeine Frau, 
mit der er ohnehin nicht zufrieden lebte, uͤbertra⸗ 
gen wollte. Der Kraͤmer willigte ſofort ein, und 
da auch die Frau keine Einwendung hatte, ſo war 
der Handel gleich geſchloſſen, und fie zog zu ihrem 
Liebhaber. Dieſer war Witwer, und hatte eine 
Tochter erſter Ehe; fie war mannbar, und da fie 
von ihrer neuen Stiefmutter uͤbel behandelt wurde, 
verließ fie das vaͤterliche Haus, und nahm ihre 
Zuflucht zu eben dieſem Krämer, dem Ehemann 
ihrer Stiefmutter. Dieſer erſetzte durch ſie die 
Sielle ſeiner Frau, ſowohl bey, Tiſche, als im 
Pette, und was nicht weniger außerordentlich, als 

alles 
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alles uͤbrige war, ſo lebten von jetzt an beyde 
Familien in der groͤßten Vertraulichkeit. 


Der Großfanzler, Lord Thurlow , ritt im 
September in einiger Entfernung von ſeinem Land⸗ 
ſis ohnweit Herham ‚über Feld. Er war allein 
und ſimpel gekleidet. An eben dieſem Tage war 
in der Gegend ein Pferd geſtohlen worden, und 
er traf auf Leute, die den Dieb ſuchten, die daher. 
auch einigen Verdacht auf den Großkanzler hatten 
den fie nicht kannten, und ihn zur Rede ſtellten. 
Dieſer Miniſter antwortete ihnen mit dem ſchreck⸗ 
lichen Blick, womit er fo oft die beredteſten Pairs 
im Oberhauſe in Verwirrung geſetzt hatte;“ Sehe 
4s ich aus wie ein Pferdedieb? „ M ehr war nicht 
erforderlich, die Fragenden zuruͤckzuſcheuchen, deren 
Anführer ſagte;: Kommt weg. Dieſer Mann 
s hat ſolche Blicke, daß ſich ihm nicht einmal ein 
fremdes Pferd nähern wird. ,, } 


Die Engländer zeigen wie bekannt, ihre wun⸗ 
derlichen Einfaͤlle oft auf eine ſehr thaͤtige wirkſame 
Weiſe. So ſetzte ein Spaßvogel im October einen 
ganzen Bezirk durch eine ausgeſprengte ſehr glaub⸗ 
wuͤrdig gemachte Nachricht in Bewegung. Es 

war 
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war eine alte Dame, Bewohnerin eines Dorfes in 
Lincolnſhire geſtorben, die keine Freundin von 
Hunden geweſen war; nun hieß es, daß ſie in ihrem 
Teſtament ein Vertmaͤchtniß von zehn Pf. Sterl. 
einem jeden Haüsvater des Orts und der umliet 
genden Gegend ausgesetzt habe, der keine Hunde 
hielte; auch diejenigen ſollten das Vermächtniß 
genießen, die bisher Hunde gehalten Hätten, wenn 
fie ſolche zum Beweise ihrer Entſagung am Tage 
der Beerdigung der Dame, zu ihrem Grabe bein 
gen wollten. Der Gewinn war anlockend. Den 
Abend vor dem Leichenbegaͤngniß erfolgte alſo im 
ganzen Bezirk ein allgemeines Meteln dieſer ge⸗ 
treuen Thiere, deren Körper ſodann am folgenden 
Morgen, als Heratomben dargebracht wurden, 
worauf denn zu rs 3 ißvergnägen der Scherz 
ſich ſelbſt aufklörte. Nan hakte M fühe den ne 
haften Folgen ie „ We 9 


Das Gefuͤhl der tedrückerden 3 150 
der immer mehr eingeſchrankten Freiheit erzeugte 
auch mehrere Spottkupfer. Das merkwuͤrdigſte 
davon ſtellte den unvollendeten Bau des babylon 
ſchen Thurms vor. Man ſahe dieſen Thurm ganz 
von engliſchen Taxen aufgeführt, wobey alle Steine 

mit 
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mit den bereits vorhandenen Auflagen bezeichnet 
waren. Der Koͤnig ſtand als Baumeiſter auf der 
einen Seite, und ſahe mit Wohlgefallen an dem 
Thurm hinauf; auf der andern Seite war der 
Miniſter Pitt beſchaͤftigt, mehr Steine mit neuen 
Tapen beſchrieben, zum Thurmbau hinzu zu tragen. 
Unter dem Thurm lag das Bild der Freiheit, das 
von der auf ihn erbauten Laſt erdruͤckt war. 


Ein anderer Satyriker machte ſolgende Anzeige 
in den Zeitungen bekannt: “Es wird verlangt ein 
& Schreiber von außerordentlichen Foͤhigkeiten und 
„unverdroſſenem Fleiße, um zu beweiſen „ daß. 
„ handgreifliche Thorheiten der Miniſter unlaͤuge; 
share Kennzeichen ihres großen Verſtandes ſind, 
und daß eine jede Maaßregel, die den Credit der 
Nation außerhalb dem Reiche ſchwaͤcht, innerhalb 
„ demſelben die Wohlfarth der Britten befoͤrdert! 
Er muß auch im Stande ſeyn zu zeigen, daß die 
allmaͤhlige Ausdehnung der Acciſe Geſetze die; 
„ beſte Sicherheit fuͤr die Freiheit der Unterthanen 
e iſt, fo wie die beſtaͤndig unzureichenden Einkünfte 
„ unfehlbare Zeichen von dem wachſenden National 
Reichthum find; auch muß er beweiſen, daß 
* eine falſche an in Nord Weſt⸗ 

46 America) 
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America, ein zurrichender Grund zu Ausruͤſtung 
einer Flotte iſt, um Baͤrenfelle im nördlichen: 
“Europa zu bekommen. Wer die oben anzeführ⸗ 
“ten Eigenſchaften, ein leichtes Gewiſſen und einen 
„ biegſamen Character hat, kann einer anhaltenden 
Beſchaͤftigung verſichert ſeyn, und ſich au der 
Ecke von Downingſtreet *) zwiſchen zehn und 
zwölf uhr melden., 


Bekanntlich wird das gemeine Volk, wie auch 
der große Haufe der mittlern, ja ſelbſt der obern 
Volksklaſſen in England, unter der Benennung 
John Bull, und unter dem Bilde eines wohl 
gemaͤſteten, plumpen, wenig unterrichteten und 
leichtglaͤubigen Menſchen aufgeſtellt; ein Bild, 
worüber eben dieſe Menſchenart am meiſten lacht 
und ſpottet. Man ſuhe alſo in einem Kupferſtich 
John Bull und ſeine Familie, wie ſie die von 
einem Leyermann auf Leinwand gemahlten fran 
zöfifchen Begebenheiten ſich vorzeigen laſſen, und 
fie anſtarren, während daß die Miniſter beſchaͤftigt 
find, ihnen ihre Taſchen auszuleeren. 5 
f Der 


1) Die Straße wo der Miniſter Pit? wohnt. 
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Der damals eben nicht gluͤckliche Fortgang des 
Kriegs der Englaͤnder in Indien gegen Tippo Saib 
veranlaßte folgenden Kupferſtich: Man ſahe Groß 
britanien und deſſen Bundsgenoſſen, den unter dem 
Namen des Nizam bekannten maͤchtigen Fuͤrſten in 
Indoſtan und die Maratten, einen Bund ſchließen, 
um die Haut des indiſchen Baͤren unter ſich zu 
theilen. Dem zu Folge ſahe man in der Ferne den 
Marſch der Englaͤnder mit einer Armee von Ochſen, 
um den Baͤren zu toͤdten. Dieſer erſcheint in 
einer fürchterlichen Geſtalt. Der Nizam und die 
Maratten fechten ſehe behutsam. Die Engländer 
sieben ſch ich zuruck, ſehen fi ch nach dem Bären 
furchtfam um, und laffen ihre Ochſen im Stich. 
Unter dem Kupferiich and: A. Dundas, del. 
Corhwallis NEIL TE 5 


Die Regierung fand, für earhfan, auf Sohren 
Siefet Art gar nicht zu achten, daher ſie auch 
nur eine vorübergehende Aüfmerkſamkeit erreg⸗ 
ten. Dagegen aber würde der Bibderhändler 
Ryan : einjähriget Gefängnißſtrafe verurtheilt 
weil er für die Jugend verführerische Kupfer, 
ſtiche belkauft hatte. Mit genauer Noth ache 
er der Pillory. 

Bit. Annal. tes B. N Mans 
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Mannichfaltig waren die neuen ſonderbaren 
Handlungen der Britten. Fußangeln in Gaͤrten 
zu legen, um die Diebe abzuhalten, war laͤngſt 
ein engliſcher Gebrauch. Ein in Suffolk wohnender 
Baronet aber, Sir T. Gooch, dehnte dies 
Sicherheitsmittel auch auf ſeine Waͤlder und Aecker 
aus, ließ an ſehr vielen Orten, in Gehoͤlzern und 
auf Feldern Fußangeln legen, und machte dieſe 
We durch die Zeitungen bekannt. 


8 Ein Kaufmann in London, der oft Hofe it in ber 
Staats, Lotterie genommen, _ nie aber etwas gel 
wonnen hatte, ließ ſich einen Feuerſchirm machen, 
und alle dieſe unglücklich. ausgefallenen Billers 
darauf kleben. Der Schirm war nur von ſchlech⸗ 
tem Anſehn, allein er hatte den Defiger 4 50 Pfund 
Sterüng gekoſtet. 


* 


Ju London lebte im n Jahr 1790 ein ı Offer, 
der feit vier Jahren mit feiner Frau kein Wort ges 
ſprochen hatte, ob ſie gleich in einem Kaufe, wohns 
ten, an einem Tiſch aſſen, und in einem Bette 
ſchliefen. Wenn ſie einander etwas zu ſagen hatten, 
ſo mußten ihre zwey Töchter ihnen zu Dollmerfhern 
dienen. f 

Aaf 
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Auf einem Dorfe in Kent ſtarb eine alte Frau, 
die eine große Liebhaberin vom Tobackrauchen ge⸗ 
weſen war, daher der Wittwer ihr Begraͤbniß auf 
eine eigne Art begieng. Er lud funfzig Perſonen 
zum Leichenbegaͤngniß ein, die mit Pfeiffen und 
Toback reichlich verſehn wurden, und ſo beſtaͤndig 
ſortrauchend den Leichnam zu Grabe begleite; 
en. Sobald der bey der Beerdigung gebraͤuchliche 
gottesdienſtliche Actus geendigt war, warfen, fie 
alle auf Anſuchen des Witwers ihre Pfeiffen in 
die Gruft, wozu er ſelbſt einen großen gefuͤllten 
Tobacksbeutel fügte, 1 


i Ein Wächter i in Staffordſhire, dem man viele 
Ackerwerkzeuge entwendet hatte, machte folgenden 
Verſuch fi ſie wieder zu bekommen: Er ließ durch 
einen offentlichen Ausrufer bekannt machen, daß, 
da einige Perſonen eine Menge Geraͤthſchaften, die 
alle benannt wurden, von ihm geborgt, und vielleicht 
vergeſſen hätten, wem fie gehörten, fo wuͤnſchte er 
durch dieſe oͤffentliche Erinnerung ſeinen Namen in 
ihr Gedaͤchtniß zu bringen; dabey verſprach er 
denen, die ſich damit einſtellen wuͤrden, keine 
Vorwuͤrfe wegen ihrer Nachlaͤßigkeit zu machen, 
keine Frage zu thun, u. ſ. w. 5 
N 2 ee" 
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In Irland wurde im Auguſt ein reicher Paͤchter, 
Francis Power, wegen einer verübten Mordthat, 
auf ſeinem eignen Guthe gehenkt. Er ſtarb mit 
einer Kaltblͤͤtigkeit, die alle Zuſchauer in Verwun⸗ 
derung setzte. Indem er unterm Galgen ſtand, 
nahm er von ſeiner Hoͤhe alles umher liegende 
nochmals genau in Augenſchein, rief feine‘ Frau 
herbey, und ſagte ihr: er würde gewahr, daß die 
Schweine im nächften Felde die Kartoffeln aus; 
wuͤhlten, ſi e moͤgte doch geſchwind jemand 0 
ficken, ſte herauszutreiben. 


Ein andrer Irlaͤnder wurde in Briſtol der 
Vielwelberey angeklagt. Er hatte ſechs Weiber 
geheirathet, als ihn der Richter nun fragte⸗ warum 
er denn ſo viele hintergangen habe? antwortete er: 
Es waren immer Verſuche, um endlich einmal 
“eine gute aufzufinden. „ 


Einer von den Unterbeamten in der City von 
London, wohnte aus öconomiſchen Grunden in den 
unbebauten Feldern der Grafſchaft Surry, vier 
engliſche Meilen von London, wohin er alle Tage 
gieng, und wieder zuruͤckkehrte. Die auf den 
be zerſtreut liegenden Ziegel veranlaßten bey ihm 

ein 
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ein ſonderbares Project. Er las taͤglich die beſten 
davon auf, und nahm ſie mit nach Hauſe, wo ſie 
im Hofe aufgeſtellt wurden. Dies that er mit einer 
ſeltenen Beharrſamkeit unausgeſetzt ſechs Jahre 
lang, bis er endlich ſo viel Ziegel geſammlet hatte, 
daß er im Stande war, ſich damit im Jahr 1790 
ein ſchoͤnes Haus zu bauen. 


In der Naͤhe von Cork in Irland fanden die 
Fiſcherleute eine Frauenhand, die man begraben 
hatte. Sie brachten ſie nach der Stadt. Ein 
Einwohner erkannte fie für die Hand ſeines Weibes, 
die vor wenig Tagen beerdigt worden war. Man 
ſuchte den Leichnam, und fand ihn nicht allein 
zerſtuͤmmelt, ſondern auch alles Fett herausgenom⸗ 
men. Die Beſtuͤrzung war allgemein. Man 
forſchte nach, und warf einen ſtarken Verdacht auf 
vier Landſtreicher, die ein leeres Haus gemiethet 
hatten, ſeit dem Laͤrm aber entflohen waren. Das 
Fett hatten ſie wahrſcheinlich, zu Folge eines alten 
Aberglaubens, zur Verfertigung einer Art Zauber⸗ 
lichter gebraucht, die, umfaßt von einer todten 
Hand, die Macht haben ſollten, ſo lange fie brennen, 
die im Hauſe wohnenden Menſchen, in einen e 
ane. Schlaf zu erhalten. 170U 71 Kc any 
15 N3 Alte 
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Alte Gebraͤuche in England, ſelbſt diejenigen, 
die ihrer Natur nach laͤngſt haͤtten abgeſchaft werden 
follen , werden ſogar von der geſetzgebenden Gewalt 
mit ſcrupuloͤſer Genauigkeit, ſo wie in den deut; 
ſchen Reichsſtaͤdten, beybehalten. Folgender Vorfall 
wird dies naͤher ins Licht ſetzen: f 


Ein Mann in London kaufte einen zweyraͤdrigen 
Karren, die hier zu mancherley Behuf dienen, und 
die daher nach den Gefetzen mit dem Namen und 
Wohnort des Eigenthuͤmers bezeichnet werden 
muͤſſen. Dieſer Umſtand ſetzt den Beſitzer von 
Selten der Auflaurer, die auf Strafgelder Jagd 
machen, manchen Unannehmlichkeiten aus. Um 
dieſe zu vermeiden, befahl der Mann dem Mahler 
die geſetzmaͤßige Notitz in Alt Engliſcher Schrift zu 
machen, die nur wenige Menſchen der untern 
Volksklaſſen in England zu leſen verſtehn. Am 
erſten Tage, als dieſer Karren ausfuhr, fanden ſich 
gleich Auflaurer, die um das Fuhrwerk herumgien⸗ 
gen, aber den Namen nicht zu leſen vermochten. 
Sie hielten es für hebraͤiſch, und verklagten ihn bey 
den uͤber das Fuhrweſen geſetzten Commiſſarien. Er 
wurde vorgeladen und gefragt: ob er ein Jude fey? 
Seine Antwort war: Nein! Ich bin ein Chriſt. 
9 Com 
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Commiſſarius. Wie konntet ihr euch 
denn unterſtehen hebraͤiſche Schrift auf euern 
Karren zu ſetzen, da doch das Geſetz befiehlt, daß 
eure Namen in een Sprache aleben 
ſeyn ſoll? 


Karner. Mein Name iſt Engliſch geſchrie⸗ 
ben, und was noch mehr iſt, Alt Engliſch. Ich 
vermuthete die Urſache meiner Vorladung, und habe 
daher das bemahlte Brett mitgebracht. Hier iſt es. 


Der zweyte Commiffarius. Aber ihr 
müßt doch wiſſen, daß die Acte ausdrücklich beſagt, 
daß der Name in lesbarer Schrift geſchrieben ſeyn ſoll, 
und es kann euch nicht unbekannt ſeyn, daß kaum 
einer von e dies hier leſen kann? 


Kaͤrner. Das thut mir herzlich leid, Mei 
Herren! weil die Acte die mir befiehlt, meinen 
Namen auf meinen Karren zu ſetzen, mit eben 
dieſen Alt Engliſchen Buchſtaben gedruckt iſt, die 
euch ſo anſtößig find. Und ich hoffe doch nimmers 
mehr, daß ihr mich ſtrafen werdet, weil ich dem 
Muſter gefolgt bin, das die Maͤnner die das Geſetz 
machten, mir gegeben haben. 


N 4 Die 
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Die beſchaͤmten Commiſſarien wußten hierauf 
nichts zu antworten, und ließen den Mann unge 
hindert abziehn. 7 


Folgender Vorfall: trug ſich in Maͤrz zu. Die 
Frau eines armen Schuſters in Pimlito, einem 
bey London liegenden Dorfe, traͤumte von vielem 
Gelde, daß ſie in der Lotterie gewonnen hätte, und 
zwar durch eine Wette auf No. 18. Sie erzählte 
dieſen Traum ihrem M ann, der ihr dagegen heilig 
verſicherte, daß ihm geträumt habe, fie hätte fi ſich 
gehenkt. Die Frau ließ ſich von ihrer Hofnung 
nicht abbringen „ ſondern, ‚verkaufte , ſobald der 
Mann ausgegangen war, alles was fie hatte, ſelbſt 
ihr Bette; und nun eilte ſie mit dem Gelde nach 
einer Afſecuranz: Bude. Die Nummern werden 
in London gewöhnlich auf einen beftimmten Tag 
verſichert, ſo daß der Proſpect des Gluͤcks dem 
Weibe ſehr nahe war; allein die Nummer blieb 
aus. Das ſonderbarſte aber war, daß des Mannes 
Traum in Erfuͤllung gieng; denn als er am Abend 
nach Hauſe kam, fand er ſeine theure he an 
der Pod hangend. 1 ö art 

Man ſahe im Herbſt in er Gehen von ach, 


1 5 fields genannt, eine taͤglich wiederholte 
172 ſon⸗ 
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ſonderbare Handlung, die eine Bußüubung ſeyn 
ſollte. Ein Mann, der nach ſeinem Aeußern ein 
Geiſtlicher zu ſeyn ſchien, fand ſich alle Morgen 
auf den Straßen, hielt arme Leute an, die mit 
Laſten vom Markte kamen, und erbot ſich immer 
dieſe tragen zu helfen. Oft trug er ſie allein, bes 
packt wie ein Laſtthier, bis zu ihren Wohnungen; 
auch gab er den Leuten bisweilen nach vollendetem 
Dienſt einige Kupfermuͤnzen als Allmoſen. Wenn 
man ihn um die Urſache ſeines Betragens fragte, 
fo ſagte er: Ich bin ein jo großer Suͤnder gewe⸗ 
eſen, daß ich meine Vergehungen nicht genug 
Kabbuͤßen kann. „ Dieſe Art Penitenz wurde 
ihm jedoch endlich verleidet, da viel mit ihm capi⸗ 
tuliren wollten, und als Bußuͤbung Geld zu Gin 
(Wacholderbrandtewein) verlangten, welche Huͤlfe, 
wie fie ſagten, ihnen lieber waͤre, als die Erleich⸗ 
terung einer gewohnten Laſt. Wenn er ſich nun 
nicht dazu verſtand, ſo erfolgten oft boͤſe Reden, die 
feinen Bußeifer abkuͤhlten. 


Man laß im May in den Londner Zeitungen 
folgende Heirathsanzeige, hoͤchſtwahrſcheinlich von 
einem jener elenden franzoͤſiſchen Emigrirten, die 
allenthalben ihre Schande herumtragen: „Ein 

Rs „aus: 
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6 auslaͤndiſcher Gentleman, der von angeſehenen 
Perſonen in London gekannt iſt, aber wenig Eng⸗ 
se liſch verſteht, eine gute Erziehung bekommen hat, 
“und 45 Jahr alt iſt, wuͤnſcht ein Frauenzimmer 
zu finden, die die franzöſiſche Sprache redet, und 
„deren Empfindungen mit den ſeinigen uͤberein⸗ 
deſtimmen. Die Geſellſchaft eines reſpectabeln 
e Weibes und nicht ihr Vermögen iſt der Gegen⸗ 
& fand feiner Wuͤnſche, da er ihr völlig ihr Eigen⸗ 
„ thum zur eignen Diſpoſition uͤberlaſſen will. Er 
„wendet ſich daher zu einem unverheiratheten 
Frauenzimmer, oder zu einer Wittwe, die im 
„Stande iſt, auf folgende Art mit ſich ſelbſt zu 
„reden: Was fuͤr einen Mann muß ich haben, 
sm glücklich und geehrt zu ſeyn? — — Einen 
Mann von Grundſätzen und angenehmen Manie⸗ 
c ren, dem meine Geſellſchaft fein größtes Ver⸗ 
eegnügen ſeyn muß, und der durch ſeine Sorgfalt 
ca und ſeinen Eifer für mein Wohl, ſich mir liebens⸗ 
„ werth machen wird. Der Anzeiger hat nichts 
„ beſonders an ſeiner Perſon und beſitzt ein maͤßiges 
Auskommen; ſein Herz iſt der Dankbarkeit fähig, 
„und er kann davon Proben geben., 


In 
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In der Hampfhire Chronicle laß man im Juny 
folgende noch mehr ſonderbare Eheſtandsanzeige: 
„Alle diejenigen, die dieſes leſen oder davon hoͤren 
„werden, find gebeten nachzuſinnen, ob ſie ein 
Frauenzimmer kennen, auf welcher nachſtehende 
= Beſchreibung paſſe end wire: — Groß gewachſen 
K und voll Grazie in ihrer Perſon, mehr ein ſchoͤn 
geformtes als ein huͤbſches Weib; gute Zähne, 
„ ſanfte Lippen, angenehmer Athem, die Farbe der 
„Augen gleichviel; ferner ein voller, derber und 
weiſſer Buſen, liebreich und gut unterrichtet, aber 
„nicht witzig, höflich und zierlich im Reden, dabey 
* Blicke, die bezeugen, daß ſie im Stande iſt, da 
„ Vergnügen wirklich zu fühlen, wo fie wuͤnſcht, es 
„andern einzufloͤßen. Wenn eine ſolche Perſon 
. ſich findet, fo iſt ein Gentleman, ſechs und funfjig 
Jahr alt, aber von einer vigoureuſen ſtarken 
Conſtitution, entſchloſſen, fie zu heirathen, ſo 
„klein als auch immer ihr Vermoͤgen ſeyn mag. 
„Er hat acht hundert Pf. St. Einkünfte, und will 
ihr davon ein vorlaͤufiges Wittwengeld von huns 
„dert Pf. St. ausſetzen; allein fie muß einwilligen, 
scheftändig auf dem Lande zu leben, den Mann, 
4 den fü ſie e von Herzen lieben, und dabey 

weder 
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weder ſieben Jahr aͤlter, noch vierzehn Jahr 
„juͤnger ſeyn als ich bin. Briefe werden sad 

„dreßirt, ,, u. ſ. w. i 8 
Die buchſtäbliche Auslegung der Geſetze in 
England erſchien vielleicht nie in einem fo ſonder⸗ 
barem Licht, als bey folgendem Vorfall. Eine 
Fregatte, die von einer Farth zuruͤckkam, war im 
Herbſt in Chatham eingelaufen, um hier abge⸗ 
takelt zu werden. Der Befehlshaber dieſes Kriegs, 
Schiffs, ein Officier von Verdienſten, gab dazu die 
noͤthigen Befehle, und da ſich ein Matroſe dabey 
inſolent bezeigte, ließ er ihm nach Schiffsſitte zwölf 
Streiche geben. Bald darauf wurde die ganze zu 
dieſer Fregatte gehoͤrige Maunſchaft abbezahlt und 
entlaſſen. Wenig Tage nachher hoͤrte der Capitain, 
daß man ihn vor Gericht verklagen wollte, weil er 
das Kriegs Reglement uͤbertreten hätte, das aus⸗ 
drücklich verordnet, dafı, ohne ein foͤrmliches Stand⸗ 
recht, niemand für ein Vergehn in einem Kirche 
ſpiel mehr als zwoͤlf Streiche bekommen follte, Der 
Officer, der ſich dieſer Uebertretung nicht bewußt 
war, verlachte die Drohung, bis die wirklich eins 
gereichte Klage die Sache ernſthaft machte, und 
ihm vermochte, einige Rechtsgelehrten um Rath 
zu 
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zu fragen, da ene vorgab, fuͤr ein einziges 
Vergehn in drey verſchiedenen Kirchſpielen ſeine 
Strafe bekommen zu haben. Es fand ſich, daß 
der Grund der Klage zwar wahr, aber hoͤchſt 
laͤcherlich auf die buchſtaͤbliche Auslegung. beruhte. 
Das © Schiff lag zu der Zeit vor Anker, gerade an 
einer Stelle, wo drey verſchiedene Kirchſpie len an 
einander graͤnzten. Dieſe Graͤnzen waren genau 
bezeichnet, und es erhellte aus der B. ſſchtigun ig 
daß an jenem Zuͤchtigungstage das Schi zin 
einem Kirchſpiel, der große Anker in einem andern, 
und der kleine Anker in einem dritten Kirchſpiel 
geweſen war, und daß folglich nach dem Buchſtaben 
des Geſetzes der Matroſe ſo zu betrachten ſey, als 
ob er wirklich zwoͤlf Streiche in jedem dieſer Kirch⸗ 
ſpiele empfangen habe. Dies war das Gutachten 
angeſehener Rechtsgelehrten, die den Officier weiss 
lich zu einem Vergleich riethen. Der die gericht⸗ 
lichen Streitigkeiten haſſende Capitain, der bey 
dieſer Klage eine Quelle von Verdruͤßlichketten vor 
ſich ſah, bequemte ſich, die Sache guͤtlich beyzu⸗ 
legen, und bezahlte dem Matroſen und ſeinen 


Advocaten vierzig Pf. St. A Atego 
und Koſten. 


Die 
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Die Catholiken in England waren voller Freude 
uͤber die ihnen bewilligten Freiheiten, ſo eingeſchraͤnkt 
dieſe auch noch waren. Am sten July wurde in 
allen ihren Capellen in London folgendes verleſen: 


An alle Glaͤubigen der Ceriſey und den pen 
des. Londner Diſtricts. , 


Lieben Bruͤder! „ 


Endlich iſt der Tag gekommen, an welchem 
00 ich mit euch frohlocken kann über den groß ten aller 
* Seegen „ über die freye Ausübung unſrer heiligen 
2 e 755 


„Eine menſchenfreundliche, großmüthige Geste 
e gebung hat die Unterdrückung beherzigt, unter 
se welcher wir zeither geſeufzt haben, und hat daher 
durch ein ihrer aufgeklaͤrten Weißheit wuͤrdiges 
6 Gejeg den Beſchwerden abgeholfen, über die wir 
4 klagten. Dieſe unſere Befreyung von dem Druck 
eder Penal-Geſetze muß das Gefühl unſrer dank⸗ 
„baren Herzen erwecken, und euch aufmuntern, 
auch Eurerſeits den wohltzätigen Abſichten der 
Regierung zu entſprechen. Eilt daher, unſerm 
seonädigen Souverain diejenige Lohalitaͤt zu 
zeigen, 
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zeigen, die das Geſetz vorſchreibt, und entſagt 
% allen der menſchlichen Geſellſchaft und den buͤrger⸗ 
* lichen. Freiheiten gefährlichen Grundſaͤtzen, die 
man irriger Weiſe euch zur Laſt gelegt hat. 
Fahrt fort, ein einfoͤrmiges und tugendhaſtes 
Betragen zu zeigen, und erinnert euch beftändig 
„der ſo oft gehoͤrten Lehren: Niemand beleidigen, 
„ damit man unſre Seelſorger nicht tadeln möge; 
„und: Thut gute Handlungen, nicht allein im 
Angeſicht Gottes, ſondern auch vor den Augen, 
Haller Menſchen. Ueberhaupt laßt ein allgemeines 
„Wohlwollen euch immer in den Augen eurer 
se Mitbürger auszeichnen. „„ G. 


“Ob ihr gleich nicht zu einer gleichmäßigen 
6“ Theilnahme der Menſchenrechte zugelaſſen ſeyd, fo 
„fahrt doch fort, euch dieſer Gunſt wuͤrdig zu 
„zeigen; fo wie ihr auch fortfahren werdet, den 
göttlichen Seegen über euern König und euer 
Vaterland vom Himmel zu erflehen. Uebrigens, 
meine Brüder! ſeyd frohen Muths, hoͤret die 
Ermahnungen, ſeyd einmuͤthig und friedlich; und 
„„der Gott des Friedens und der Liebe wird mit 
Leuch ſeyn! „ 

John Centurien, v. A. 


In 
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In Chelſea, bey London gelegen, ereignete ſich 
im Juny ein beſondrer Vorfall. Eine aͤltliche Frau 
war von ihrem ehemals gutem Wohlſtande durch 
Unfaͤlle jo jehe heruntergekommen, daß ſie mit ihrer 
Tochter, einem M aͤdgen von ſechzehn Jahren, von 
einer kleinen Annuität lebte, die nach ihrem Tode 
erloſch. Sie wurde krank, und fühlte ihr Ende. 
Um nun das Quartal-Geld, das in kurzer Zeit 
zahlbar war, noch ihrer Tochter zu verſchaffen, 
befahl ſie ihr, bis zum Zahltage ihren Tod geheim 
zu halten, weil ſonſt die Zahlung nicht erfolgen 
wuͤrde. Dies geſchah. Niemand bekuͤmmerte ſich 
um dieſe ungluͤckliche Familie, bis der Leichnam in 
Faͤulniß uͤbergieng, und der Geruch das ganze Hauß 
anfuͤllte. Man entdeckte nun, daß die Mutter 
bereits neun Tage tod war, waͤhrend welcher Zeit. 
das verlaſſene Maͤdgen, dem mütterlichen Befehl 
getreu, mit dem Leichnam alle Naͤchte beſtaͤndig in 
einem Bett geſchlafen hatte. 


Ein Verbrecher in Edinburg entgieng dem 
Galgen auf eine ſonderbare Weise. Er hatte als 
Soldat bey der Garde geſtanden, und der Koͤnig 
kannte ihn, weshalb die Vollziehung des Todes⸗ 
Urtheils verſchohen wurde. Der Termin verfloß, 

5 und 
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und einige Richter, in täglicher Erwartung e eines 
neuen Aufſchubs, "verlängerten den Termin ! eigen⸗ 
maͤchtig. Dieſe unbefugte Ausdehnung der Gewalt, 
ſchien der Regierung ſo ernſthaft, daß man, ohne 
den Proceß des Verbrechers weiter zu unterſuchen, 
um die Sache geſchwind zu endigen, ihn unter der 
Bedingung, das Reich zu verlaſſen, vollig begnadigte. 


Im Kirchſpiel Soho, im weſtlichen London 
gelegen, war das Amt eines Küſters zugleich mit 
dem Todtengraͤberdienſt von einem Mann ver 
waltet. Dieſer wurde im Maͤrz tödlich krank; er 
ließ daher einige der vornehmſten Kirchfpiel Ein 
wohner zu ſich bitten, und machte ihnen zut Ent: 
laſtung feines Gewiſſens folgende Entdeckung: Als 
im Jahr 1780, bey dem Gordonſchen, Tumult, ſo 
viele Menſchen in. London das Ihrige verlohren, 
wilde, fur Ente digung der Unaeklchen, in. 
fab 15 Pf. St. Hausmiethe fetgeſckt. Von. 
diesen Geldern blieben nach der Vertheilung. noch 
150 Pf. St. übrig, die von den Vorſtehern nicht 
berechnet „ ſondern in der London Tavern ver⸗ 
ſchmauſet worden waren. Dies Geſtaͤndniß des 
ſterbenden Todtengraͤbers wurde an der Kirchthuͤr 
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abs Notiz ſür alle Kirchſpielbewohner angeſchlagen, 
und ſodann eine gerichtliche Klage beſchloſſen. 


Alls der beruͤchti gte Barrington im Februar 1791 
von London fort tranſportirt wurde, geſchah es in 
Begleitung von mehr als dreihundert Mitbewohnern 
von Newgate. Auf Barkingtons Anſtiften feierten 
ſie ihren Abzug die Nacht zuvor mit einem gräuß 
lichen Laͤrm. Sie brachen alle Tiſche, Stähle, 
Bänke, und Überhaupt alles, was nur brechbar 
war, in Stuͤcken, wobey fie fangen, Vivat ſchrien, 
die Thüren aller Zellen immer aufriſſen; und auf 
einmal mit Gewalt wieder zuwarfen; ein ſchreck 
liches Getoͤſe, das fie das ee u Canonen 
nannten. 


Barringtons Schicksal wurde von vielen 60 
jammert, und ſeine Talente, in Hinſicht auf Kenns 
niſſe, Beredſamkeit und Schreibkunſt, wurden jetzt 
ſogar von Dichtern beſungen. Von Portsmuth aus 
nahm er in einem Briefe Abſchied von ſeiner Frau. 
Der Brief war am aten M zäͤrz am Bord eines Tran 
fertigte geſchrieben, und folgende Fragmente 
moͤgen deſſen Inhalt beſtimmen. — — e Unſte 
« Abreiſe aus Nerogate wurde 13 eilig veranſtaltet, 

0 daß 
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re daß es mir ganz unmoglich war, dir auch mut 
sein einziges Mor zu ſchreiben. Erſt die Macht 
zuvor bekamen wir davon Nachricht, und che 
„wir uns recht erhohlen konnten, wurden wir ſchon, 
ig an der Zahl, nach dem Ufer der Themſe gei 
bracht. Schreckliche Betrachtang! Die unglück⸗ 
lichen Gefährten meines Elendes waren alle mlt 
Ketten beladen, und auſſerdem an einander gez 
eſchloſſen z ich allein ausgenommen, der die Erlarnbe 
5 erhielt, ohne Eiſen zwiſchen den Sherif und 
Mr. Ackermann *) zu gehen, deſſen menſchen; 
freundliches Betragen gegen mich, ich ann 
eingedenk ſeyn werde. „ 


Oft habe ich mir ebf deinen Gemiihszuſtend 
lebhaft geſchildert, bey der Nachricht, daß man 
5 nich förrgeſchleßt hat, ohne daß wir einander 
eisen kounten. Aber fo find die Geſetze unſers 
„Landes! Es hat mich unendlich mehr ge 
1 , und elend gemacht, als die Str . fe 


pe re 


„liebevollen Empfindungen eines Vaters, und afe 
„die ſchmeichelhaften Hofnungen eines verbeſſerten 
7 „ % er 


») Der er Gefache in N 
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Lebens, wenn ich ſo gluͤcklich geweſen wäre, bey 
% meinem letzten Proceß frey zu kommen: alles 
ee dies draͤngte ſich in meine Seele. Dahin war 
„die Hofnung, bey dir und unſerm lieben Kinde 
„zu bleiben, ein nuͤtzliches Mitglied der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft zu werden, oder wenigſtens 
dir und dem Publicum ein kurzes Lebewohl zu 
„ ſagen. In Anſehung des vor mir habenden 
Proſpects, ſo traurig und niederſchlagend er auch 
scheinen mag, jo kann doch vielleicht noch alles 
zu unſerm Wohl ausſchlagen. Bey dein beſten 
Herzen, und bey dem beſten Willen, iſt „der 
„Himmel weiß, ein alles überwiegendes Schickſal, 
«das oft unſern beſten Abſichten entgegen arbeitet, 
„und uns wider unſern Willen zu Handlungen 
treibt. Aber nichts mehr davon. Es iſt nun zu 
5 pat für mich, Betrachtungen diefer et anzufelen, 85 


«Grüße alle meine Freunde, und mache, daß 
ich dich und mein Kind, ſobald als nur möglich, 
wieder ſehen kann. „ 8 


Wenn gleich die Engländer in Geiftes: Cultur, 
wo nicht die erſte, doch die zweyte Nation unter 
den Voͤlkern der Erde ſind, ſo haben ſie doch noch 

o 
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ſo viel Vorurtheile, wie irgend ein Volk in Europa; 
ja ſelbſt ihre vornehmſten Volks⸗Claſſen ſtehen hier⸗ 
in offenbar hinter den obern Staͤnden in Deutſch⸗ 
land. Hierunter gehört auch ihre immer forts 
dauernde Verachtung gegen die Juden; gleichviel, 
ob dieſe durch feine Sitten, Talente und Recht 
ſchaffenheit, ſich ganz von dem Poͤbel ihrer Reli⸗ 
gions Verwandten abſondern, oder nicht; ja ſelbſt 
Reichthuͤmer, die ſonſt fo ſehr Achtung und Vers 
achtung bey dieſen Inſulanern beſtimmen, und das 
politiſche Gleichgewicht erhalten, kommen nur ſehr 
ſelten ſogar bey aufgeklaͤrten Maͤnnern in Betrach⸗ 
tung, wenn der Gegenſtand Juden ſind, die ſie 
als eine verworfene Menſchenklaſſe anſehn. In 
den Provinzen iſt dies Vorurtheil noch groͤſſer, als 
in der Hauptſtadt; daher ſahe man auch im Julh 
bey dem Tribunal zu Chelmsford eine auffallende 
Ungerechtigkeit. Ein Jude war hier gepruͤgelt 
worden; er klagte, und bewieß dies an ihm aus⸗ 
geuͤbte Verbrechen, worauf die Geſchwornen ihm 
zur Schadlos haltung einen Pfennig bewilligten. 


Daß man aber auch ſelbſt in London nach 
Grundſaͤtzen dieſer Art verfaͤhrt, zeigt ein Vorfall, 
der ſich vor ſechs Jahren hier zutrug. Ein wohl⸗ 

0 Dr, haben⸗ 
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Aer a RR von einem großen 7 
ungebuͤhrlich geſprochen. Der Kanfinans ſuchte 
ihn deshalb auf der Boͤrſe auf, und zwang ihn 
durch Deshungen mit Steck und Degen vor einer 
Menge Menſchen auf dem holaͤndiſchen Gang ſich 
als einen Lügner auf den Mund zu, ſchlagen , und 
um Verzeiheng zu bitten, worauf ihn denn der 
Kaufmann beym Halſe faßte, und ihm ganz Dar 
daͤchtlich ſechs Stoͤße: an demjenigen Theih des Leibe; 
gab, den der Dichter Butler den Sitz der Ehre 
nennt. Dieſe Handlung, und zumal vor der ver⸗ 
ſammleten Borſewelt, war zu arg, um ſie zu er 
wagen. Der auß immer beſchimpfte Jude klagte, 
und bewieß die That, die auch von dem Advocateg 
des Gegners in keinem Umſtand geleugnet wurde. 
Er begnuͤgte ſich mit einer kurzen Vertheidigung, 
worin er die Geſchwornen un eine geringe Schad 
loshaltung bath, um nicht, wie er ſagte, ahnlichen 
Klagen Aufmunterung zu geben; und nun führts- 
en zum Schluß einen Vers von Pope ans: 
Aſk yon. the provocation he has had? 
The ſtrong. autipachy of good to bad. 


(Fragt ihr, welche Anreigung, er dazu hatte? dit 
Marke Antipathie der Guten gegen die Bölen.); 


Die 
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Die Geſchwornen laͤchekten, und Geffinamtet 
dieſe Schadkoshaltung auf ſechs Pfennig, wobey 
pi auf ai Hera ein Be Bat. 3 40 ah 
die und ai den en n „ob er E 
ſechzig Stoͤße ane baue ae 3 thun 
7 e n uten 5 


"Den andeftt eceugte in Dede, eine Wr 
ein ſonderbares Unglück, Zwey, Jünglinge, Söhne 
zweyer Vandbe zer aud, vertraute Freunde, ſtritten 
eines Abends bey einer Schale, Punſch über den 
flüchtigen Lauf ihrer Pferde „ und thaten eine 
Wette, die den Vorzug des beſten Läufers beſtimmen 
ſollte. Sie beſchloſſen vierzehn Meilen neben ei ein 
ander zu reiten, und da es Mondſchein war, 
ſchritten fi e ohne Bering zu Werke, nachdem ſie 
ihren Pferden englisch Del zu saufen gegeben hatten. 
Kaum aber waren fie zwey Meilen geritten, jo 
ſtürzte der eine vom Pferde, brach den, Arm und 
einige Ribben; auch verlohr er durch einen Huf 
ſchlag ſeines Pferdes ein Auge. Sein Freund 
wollte ihm zu Huͤlſe kommen; allein auch er wurde 
von dem ſich baͤumenden Pferde abgeworfen, wobey 
er ſich den Hirnſchäͤdel zerſchmetterte. Hier lagen 
' D 4 ſie 
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ſi ie beyde die Nacht durch, nicht weit von einander 
in einer ſchrecklichen Lage, bis fie am folgenden 
Morgen ‚gefunden wurden. 


Im May ſtarb ein ne Mann i in 
Sonden; Namens Veyhourin. Es war ein uner⸗ 
meßlich reicher, aber dabey fo geitziger Hollaͤnder, 
daß er in Air⸗ Street in einem Stuͤbgen unter dem 
Dache wohnte, eine alte ungefämte Perucke und 
einen kahlen blauen Rock trug, wobey er ſich kaum 
ſatt aß. Er hinterließ über 500,000 Pf. St. In 
den engliſchen Fonds allein beſaß er 314, 00 Pf. St. 
und das übrige in den Banken von Venedig, Genua 
und Amſterdam. Sein Testament war größten; 
theils zum Vortheil von Armen: Inſtituten und 
Polizeyanſtalten gemacht, wobey auch 90,000Pf.St. 
zur Ausbreitung der chriſtlichen Religion beſtimmt 
waren; und dies geſchah mit Hindanſetzung feiner Ber; 
wandten, die ſich mit dem kleinſten Theil des hinter; 
laſſenen Vermögens begnügen mußten, wovon er 
unter andern der Stadt Dublin 20,000 Pf. St. 
vermachte, um die dortigen Straßen von Dieben 
und Landſtreichern zu reinigen. 0 


Der groß te Theil dieſer Reichthuͤmer kam von ſei⸗ 
nei Ott Huguetan her, der zur Zeit des ſpaniſchen 
Succeſ⸗ 
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Succeſſions Kriegs ein großer Bangquier, oder viel 
mehr der groͤßte in Paris war, und ein ſonderbares 
Schickſal hatte, das als Beitrag zur Geſchichte der 
Deſpotie Aufzeichnung verdient, Er wurde vom frans 
zoſiſchen Miniſterio gebraucht, nach Spanien, Italien, 
Deutſchland und den Niederlanden große Summen 
zum Unterhalt der dortigen franzoͤſiſchen Armeen zu 
uͤbermachen. In den letztern Kriegs Jahren fand ſich 
der Hof aus Geldmangel oft in einer ſchrecklichen Ver⸗ 
legenheit. Eines Tages, da es durchaus nothwendig 
war, eine ungeheure Summe Geldes in Deutſchland 
anzuweiſen, ſchickte der Miniſter Pontchartrin zu Hu⸗ 
guetan, und verlangte, daß er das Geld auf ſeinen 
eigenen Credit aufnehmen ſollte. Er legte ihm. zus 
gleich Wechſelbriefe, vor, und beſtand auf deren 
Unterzeichnung, erſt mit Bitten, und dann mit 
Drohungen, bis Huguetan, der die Baſtille und 
ſodann ſeinen gaͤnzlichen Untergang fuͤrchtete, ſich 
entſchloß, alle ihm vorgelegte Papiere zu unter⸗ 
zeichnen. Sobald er aber nach Hauſe gekommen 
war, ſchrieb er ſogleich an alle Kaufleute, auf denen 
die Wechſel gezogen waren, um die Aceeptation 
zu verhindern, weil, wie er ſagte, ſolche von 
ihm mit Gewalt erpreßt waren; ſobald er dieſe 

a O 5 Briefe 
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Briefe ausgefertigt hatte, floh er ſelbſt nach Holland. 
Die Miniſter mußten fich nun helfen jo gut fie 
konnten, beſchloſſen aber ſich zu rächen. Es wurde 
ein Emiſſarius nach Holland gefhieft, der den Auf: 
trag hatte, ſich, wo moglich, der Perſon des 
Huguetan zu bemaͤchtigen, und ihn lebendig nach 
Frankreich zu bringen. Der Emiſſarius fand ihn 
bald aus, und es gelang ihm, durch allerhand 
Mittel ſeine Bekanntſchaft zu machen, und ihn 
gegen allen Argwohn ſicher zu ſtellen. Endlich er⸗ 
ſchien eine vortheilhafte Gelegenheit, den Streich 
auszuführen. Huguetan wurde vberfallen, gekne⸗ 
belt, gebunden, und nun gieng die Reiſe nach, 
Frankreich. Sie reißten Tag und Nacht, hielten 
ihre Mahlzeiten im Wagen, und ſtiegen nirgends 
aus; und ſe gelangten ſte ohne Hinderniß bis an 
die Graͤnze von Flandern. Hier war ein Zollhauß, 
und der Emiſſarius war genoͤthigt auszuſteigen, um 
gewiffe Fragen zu beantworten. Die Behutſam⸗ 
| keit, womit er die Wagenthuͤre oͤfnete und zufchloß, 
erzeugte bey den wachthabenden Soldaten Verdacht, 
der noch durch den Anblick eines unter der Thuͤr 
hervorragenden Zipfels von einem jüidenen Rock 
vermehrt wurde. Dies war Huguetans Schlafrock; 
denn 
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deun er war in feiner Nachtkleidung weggekapert 
worden. Die Soldaten, die eine Entführung ver⸗ 
mutheten, waren neugierig die Schöne zu ſehen; 
ſie öffneten daher die Wagenthär, und ſahen nun 
mit Erſtaunen einen geknebelten Menſchen. Es 
wurde Leum. Man nahm den Emiſſarius und 
ſeine Bedienten in Verhaft, und machte ihnes den 
Moe Sie wurden gehangen, und Huguetan 
kehrte nach Holland zuruͤck, wo er ſtarb, und feinem 
Neſſen, Veyhourin, ſeine großen Reichthuͤmer 
hinterließ, die dioſer bis au n Do ſo unwuͤrdig 
benutzt hatte. 


Dos Boxen war immer noch in England Sitte. 
Es trat im July in London ein Dog: Meifter auf, 
der nicht ſo, wie einſt Humphries und Mendoza, 
Lehrſtunden mit den Faͤuſten gab, ſondern, vermit; 
telſt einer Verfeinerung der Lehrwethode eine Anzahl 
auatomiſcher Figuren aufſtellte, und an dieſen die 
Starke und Schwaͤche gewiſſer Muskeln zeigte, 
deren. gengue Kenntniß bey den Schlägen und. 
Stoͤßen von großer Wichtigkeit ſeyn mußte. Im 
Januar 1791 ſahe wan abermals. einen RN 
dentlichen Kampf dieſer Art im Thal bey Wrotham, 
. ein zwanzig Fug lan ges und eben ſo breites 

Geruͤſte 
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Geruͤſte fuͤr die Fechter, und ein großes Amphi⸗ 
Theater fuͤr die Zuſchauer errichtet worden war. 
Die Fechter waren zwey Meiſter in der Kunſt: 
Johnſon und ein coloſſaliſcher Menſch, den man 
gewoͤhnlich den großen Ben nannte. Die beruͤhm⸗ 
teſten Virtuoſen in der Box-Kunſt, ſelbſt Hum⸗ 
phries und Mendoza, waren hier die Secundanten. 
Die Wetten ſtanden ſieben zu vier zum Vortheil 
des Johnſon, der noch nie uͤberwunden worden 
war. Dieſer letztere brauchte nun alle Kuͤnſte, 
durch Kruͤmmungen und ſchleunige Wendungen des 
Koͤrpers den herculiſchen Schlägen ſeines Gegners 
auszuweichen; vorzuͤglich aber war ſeine Abſicht, 
ihn zu ermüden, Ben merkte dies, ſtand ſtill, und 
ließ ſich nunmehr von den durch Kruͤmmungen des 
Leibes abgematteten Johnſon angreifen, der beſon⸗ 
ders Kunſtſchlaͤſe am Kopf anzubringen wußte. 
Ben hatte ſeine Haare im Nacken aufgerollt; ein 
Umſtand, den Johnſon benutzte, ihn zu zauſen. 
Die Secundanten traten herbey, und ſchnitten 
ihm die Haare bis auf die Haut ab. Der Kampf 
dauerte vier und zwanzig Minuten, und der Sieg 
ſchien noch unentſchieden, als Johnſon bey einem 
Streich den Elbogen ſeines Gegners traf, und 

f REN * 5 dabey 
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dabey zwey Finger an feiner rechten Hand aus den 
Gelenken brachte. Dennoch focht er noch ein Paar 
Minuten; weil er aber jetzt unfähig war, dieſe feine 
fo nöthige, ſteif gewordene Hand ferner zu ballen, 
ſo mußte er aufhoͤren, und ſein Gegner behauptete 
nun als Neberivinder den W 


Dies Gefecht gegeugte ein neues. Der Bor 
Meiſter Ward, der auch anweſend war, wurde bey 
dieſer Gelegenheit von dem als Fauſtkaͤmpfer ſo bez 
ruͤchtigten Mendoza herausgefordert. Er nahm den 
Kampf auch ſogleich an, ob er gleich ſeit einiger Zeit 
an einer Augenkrankheit ſehr litt; ein bedenklicher 
Umſtand fuͤr einen Kaͤmpfer; daher auch dieſe Aus: 
forderung von vielen als ſehr unmaͤnnlich betrachtet 
wurde. Unter andern ſtellte dies der Box⸗Meiſter 
Wood ins Licht, und erbot ſich, obgleich Ward ihn 
ehmals uͤberwunden hatte, es dennoch mit Mendoza 
aufzunehmen. Er verlangte nur, den Kunſtregeln 
gemaͤß, zu wiſſen: Zeit, Ort und Summe. Mendoza 
aber wich dieſem Antrag aus, und hielt ſich an Ward. 


Dieſe Wettkämpfe find unter andern auch darifl 
von den gewöhnlichen Duellen unterſchieden, daß 
ſie nicht gleich gehalten, ſondern immer lange vers 


ſchoben 
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ſchoben werden. Diesmal wurde der Termin bis 
zum Januar des naͤchſtfolgenden Jahres ı 79% au 
geſetzt, und zwar ſollte der Kampf bei der Stadt 
Norwich geſchehn. Mendoza, als ein kluger 
Speculant, wartete jedoch dieſe Zeit nicht ab, ſon, 
dern fand ſich ſchen im Herbſt 1291 an dieſem 
reichen Handelsort ein, und errichtete hier fofort 
eine Schüle. Die Lehrlinge drängten ſich herbey, 
und zwar von den vornehmſten Volksklaſſen dei 
Stadt. Man ſahe junge Advscaten, Thevoldgen, 
Dffictere, Aerzte, ja ſelbſt einige Aldermaͤnner, die 
Unterricht in der edlen Bor + Kunſt nahmen. 
Mendoza, der ſeine juͤdiſchen Vorurtheile Tänaft 
abgelegt hatte, war täglich der Gegenſtand von 
Feſten, Schmauſereyen und Jagdparthien. Die 
aͤngeſehenſten Familien beeiferten ſich um die Werte, 
ihn zu bewirthen; und ſo erwartete er kuhig den 
Tag, wo ihm bey einem Siege eben ſo wohl, wie 
bey einer Niederlage, gewaltige Fauſtſchlage n 
und Wunden gewiß waren. 

Der Lotetwährtr große Ben, der an ſeinem 
Geburtsort Kivgswood auf ſeinen Lorbeern ruhete, 
hatte einen in der Bor- Welt noch unbekannten 
Schuͤler, Namens Snailum, den er auf einmol 

als 
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als einen großen Meiſter aufſtellen wollte. Ben 
vermochte ihn daher, den im weſtlichen Koͤnigreich 
hochberuͤhmten Bor Virtuoſen Hales herauszufor⸗ 
dern, und gab ihm, um das Gefecht mit Ehren zu 
beſtehn, ſechs Wochen zuvor noch außerordentlichen 
Unterricht, wettete ſelbſt 00 Pf. Sterl. auf ihn, 
und war auch ſein Secundant. Der Kampf geſchah, 
im April ohnweit Briſtol unter einem ungeheuern 
Zulauf von Menſchen aus der umliegenden Gegend, 
und aus Bath, und dauerte eine Stunde und vier 
und vierzig Minuten. Beyde Kaͤmpfer hatten 
coloſſaliſche Körper und keulten mit ihren geballten 
Faͤuſten auf einander loß, bis endlich Snailum, 
auf beyden Augen geblendet, ſinnloß zu Boden ſaͤnk, 
und man ihm hier auf der Stelle eine Ader oͤfnen 
mußte; waͤhrend welcher Zeit der Sieger Hales in 
einer Doft: Chaife, von vielen Reutern und Wagen 
begleitet, triumphirend fortfuhr, nachdem er zuvor, 
durch Stolz getrieben, den großen Ben ſelbſt als den 
Lehrer feines Ueberwundenen herausgefordert hatte. 
Ben ſchlug es nicht ab, nannte aber, als ein reicher 
Mann, einen ſo hohen Wettpreiß, unter dem er 
kein Gefecht eingehen wollte, daß der andre gezwnn 
gen war, ſich —. 


Eine 
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Eine naͤrriſche Wette zwiſchen einem Fleiſcher⸗ 
knecht und einem Arbeitsmann gab im December 
auf dem Felde bey Sflington ein comiſches Schar 
ſpiel. Der Fleiſcher erbot ſich ein Schwein ger 
ſchwinder rückwärts zu treiben, als der andre in 
eben der Zeit es vorwärts treiben wurde. Der 
erſtere gewann die Wette dadurch, daß er die 
Schnautze des Thiers mit einem Strick umwand, 
und es ſodann immer auf den Kopf ſchlug. 

In einem Dorfe bey Cheſter ſahe man im Marz 
eine außerordentliche koͤrperliche Anſtrengung. Ein 
Landmann wettete um fuͤnf Guineen, daß er einen 
Raum von ſechzig engliſchen Ellen in zwanzig 
Huͤpfen zurücklegen wollte. Der Mann war ſchwer⸗ 
fällig und dickbaͤuchigt; da nun uͤberdem feinen 
Gegner die Wahl des Bodens gelaſſen wurde, der 
daher auch den unebenſten in die Hohe laufenden 
Terrain ausſüchte, welchen er nur in der ganzen 
Gegend finden konnte, jo hielt man die Ausführung 
für unmöglich. Sie geſchah doch zu jedermanns 
a or zwar nur it in sagen Hupfen 8 

Ein 2 N iffiggängeni London wette im Merz 
um zwanzig Guineen, daß er in einer Stunde Zeit 

alle 
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alle Bäume in St. James Park mit Kreide bei 
zeichnen wollte. Er vollbrachte dies mit unglaub⸗ 
licher Geſchwindigkeit, und war in 30 Minuten 
damit fertig. 


Das Wettlaufen zu Fuße iſt ſchon oft in dieſen 
Annalen gedacht worden, und muß daher nur dann 
wieder hier angefuͤhrt werden, wenn ſonderbare 
Umſtaͤnde, groͤſſere Fertigkeit oder Neuheit, mit 
Scenen dieſer Art verbunden ſind. Dieſe Neuheit 
ſahe man im November zu Hampton Wick. Der 
beruͤmte Wettlaͤufer Cotterel verband ſich, mit einem 
raſchen und auf Rennbahnen bekannten Pferde zwan⸗ 
zig engliſche Meilen weit (vier deutſche Meilen) in 
die Wette zu laufen. Es war eine kuͤhne Anſtren— 
gung menſchlicher Kraͤfte, um auch hierin die Ueber— 
legenheit der Menſchen uͤber kraftvolle Thiere zu 
zeigen, und in dieſer Hinſicht war die Scene merk— 
würdig. Die Anzahl der Zuſchauer war ungemein 
groß, und die Wettſummen ſehr betraͤchtlich; das 
Pferd hatte einen leichtwiegenden Reuter. Beide 
ſetzten ſich zugleich in Bewegung, und blieben eine 
Zeitlang nahe beyſammen. Nach zuruͤckgelegten 
ſieben Meilen aber hatte Cotterel einen Vorſprung 
von drey hundert Schritten, und die Wetten ſtiegen 

Britt. Annal. ter B. P jetzt 
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jetzt zwey gegen eins auf ſeinen Sieg. Nun ſtieg 
der Reiter ab, und ein Knabe nahm ſeine Stelle 
auf dem Sattel ein, da er denn am Ende von eilf 
Meilen dem laufenden Mann um hundert Schritte 
naͤher war, und nach der dreizehnten Meile ihm 
zuvor kam. Cotterel verſuchte es noch eine kurze 
Zeit; ſah aber bald die Unmöglichkeit des Siegs, 
und gab daher nach zuruͤckgelegter vierzehnten Meile 
den Wettſtreit auf, nachdem er dieſe große Strecke 
Wegs, beynahe drey deutſche Meilen, in drittehalb 
Stunden gelaufen war. Man ließ das Pferd die 
ſteiſe fortſetzen, und zwar bis zur achtzehnten Meile 
etwas gemaͤßigt, die letzten beyden Meilen aber was 
es noch zu laufen vermochte. Es brachte hiemit 
21 Minuten und 6 Secunden zu; ſo wie es die 
ganze Strecke, von zwanzig engliſche Meilen, in 
drey Stunden und 41 Minuten zuruͤckgelegt hatte. 


Wir kommen nun zur Geſchichte der Verbrechen. 
Der Opern: Director Gallini, ein Italiener von 
Geburt, der aber durch die Heirath mit einer 
Schweſter des Grafen Abington, ein Mann von 
Anſehn in England und auch Baronet geworden 
war, ſuchte ſeine Einkünfte auf mancherley Art zu 
vermehren. Unter andern trieb er einen ſtarken 

Schleich: 
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Schleichhandel, wobey die contrebande Waaren im 
Opernhauſe heimlich aufbehalten wurden. Er nahm 
ſeine Maaßregeln ſo wohl, daß alles ein Geheimniß 
blieb; erſt da das Opern Hauß abbrante, und 
man die vielen Ballen und Kiſten, die im Feuer 
ſtanden, retten wollte, wurde die Sache entdeckt. 
Der Proceß wurde durch Hof, Gunſt und Advocaten⸗ 
Kuͤnſte von einer Zeit zur andern verſchoben. Die 
Menge Waaren die man noch unverſehrt aufgefun⸗ 
den und weggenommen hatte, war aber ſo betraͤcht⸗ 
lich, daß ſich die Strafgelder dafür auf 30,000 Pf. 
Sterling beliefen. Die Richter waren jedoch nach 
ſichtsvoll, und er durfte nur 000 Pf. St. erlegen. 


Die Aſſecuranz Geſellſchaſt, die unter der Be: 
nennung: Sun Fire Office bkannt iſt, erhielt 
im July einen Brief, der an die Directoren der 
Societaͤt addreßirt war, und eine Banknote von 
ſechzig Pf. St. enthielt. Der Inhalt des Briefs 
beſagte, daß er von einem ungluͤcklichen Manne 
kaͤme, der beyliegende Summe von der Societaͤt 
bey einer gewiſſen Gelegenheit zu viel erhalten Hätte, 
und ſie daher jetzt wieder zuruͤck zahlte. Der Brie 
war ohne Namen, und wie bey ſolchen Fällen 
zen ſowohl in einer verſtellten Handſchrift, 
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als mit einer ſchlechten Orthographie geſchrieben; 
auch hatte er kein Zeichen,, das den Brieſſteller 
hätte kenntbar machen koͤnnen. 


a Man hat in England den Gebrauch, wenn man 
Banknoten in Briefen mit der Poſt wegſchickt, 
ſolche in zwey Stücken zu zerſchneiden, und fie in 
zwey auf einander ſolgende Poſttage abzuſenden. 
Durch dies Mittel wird die Entwendung ſehr er⸗ 
ſchwert, da beyde Stücke zuſammen zur Realiſieung f 
der Note der Bank überliefert werden muͤſſen. Ein 

Kraͤmer, der Banquerot machen und aus England 
entweichen wollte, ſchaffte tauſend Pf. St. zufam; 
men, ließ ſich dafuͤr auf der Bank eine Note geben, 
ſchnitt ſie entzwey, und vermochte zwey Perſonen, 
die nichts argwohnten, ihm jeder die volle Summe 
für eins dieſer Stucke zu leihen, da er denn mit 
den betruͤgeriſch erſtandenen tauſend Pf. St. nach 
Frankreich gieng , und es ſeinen Glaͤubigern uͤber⸗ 
ließ, ſich wegen der Note zu vereinigen. 


Niels Karre, der einem großen Handelshauſe 
in London, Wolf und Comp., vier und zwanzig 
Jahr als Commis redlich gedient hatte, wurde nach 
dieſer langen Probezeit zum Schelm, und lief mit 

fuͤnf 
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fünf tauſend Pf. St. Gold und Banknoten davon. 
Mr. Derville, ein mit dem Hauſe verbundener, 
eilte ihm nach, und fand ihn in Brighton; er war 
aber ſo großmuͤthig, dieſen Nichtswuͤrdigen, nach 
Zuruͤckgabe des Geraubten nicht allein abziehen zu 
laſſen, ſondern gab ihm noch ein anfehnfiches 
Geſchenk mit auf dem Weg. Auch die Fran eines 
angeſehenen Kraͤmers bey Rathbone? Place, die 
durch ihr Betragen ſich in einem Zeitraum von 
fuͤnf und zwanzig Jahren bey der Nachbarſchaft in 
Achtung geſetzt hatte, fiel ſo tief, daß ſie in einem 
Kramladen ein Paar ſeidne Strümpfe fahl. Sie 
wurde auf der That ertapt, entgieng aber der 
Strafe durch die Gutherzigkeit des Krämers, der 
fie ihren eigenen Gefühlen übereß, 1 


In Glasgew N ſich eine 19080 Scud 
gefangene einer beſondern Liſt, um zu entfliehn. 
Sie fangen Pfalmen mit ſo vielem Geraͤuſch, daß 
dadurch ihre Operationen zur Flucht verdeckt wur 
den, die fie auch glücklich vollbrachten. Dieſer gute 
Erfolg munterte zur Nachahmung auf, und mehrere 
ſehr verſchuldete Familien in London bedienten dich 
dieſes Mittels, ihre Effecten den Glaͤubigern, vor⸗ 
zuͤglich den Haußeignern, zu entziehn. Sie luden 


. Nach⸗ 
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Nachbarn und andre zu ihren geiſtlichen Uebungen 
ein, und mitten unter dem Singen, das zu deſto 
beſſerer Erbauung aus vollem Halſe geſchah, wurde 
der beſte Hausrath fortgeſchafft. 


In faſt allen Geſetzbuͤchern Europens findet 
man mit Ausnahme der Vergehungen gegen das 
ſechſte Gebot, keine Strafen fuͤr die Laſter, gegen 
N welche ſowohl alte als neue Geſetzgeber ſehr nach 
ſichtsvol! geweſen fü nd. Die Magiſtrats⸗ Perſonen 
in Glasgow aber dachten anders. Im September 
wurde ein junger Menſch von ſeinen Obern als ein 
Trunkenbold angeklagt „ der durch keine Vorſtelt 
lungen von dieſer Lebenstveiſe abzubringen wäre, 
Die Nichter ſandten ihn dafür auf drey Monat ins 
Zuchthaus. Dies Urtheil vermochte einen Mann, 
gegen ſeine Frau eine aͤhnliche Klage zu führen. 
Ihre beſtändige Trunkenheit, wodurch fie unfähig 
wurde, ihrem Hausweſen vorzuſtehn, und die 
Nachbarſchaft beunruhigte, ward von dieſen 
Magiſtrats Perſonen als eine Verletzung der 
Pflichten gegen die menſchliche Geſellſchaft betrach⸗ 
tet, und da die Sache umſtaͤndlich bewieſen wurde, 
mußte ſie auf ein Jahr ins Zuchthaus wandern. 


Ein 
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Ein Conſtabel in London klagte vor dem Tri⸗ 
bunal des Lord Majors einen Buͤrger an, daß er 
neun Fluͤche gethan und ſich betrunken hatte. Die 
ihm zuerkannte Strafe war: fuͤr jeden Fluch einen 
Schilling, und für die Trunkenheit fünf Schillinge 
zu bezahlen. Dies Urtheil, obgleich nicht geſetz⸗ 
widrig, iſt hoͤchſtauffallend in einem Lande, wo 
mehr wie in irgend einem unter dem Monde ges 
flucht und uͤbermaͤßig getrunken wird. 


Die Diebe und Raͤuber waren in ihrem Ge 
werbe ſo arbeitſam, ſo liſtig, und ſo verwegen, 
wie man noch nie zuvor geſehn hatte, wovon 
man hier die merkwuͤrdigſten Züge anführen wird. 
Im October brach eine Bande Diebe einige Stunden 
nach Mitternacht in das im weſtlichen Theil der 
Stadt liegende Haus des Aldermann Saunderſon 
ein, und raubten bloß aus dem Schreibpult an 
2000 Pfund Sterling. Eine andre Bande fiel zu 
eben dieſer Zeit in ein Haus in Weſtminſter, und 
nahm alles von Werth mit, wovon allein das 
Silberzeug uͤber tauſend Pf. St. geſchaͤtzt wurde. 
Dieſe Diebereyen wurden mit ſoviel Liſt und Be⸗ 
hutſamkeit ausgeführt, daß in beyden Käufern nie: 
mand von der Familie, noch von den Dienſtboten 
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erwachte, daher die Diebe auch noch die Verwegen⸗ 
heit hatten, aus dem Keller mehrere Bouteillen 
Wein zu holen, und ſie ruhig auszuleeren, worauf 
ſie ſich denn ganz in der Stille ſortmachten. 


Noch eine andre Bande machte im November 
einen ſehr durchdachten Plan. Die Spitzbuben 
wußten, daß ein reicher Mann in Deptford, einen 
bey London an der Themſe liegenden Ort, ſeinen 
Sohn aus Weſtindien erwartete. Es wurde daher 
an dem Vater ein erdichteter Brief geſchrieben, 
worin der Sohn ihm feine Ankunft in Graveſend 
meldete, aber auch zugleich anfuͤhrte, daß er wegen 
eines uͤblen Falles vom Maſtbaum noch einige Tage 
auf dem Schiff wuͤrde bleiben muͤſſen; ein Fall, 
der ſeinen rechten Arm beſchaͤdigt haͤtte, und ihn 
daher auch hindere, dieſen Brief eigenhaͤndig zu 
ſchreiben; zugleich bat er den Vater, einen mit 
allerhand Sachen gefüllten Kaſten, den er ſenden 
wuͤrde, in Verwahrung zu nehmen. Der Kaſten 
kam an, und wurde mit vieler Muͤhe, weil er 
überaus groß und ſchwer war, in das Schlafzim⸗ 
mer des Sohnes gebracht. Der Haushund bellte 
gewaltig gegen den Kaſten, und ob man ihn gleich 
wegjagte und ſchlug, ſo kam er dennoch immer 

wieder, 
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wieder, um den Kaſten anzubellen. Dieſer Umſtand 
erregte Verdacht, und man oͤfnete dieſen Kaſten; 
da denn zum Erſtaunen aller ein Kerl darin gefunden 
wurde, der da geſtand, daß er zu einer Raͤuberbande 
gehoͤre, und auf dieſe Weiſe ins Haus geſchickt ſeh, 
um es in der Nacht zu öfnen, und ſeine Spießgeſellen 
einzulaſſen. Er hatte zwey Piſtolen, Phosphorus 
zum Feuermachen, und Brecheiſen aller Art bey 
ſich dabey war der mit Stricken umwundene 
Kaſten jo gemacht, daß er ihn inwendig oͤfnen, 
und vermittelſt eines verborgenen Schiebers, auch 
die Hand herausſtecken, Mi die Stiicke Eye 
den konnte. 


Der bean e Sergeant, Donald 
Raclod, wurde Abends im Januar von drey Dieben 
angegriffen, die unter Todesdrohungen ſein Geld 
forderten. Der Greiß wollte ſich dazu nicht be; 
guemen, und wehrte ſich tapfer. Er ſchlug den 
einen gleich mit ſeinem Stock zu Boden; der 
zweyte, der mit einem Meſſer nach ihm ſtach, ver⸗ 
fehlte ihn und traf das Taſchenbuch, woran es 
abglitſchte, und nun ſchlug ihm der alte Mann 
das Meſſer aus der Hand. Endlich aber wurde 
er doch uͤberwaͤltigt und erbaͤrmlich zugerichtet. Die 
P 5 Diebe 
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Diebe raubten ihm nun ſein in ſechszehn Schilling 
beſtehendes Geld und ſein Taſchenbuch. 


Auch im Pallaſt der Koͤnigin, Buckingham⸗ 
Houſe, wurde geſtohlen, und zwar einiges Silber⸗ 
geraͤthe. Der Dieb war ein Deutſcher, ehemals 
ein Lakey der Koͤnigin, der aber ſeines Dienſtes 
entlaſſen worden war. Da er das Locale ſehr gut 
kannte, ſo wurde es ihm leicht einige Silberartikel 
zu entwenden, die er ſodann in ſeiner Dummheit 
bey einem Pfaͤnder⸗Leiher verſetzen wollte. Dieſer 
Mann aber, durch das Wapen belehrt, hielt ihn 
gleich an, und nun wurde der König als engliſcher 
Ehemann, der die Rechte ſeiner Frau vertreten 
muß, Klaͤger, wobey zwey von ſeinen Bedienten 
den Diebſtal, und der Silberbewahrer das koͤnigliche 
Eigenthum bezeugten, der Advocat aber beweiſen 
mußte, daß der Pallaſt von Buckingham des 
Koͤnigs Wohnhaus waͤre, worauf der Dieb zum 
Strange verurtheilt, vom Monarchen aber bez 
gnadigt wurde. 3 . 


Ein eigner Vorfall aber war die Geſchichte eines 
erdichteten Hauseinbruchs. Mr. Weſtbrook hielt 
ein Coffeehaus, das unter dem Namen Mount 

Coffee⸗ 
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Coffeehaus in London bekannt iſt. Eines Morgens 
im July, ſehr fruͤh noch vor Tagesanbruch, hörte 
er nahe bey ſeinem Schlafzimmer eine Piſtole ab⸗ 
feuern, wobey eine Stimme erſcholl in den Worten: 
Huͤlfe! Huͤlfe! Diebe! Diebe !,, Er ſprang 
hierauf aus dem Bette, und fand vor dem Zimmer 
feinen Coffeediener *) im Hemde ſtehend, und nun 
liefen beide bis an die Hausthuͤre, um die vermein; 
ten Raͤuber zu verfolgen. In der Kuͤche fanden ſie 
die Fenſterladen zerbrochen, und ein Fenſter offen. 
Man ſuchte überall, fand aber niemand, worauf 
denn der Caffeediener Hannam folgenden Bericht 
erſtattete. Am Abend habe er ſchon, wie er ſagte, 

' ein 


4) Vielleicht iſt dies das ſchicklichſte Wort, um das 
Engliſche Walter zu uͤberſetzen; denn Marqueur 
kann man nicht ſagen, weil auf den Engliſchen 
Coffeehaͤuſern nicht Billard geſpielt wird. Ueber⸗ 
haupt fehlt in Deutſchland der Name für das Amt 

ſolcher Menſchen, die in Gaſthoͤſen und an andern 
offentlichen Oertern die Aufwartung haben, und 

die mau bald Marqueurs, bald Tafeldecker, bald 
Kellner nennt, obgleich dies drey ganz verſchiedene 
Beſchaͤftigungen find. Der durch feine arme 
Sprache eingeſchraͤukte Franzoſe nennt noch uns 
paſſender ſolche Leute Garcons, die oft nicht mehr 
jung, ſelbſt Hausvaͤter, und alſo keine Garcons ſind. 


236 Achter Abſchnitt. 


ein Geraͤuſch gehört, das er gleich fuͤr einen Diebs⸗ 
Verſuch gehalten, und auch ſeinen Verdacht einem 
von den Maͤdgen mitgetheilt habe, die aber daruͤber 
gelacht hatte. Hierauf habe er die ganze Nacht zu 
wachen beſchloſſen, allein ſich dennoch gegen Morgen 
entkleidet zu Bette gelegt, wo er aber bald nachher 
einen Falk des Fenſters hoͤrte, ſodann aufſprang 
und mit einem Degen die Treppe herabeilte. Hier 
kam ihm ein Kerl mit einer Piſtole entgegen, wobey 
er auch die Stimme ſeiner Diebsgeſellen hoͤrte, die 
leiſe ſprachen. Der Piſtolenmann feuerte nun, und 
verwundete den Diener im Arm, worauf er ihm 
die Piſtole am Kopf warf und fortlief, welches 
auch die andern thaten. 

* So wie dieſe Erzählung, geſchah auch die 
umſtändliche Anzeige im Ober Policey Amt in 
Bow Street, da ſich denn ſofort der Gerichte: 
Beamte Townshend nach Mount Caffeehaus begab, 
die Sache näher zu unterſuchen. Er beſichtigte das 
Fenſter, wos es hieß, daß der Einbruch geſchehen 
war, fand jedoch keine Spur des aͤuſſern Ein⸗ 
bruchs, wohl aber die augenſcheinlichen Merkmale, 
daß man man von innen das Holzwerk weggebrochen 


1 nn n nun . den ſtaͤrkſten 
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Verdacht gegen Hannam, und nahm ihn als ans 
geblichen Zeugen mit zum Ober⸗Policey: Richter, 
Sir Sampſon Wright. Hier wiederholte dieſer 
Menſch ſein Hiſtoͤrchen; allein mit fo viel Wider 
ſpruͤchen und auffallender Verwirrung, daß alle 
Anweſende von feinem Verbrechen überzeugt wur⸗ 
den, nur allein ſein Herr, Mr. Weſtbrook, nicht, 
der den Verhaft hinderte, indem er ſagte: daß der 
Menſch ihm drey Jahre lang treu gedient, und er 
ihn daher, ohne ſtaͤrkere Beweiſe zu haben, uns 
moͤglich eines ſolchen Verbrechens faͤhig halten koͤnnte. 
Man machte nun eine neue Unterſuchung auf der 
Stelle, da denn mehrere Anzeigen ſich fanden, 
unter andern das blutige Hemde, das vorſetzlich 
zerriſſen zu ſeyn ſchien. Jetzt wankte der Herr ſelbſt 
in ſeinem Glauben an die Tugend des Dieners, 
der nun zu einem neuen Verhoͤr geführt wurde, 
und unterweges, von der Furcht überwältigt, alles 
ſeinem Herrn entdeckte. Er wiederholte dieſe Er⸗ 
klaͤrung, daß er allein die ganze Farce geſpielt hätte, 
vor dem Ritter Wright, und gab als Bewegungs⸗ 
grund zu dieſer Handlung ſeine Eitelkeit an, und 
die Hofnung, für ſeinen Muth, womit er zur 
Beſchuͤtzung des Hauſes ſein Leben gewagt, anſehn— 

lich 
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lich belohnt zu werden. Der Ritter Wright entließ 
ihn mit einem ſcharfen Verweiß, und rieth feinem 
Herrn, dieſen Projectmacher von ſich zu thun. 


Mannigfaltig waren die Kunſtgriffe und neuen 
Huüͤlfsmtttel, deren die Diebe und Räuber ſich bey 
ihrem Handwerk bedienten. Mr. Bale, ein 
reicher Englaͤnder, gieng im December des Abends 
auf der Straße, ohnweit Grosvenor Square, und 
nahm eine Priſe Toback aus ſeiner Doſe. Ein 
wohlgekleideter Räuber zu Pferde, der auf Pros 
feſſions Abentheuer ausritt, dies Tobacknehmen 
bemerkte, und Gold witterte, hielt ſtille, und bat 
ſich mit großer Hoͤflichkeit eine Prieſe aus, unter 
dem Vorwand, ſeine Doſe zu Hauſe vergeſſen zu 
haben. Mr. Bale reichte ihm ohne Bedenken die 
ſeinige dar, womit der Raͤuber ſofort weggaloppirte. 


Ein Wundarzt und Einwohner von St Albans, 
Mr. Lucas, ritt im October des Abends über Feld, 
allein wohlbewafnet. Ein Straßenraͤuber zu Pferde 
hielt ihn an, und verlangte unter Todesdrohungen 
Geld und Uhr. Die Antwort war ein Piſtolen⸗ 
ſchuß in die Bruſt, der den Raͤuber vom Pferde 
herabſtuͤtzte. Mr. Lucas flieg nun ab, um zu 

ſehen, 
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ſehen, ob er tod waͤre; allein in dieſem Augenblick 
naͤherte ſich ihm ein zweiter Raͤuber, der ſo fort 
feuerte. Die Kugel ſtreifte bloß die linke Hand des 
Wundarztes, der nun auch ſeine andre in der Hand 
fertig haltende Piſtole abbrannte, und dem zweyten 
Raͤuber den Arm zerſchmetterte. Dieſer Verwun⸗ 
dete ritt fort, wurde aber noch in der naͤmlichen 
Nacht, ohnweit vom Raubplatz, in Verhaft genom⸗ 
men, da ſein elender Zuſtand ihn verhinderte weiter 
zu reiten, und dadurch ſeine Ausfindung beſchleu⸗ 
nigte. Den andern Verwundeten verließ der 
Wundarzt nicht; er ließ ihn auf eigne Koſten nach 
St. Albans fahren, wo er die Kugel herauszog, 
und durch ſeine Sorgfalt und Geſchicklichkeit den 
Räuber wieder herſtellte, auch hernach nicht als 
Klaͤger gegen ihn auftrat. 


Der Ritter Pepper Arden, zum Minifterio 
gehoͤrig, wurde im Februar in ſeiner Chaiſe bey 
Finchley Common von zwey Straßenraͤubern ange⸗ 
fallen. Sie verlangten unter Vorzeigung der 
Piſtolen, aber ſonſt mit Hoͤflichkeit, ſeine Boͤrſe 
und Uhr. Er gab beydes; worauf ihn einer der 
Raͤuber fragte: ob die Uhr ein Familienſtuͤck waͤre? 
Der Ritter, der jetzt eine gute Gelegenheit hatte, 

b durch 
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durch eine kleine und vielleicht ſehr erlaubte Noth⸗ 
Lüge die Uhr zu retten, war jedoch ſo freymuͤthig, 
Nein! zu ſagen; da fie denn die Raͤuber behielten. 
Im Beutel befanden ſich eilf Guineen; von dieſen 
wurde ihm eine Guinee zuruͤckgegeben, um ſeine 
Reiſekoſten bis London zu beſtreiten. i 


Mr. Munro, ein Londner Bürger, wurde an 
eben dieſem Orte, in der naͤmlichen Woche, auch 
in einer Poſt-Chaiſe angefallen; aber nur von 
einem Räuber, der ſehr gut beritten war. Er. 
verlangte Geld und Uhr. Munro jagte, daf er 
keine Uhr und nur ſehr wenig Geld bey ſich haͤtte. 
Der Räuber erwiederte: er wüßte es beſſer, und 
waͤre ihm einige Meilen gefolgt; wenn er daher 
nicht ſogleich das verlangte uͤberlieferte, ſo waͤre 
ſein Ende nahe, wobey er den Hahn ſeiner Piſtole 
ſpannte. Der bedraͤngte Reiſende verſicherte ihm 
nochmals heilig, daß er keine Uhr, und an Geld 

nur fuͤnf Schillinge habe, die zu ſeinen Dienſten 
wären Wenn das alles iſt, was ihr habt, 
ſagte der Rauber, fo ſegne euch Gott. Ich will 
verdammt ſeyn, wenn ich es euch nehme l, 
Worauf er davon ritt. a 
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In Dublin hatte man ſich eines beruͤchtigten 
Raͤubers, Namens Ryan, bemaͤchtigt, und ihn 
nach dem neuen Gefaͤngniß gebracht, wo er im 
October ſeinen Proceß, und ſein hoͤchſtwahrſchein⸗ 
liches Todesurtheil erwartete. Dieſer Menſch hatte 
auch gelegentlich das Gewerb eines Betruͤgers ge— 
trieben, und für ſehr betraͤchtliche Summen falſche 
Anweiſungen auf die königliche Caſſe gemacht, die 
auch richtig ausgezahlt worden waren. Auf dieſe 
Weiſe mangelte es ihm nicht an Geld; auch lebte 
er im Gefaͤngniß mit großem Aufwand, und in 
zahlreicher Geſellſchaft, die immer bey ihm zechte. 
Unter dieſen Schmauſereyen ward es dem Ryan 
nicht ſchwer, zu entwiſchen. Er entkam auch 
gluͤcklich, gab aber noch zuvor einen Beweiß ſeines 
Original- Charakters. Der Taverniſt, der ihm 
das Noͤthige zu ſeinen Gaſtmaͤhlern geliefert hatte, 
und dem er eine anſehnliche Summe ſchuldig war, 
erhielt von ihm am Abend zuvor die Weiſung, ihm 
ſeine Rechnung zu ſchicken. Der Mann erſchrack; 
denn er fürchtete, einen ſo guten Kunden zu vers 
lieren; daher, verſchob er die Ausfertigung ſeiner 
Rechnung, nicht aber feine, Entſchuldigungen, mit 
dem Beyſatz, daß er hoffe, ihm keine Urſache zu 
Beritt. Annal. 2ter B. Q klagen 
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klagen gegeben zu haben. Ryan aber beſtand dar⸗ 
auf, die Rechnung ohne Verzug zu haben, mit der 
Aeuſſerung, daß er die Urſache davon am folgenden 
Tage erfahren ſollte. Die Rechnung wurde nun 
gebracht, und das Geld ſogleich ohne Abzug bezahlt; 
da denn die gleich darauf erfolgte Flucht dem 
Taverniſten das Raͤthſel aufloͤßte, und ihn dahin 
brachte, den Entflohenen allen ſeinen Freunden und 
Bekannten als einen Mann von Ehre auf 
zuſtellen. 


Eine Raͤuberbande beſchloß von dem Pferde; 
Rennen in Newmarket nicht allein durch ihr Auf 
lauern auf Reiſende, ſondern auch auf andre Art 
Nutzen zu ziehen, da ſie wußten, daß immer an⸗ 
ſehnliche Summen in Wechſel und Banknoten zum 
Wetten durch die Poſt dahin geſchickt wurden. Sie 
überfielen daher im October den Poſtreuter ohnweit 
Cambridge, banden ihn, und nahmen ihm das 
Felleiſen ab, worin fie über sooo Pf. St. in Bank; 
Noten, auſſer vielen Wechſeln fanden, die noch 
weit mehr betrugen. Sie verſuchten es, dieſe 
Wechſel zu negoeiren; allein hierdurch wurden fie 
verrathen, und drey von ihnen gefaͤnglich einges 
zogen. Man glaubte durch fie Nachricht von einem 
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andern RER zu erhalten; da einige Zeit zuvor 
der Poſtreiter mit dem Felleiſen von Warrington 
auch war überfallen und ermordet worden. Allein 
man konnte nichts erfahren. 


Ein Straßenraͤuber, der das Anſehn eines 
Mannes von Bedeutung hätte, ſtieg in einem an 
der Rumforder Straße gelegenen Wirthshauſe ab, 
um zu trinken, man brachte ihm einen ſilbernen 
Becher, den er ausleerte, zu ſich ſteckte und davon 
ritt. Der Wirth warf ſich aufs Pferd, eilte ihm 
nach, und naͤherte ſich ihm mit der hoͤflichen Erinne⸗ 
kung, daß er die Bezahlung vergeſſen Hätte Der 
Raͤuber entſchuldigte ſich, und bezahlte die verzehr⸗ 
ten ſechs Pence; als aber der Wirth nun auch den 
Becher forderte, zog der andere eine Piſtole hervor, 
und zwang ihn, alles bey ſich habende Geld, das in 
ſieben Guineen beſtand, noch dazu herzugeben. 


Man fuͤhrte einen blinden Dieb, Namens 
Simpſon, zum Friedensrichter Hyde in London: 
Er hatte eine Uhr geſtohlen, die man auch bey ihm 
fand. Hyde bezeugte feine Verwunderung, daß 
ein blinder Mann ein ſolches Verbrechen begehen 
könne; worauf dieſer erwiederte: “ Ich habe oft 

Q 2 „6 gehoͤrt, 
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gehort, daß es fo viele blinde Diebe, als van? 
“ Magiſtrats; bete giebt. 3,1 


Wenthwoorth, ein berüchtigte Straß enehußer, 
den man fchon lange aufgelauert hatte, wurde endlich 
durch einen Wundarzt entdeckt, der ihm eine Kugel 
aus der Bruſt zog, womit ein Reiſender die Geld⸗ 
forderung des Raͤubers beantwortet hatte. Er wurde 
ſofort zum Ober: Friedensrichter „ Sie Sampſon 
Wright, gebracht, wo er jedoch Anfangs alles laͤng⸗ 
nete, obgleich viele Perſonen erſchienen, die ihn als 
Raͤuber anklagten. Endlich aber, von allen Seiten 
üͤberwieſen, raͤumte er alles ein. Einer dieſer Kläger 
erzählte, feine Raubgeſchichte, die an einem Sonn; 
tage geſchehen war. Hierwider proteſtirte Wenth⸗ 
woorth beſonders als eine Beleidigung, und ſo wie 
jener Nreapolitaniſche Bandit“), der alle begangene 
Mordthaten eingeſtand, allein, die große Beſchul⸗ 
digung, daß er am Faſttage Fleiſch gegeſſen, nicht 
ertragen konnte, und antwortete: Sono Chriftiano, 
(ich bin ein Chriſt), ſo betheuerte Wenthwoorth, 
daß er in ſeinem ganzen Leben, an einem ſo heiligen 
Tage, keinen Raub begangen habe. 


*) England und Italien. ster Band. 
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Es iſt merkwuͤrdig, daß die Diebe in England 
ſchon ſeit mehrern Jahrhunderten ihr Gewerbe 
ſyſtematiſch trieben. Man findet in den Jahr⸗ 
buͤchern der Stadt London, daß die Magiſtrats⸗ 
Perſonen dieſer Hauptſtadt im December des Jahres 
1585 in verdaͤchtigen Haͤufern nach Raͤubern und 
Beutelſchneidern, welche letztern ſie cut purfes 
nannten, Nachſuchung thaten. Bey dieſer Gelegen⸗ 
heit entdeckten fie in der Gaſſe Smark'skey, in dem 
Quartier von Billingsgate, ein vegelmäffiges In⸗ 
ſtitut, allwo Knaben in der Kunſt zu ſtehlen Un⸗ 
terricht gegeben wurde. Eine ihrer Lehrmethoden 
war. dieſe: Man that in eine Taſche eine Anzahl 
Heine, Kupfermünzen u und einen Beutel mit Siber 
ſcücken. Dieſe Tasche würde ſodann Bruſhoch au 
einem Bindfaden! im 1 zünmer aufgehangen; an jedem 
Ende des Fadens befand ſich. ein kleines Glöckgen, 
das bey der gerigften Erſchütterung des Fadens 
läutete. Das Probe: Thema fuͤr die Knaben, daß 
ihre gröſſere oder geringere Geſchicklichkeit, und hre 
Anlage zum Diebstalent beweiſen follte, war alſo, 
ſowohl den Beutel als die einzelnen Münzen alle 
aus der Taſche mit ſolcher Subtilität heraus 
zunehmen, daß keine Glocke e 
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In Dorcheſter hatte man ein Gefaͤngniß nach 
dem Plan des unſterblichen Menſchenfreundes 
Howard gebaut, und zwar in Form eines Vierecks, 
in deſſen Mitte eine Capelle iſt. Es befindet ſich 
dabey ein Badhaus, und andre auf die Erhaltung 
der Geſundheit abzweckende Einrichtungen. In 
dieſem Gebaͤude ſind hundert einſame Cellen fuͤr die 
Gefangenen, worin fie alle abgeſondert verſchloſſen 
werden, um ſie zu vermoͤgen, uͤber ihren Zuſtand 
nachzudenken, desgleichen um ſie zu verhindern, 
einander noch mehr au ze. nah ea 
zu machen. i . 8 


ueberhaupt bemühe man ſch an vielen Orten 
im Neid, mit Eifer an der Verbeſſerung der Gefüng⸗ 
niffe zu arbeiten. In Glasgow ſahe man von dieſer 
Sorgfalt ein der Aufzeichnung werthes Beyſpiel, 
Im May wurde ein Weib alda aus dem Zuchthauſe 
losgelaſſen, wo ſie ſechs Monat lang eingeſperrt ger 
weſen war, In dieſer Zeit hatte ſie durch ihren Fleiß 
nicht allein die zu ihrem Unterhalt nöthigen Koften 
verdient; ſondern erhielt noch uͤberdem bey ihrer Ent; 
laſſung von den Vorſtehern als Ueberſchuß an baarem 
Gelde die fuͤr die dortige Armenklaſſe bedeutende 
Summe von drey Pf. St. und neun Schilling. 
Das 
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Das bekannte Londner Ungeheuer, Renwyk 
Williams, hatte in Briſtol einen Nachahmer gefuns 
den. Mehrere Maͤdgen wurden im November des 
Abends in den Straßen dieſer Stadt von einem Un; 
bekannten ohne alle Veranlaſſung angefallen und 
verwundet. In einer Stunde hatten vier junge 
Frauenzimmer dies Schickſal, und in den folgenden 
Tagen noch andre. Man beſchrieb die Geſtalt und 
Kleidung des Unholds aufs genaueſte, und der 
Magiſtrat von Briſtol ſetzte auf die Entdeckung eine 
Belohnung von zwanzig Guinnen. Dies geſchah 
am Ende des Jahrs. Der Erfolg gehoͤrt alſo zur 
Geſchichte des Jahres 1792. 


Man erlebte auch in England BER: die 
abſcheuliche That eines Muttermords. Es geſchah 
im November an dem Ort Mark, in der Grafſchaft 
Somerſet. Der Mörder war ein Landmann, 
Namens Bawden, und ſehr dem Trunk ergeben. 
Eines Abends kam er nach Hauſe, hatte all ſein 
Geld verſoffen, und wollte von ſeiner Frau mehr 
haben; da fie dies verweigerte, ſo erfolgten gewal⸗ 
tige Pruͤgel, wovon ſeine herbey eilende Mutter und 
Magd, weil ſie ſich der Frau annahmen, auch ihren 
Theil bekamen. Um fernern Schlaͤgen zu entgehn, 

Q 4 fluͤchteten 
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fluͤchteten fie ſich alle drey in ein Zimmer, wo fie 
ſaͤmmtlich in ein Bette krochen; allein der Unhold 
ſuchte ſie hier mit einem großen Knittel auf, womit 
er auf alle, beſonders auf die Mutter loskeilte, dis 
durch Vorhaltung ihrer Arme, ſoviel als moͤglich, 
ihren Kopf zu ſchuͤtzen ſuchte, aber doch ſo greulich 
zugerichtet wurde, daß ſie wenig Stunden darauf 
ſtarb. Ihr unnatuͤrlicher Sohn hatte ſie ſchon oft 
erbaͤrmlich gepruͤgelt; daher auch ihre letzten Worte 
waren: Nun ſterbe ich alſo von deinen Haͤnden! „ 
Man bemaͤchtigte ſich ſofort des nen und 
brachte ihn ins Gefuͤngniß. a 


Die Verbrechen nahmen in 135 nicht g 
den Tuanfport nach Botany Bay ab; auch hatten 
alle die von dorther kommenden boͤſen Nachrichten 
keinen Einfluß auf verhaͤrtete Boͤſewichter, die in 
jenem Welttheile auf neue Abentheuer hofften, und 
auch in mancher Ruͤckſicht wohl gar eine Verbeſſerung 
ihrer Umſtaͤnde erwarteten; wozu noch das Bey⸗ 
spiel! des beruͤchtigten Taſchendiebes Barrington 
kam, den der dortige Gouverneur Philips zum 
Ober-Aufſeher und Richter auf einer kleinen Inſel 
gemacht hatte, und der auch ſein Amt mit Eiſer 
e. 

1151 Indeſſen 
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Indeſſen trat in dieſer Colonie die von der 
Weisheit der Miniſter, wie es ſcheint, nicht vorher 
geſehene Folge ein, die oft von unbefangenen 
Britten als Frage aufgeworfen war: auf welche 
Art naͤmlich die Verbrecher nach uͤberſtandener 
Strafzeit nach ihrem Vaterlande zurückkommen 
konnten? War dieſer Umſtand mit Fleiß in der 
Tranſportations⸗Acte uͤberſehn worden, ſo machte 
es der Menſchlichkeit des Miniſters Pitt und ſeiner 
Collegen eben keine Lobrede. Es iſt jedoch hier kein 
Mittelweg, als ſie geradezu entweder einer großen 
Unbedachtſamkeit, oder der Grauſamkeit anzuklagen 
wenn man auch die ganze ſonderbare Unternehmung 
hier nicht critiſch unterſuchen, ſondern⸗ * Wuͤrdi⸗ 
gung der Nachwelt uͤberlaſſen will «. 


Die geringſte Tranſportations- Zeit if auf 155 
Jahre, und die Gruͤndung d der Chlonie iſt noch 
nicht ſo lange, her, Es befanden, ſich unter den 
dortigen Verbrechern aber mehrere, die einen Thel 
ihrer Strafzeit ſchon in Woolwich uberſtanden 
hatten, und deren Termin, daher geendigt war. 
Dieſe meldeten ſich nun beym Gouverneur, und 
verlangten Plaͤtze auf die zurückgehenden Schiffe; 
erhielten aber zur Antwort: daß ſie zwar mit, 
2 5 
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genommen werden ſoliten; aber unter der Bedins 
gung, daß ſie ihre Paſſage bezahlen muͤßten. Es 
hieß: ihr Tranſport nach Botany⸗Bay habe der 
Nation ſchon zuviel gekoſtet ), um fie auch noch 
auf deren Koſten wieder zuruͤck zu ſenden. Zu einer 
ſolchen Paſſage war jedoch eine ſo große Summe er⸗ 
forderlich, daß ein ſo ſehr weit von ſeinem Vater⸗ 
lande Verbannter an deren Aufbringung nicht denken 
konnte. Zwey Maͤnner, die gegen die Geſetzgeber 
declamirten, ſich auf ihre Rechte als Britten, und 
auf ihre nach dem Geſetz jetzt wirklich erlangte Frei⸗ 
heit bezogen, bekamen die Antwort durch zweyhun; 
dert Peitſchenhiebe. Einer dieſer Ungluͤcklichen 
war ein Mann von ſechzig Jahren, deſſen Sehn— 
ſucht nach ſeinem Vaterlande ſo⸗ 8 gut Tuͤrkiſch 
befriedigt wurde. 1 


Die Heiraths: Ceremonie in Gretna Green an 
den ſchottlandiſchen Grenzen, wo die Copulations: 
luſtigen aus allen Theilen des Königreichs beſtaͤndig 
mit galoppirenden Poſtpferden hineilen, iſt fo be 
ruͤhmt, oder vielmehr beruͤchtigt, daß eine kleine 

. Beſchrei⸗ 


*) Man hat dieſe Koften für einen jeden Verbannten 
auf mehr als hundert Pf. St. berechnet. 
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Beſchreibung davon hieher gehort. Ein Englaͤn⸗ 
der, der im Jahr 1790 bey einer Seene dieſer 
Art, als Bräutigam die Rolle ſpielte, erzählt 
fie folgendermaaßen: Nach einer langweiligen 
Reiſe brachte uns unſer Führer endlich in die 
Hütte, wo der ehrwuͤrdige Kittmeiſter fuͤr die 
Wahlfahrer nach Hymens Tempel ſeinen geiſtli⸗ 
schen Leimtopf kochte. Er war nicht zu Hauſe; 
sé man ſuchte ihn eine halbe Stunde lang, und 
„fand ihn endlich in einem Bierhauſe, aus wel⸗ 
chem dieſer Oberprieſter Hymens , ſot wie ein 
Oberprieſter des Bachus taumelnd herauskam, 
und zu uns eilte. Als ich ihn um den Preiß 
ss fragte, fuͤr welchen er die Copulations Ceremonie 
evollziehen wollte, ſo forderte er ſehr beſcheiden 
dreißig Guineen. Ich gab ihm aber zu vers 
*ftehn, daß wir lieber noch zwanzig Meilen weiter 
„zu einem andern Geiſtlichen reiſen, als eine jo 
7 unverſchaͤmte Forderung bewilligen wollten. Nun 
“ ſtimmte er geſchwind den Ton herab, bis auf 
„zehn Guineen, die er ſich aber voraus ausbath. 
„Hiemit waren wir einverſtanden. Jetzt aber 
perlangte er noch voraus auch eine Bouteille 


Brantwein, aus welcher er während der Ceres 


monie, 
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monte, obgleich fie kaum ſechs Minuten dauerte, 
e fuͤnf Glaͤſer trank, um, wie er ſagte, ſeine 
„Stimme zu ſtaͤrken. Wir verlangten einen 
Trauſchein, welchen er auch ſofort ausfertigte, 
“und mit feinem Namen Thomas Brown unter 
zeichnete Er enthielt nur wenige Zeilen, des 
Inhalts daß die Perſonen Charles * und 
„ Maby a es nach dem Rituel der engliſchen Kirche 
und nach den Geſetzen der ſchottlaͤndiſchen Kirche 
pon ihm rechtmaͤßig copulirt waͤren. Da man 
„den Wanſch aͤußerte, noch einiger Zeugen Hand 
dazu zu haben, ſagte er: Dieſen Augenblick ſollt 
„ihr noch ein Paar bekommen, worauf er ganz 
„ gravikätiſch die Feder ergriff, und eigenhaͤndig 
z w ey fremde Namen hinzuſetzte. Und nun rei⸗ 
et wir als ein rechtlich ee Posi 0 
W butuck. , an 0 . 


Folgender Rorfall, ik zwar nicht in Engfänp 
geſhehn jondern in Berlin; allein Engländer 
waren die Handelnden Perſonen, und brittiſhe 
Sitten der Gegenſtand. Die Erzählung gehbtt 
alſd ge wi iſſe umaffe en hieher, und iſt auch noch von 
einer andern Seite ſehr merkwürdig; eine Seite, 
die für manchen deutſchen Leſer der Hauptgeſichts; 
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punct ſeyn dürfte, hier aber, aus vielen Urſachen, 
nur wie im Vorbeygehn berührt, und auch durch 
keine Noten unterm Text erlautert werden ſoll. 
Wer deren bedarf, der halte ſich bloß an die hier 
aufgeführten Britten, und überſehe aa an 


Es war im May 1791 *, 00 eine Menge 
A ſich in Berlin einfanden, um hier das 
militäriſche Schauspiel einer Muſterung mit Mas 
noͤvern zu ſehn, das, wie bekannt, alle Jahr im 
Fruͤhling auf den Feldern bey der Hauptſtadt geger 
ben wird. Unter dieſen Fremden waren auch eine 
Anzahl Englaͤnder, mehrentheils Officire, die, wie 
die Erfahrung lehrte, nicht um Unterricht herge⸗ 
kommen waren, ſondern aus Liebe herumzuſchwaͤr⸗, 
men, aus Neugier, etwas zu ſehen was ſie noch 
nicht geſehn hatten, und womit ſie ſich nach ihrer 
Ruͤckkunft bruͤſten konnten; auch zog der hier ange⸗ 
langte Herzog von York mehrere von feiner Ration 
herbey, die eben nicht zu ſeinem Gefolge gehoͤrten. 
Von dieſen Englaͤndern logirten unter andern vier, 
die durch ihre Geburt und ihren Stand nicht zu 

dem 


0 Der Verfaſſer war damals noch ein Einwohner 
von Berlin. 
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den gemeinen Volksklaſſen gehörten, im Hotel die 
Stadt Paris genannt, wo ſie, mit der deutſchen 
Sprache unbekannt, und von Langerweile geplagt, 
ſich durch allerhand Ausſchweifungen, beſonders 
durch unmaͤßiges Trinken die Zeit vertrieben. Eines 
Tages nach dem Mittagseſſen opferten ſie auch dem 
Bachus nach ihrer Weiſe, und zerſchlugen die 
Spiegel und andre Hausgeraͤthe in den Zimmern. 
Auf die Vorſtellungen des Gaſtwirths hieß es: 
„Wir bezahlen alles., Der Wirth war zufrie⸗ 
den, oder mußte es ſeyn, und nun raſeten fie fort. 
Ein Aufwaͤrter, der nicht geſchwind genug die 
Trinkflaſchen bringen konnte, oder wollte, wurde 
von ihnen die Treppe heruntergeworfen, mit Ge 
fahr den Hals zu brechen. Dieſe Gewalthaͤtigkeit 
erzeugte neue Vorſtellungen von Seiten des Wirths, 
mit dem Beyfügen, daß ſie den Menſchen leicht 
ums Leben haͤtten bringen koͤnnen. Hierauf folgte 
von dieſen Betrunkenen eine ſo ſonderbare als 
characteriſtiſche Antwort. Es hieß! God dam 
you! if he dies, put him upon the bill; 
Gott verdamme euch! Stirbt er, fo ſetzt ihn mit 
auf die Rechnung. „, 


In 
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In dieſer Stimmung beſchloſſen die Englaͤnder 
auszugehn, und ihren Unfug auf der Straße fort 
zuſetzen. Sie fielen alle Leute an, neckten, ſtießen, 
ja pruͤgelten alles was ihnen nahe kam; ſelbſt ein 
unbewafneter Gendarmiſt blieb von ihnen nicht 

verſchont, und wurde bey ſeinem Haarzopf hin 
und hergezogen. Die Stoͤße, die ihnen dafür zu 
Theil wurden, achteten ſie nicht. So herum— 
ſchlagend gelangten ſie auf dem Platz vor dem 
Opernhauſe. Es war gegen Abend, und daher 
dieſe Gegend als der Zugang zur Haupt- Promenade 
unter den Linden, voller Menſchen. Das Gefecht 
wurde nun bald ernſtlich. Man umtingte die 
Englaͤnder, und zahlte ihnen die Pruͤgel mit Wucher 
zuruͤck. Es waͤhrte jedoch nicht lange, fo erſchie⸗ 
nen Soldaten, ein Unter- Officier und zwey Gemeiz 
nen, die von der Zeughauswache abgeſchickt waren, 
dem Unfug ein Ende zu machen. Die Englaͤnder 
achteten dieſe Wache nicht, die nur mit kleinen 
Pallaſchen bewafnet war, ſondern ſchlugen Vorzugs— 
weiſe auf ſie loß, zerbrachen einem Soldaten den 
Arm, und verwundeten auch einen andern. Die 
Vorbeygehenden, die Zuſchauer aller Volksklaſſen, 
vertraut mit der krafthabenden Bedeutung wacht 
i haben; 
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habender preußiſchen Soldaten, ſtarrten dieſe in 
Berlin nie geſehene Scene an oder miſchten ſich 
voll Unwillen auch unter die Kaͤmpfer; daher die 
Pruͤgel wie Hagel auf die Engländer fielen. Ein 
vorbeygehender Unter ⸗Officier des Prinz Heinrich⸗ 
ſchen Regiments war unter andern hiebey ſehr thaͤ⸗ 
tig, und ſtampfte einen dieſer engliſchen Officiere 
mit ſeinen Fuͤßen auf dem Kopf, und als man ihn 
ſagte, daß er den Menſchen umbringen wuͤrde, fo 
antwortete er:“ Ich will lieber morgen am Galgen 
“ ſterben und meinen Stand verwuͤnſchen, als gu 
e laſſen zuſehn, daß eine preußiſche Wache, jo gemiß⸗ 
„handelt wird., Es kamen endlich mehrere ber 
wafnete Soldaten zur Unterſtuͤtzung der Gepruͤgelten, 
und nun wurden die uͤbermannten Engländer nad) 
der Zeughauswache gebracht. 

Der Verfaſſer dieſer Annalen gieng gleich nach 
geendigter Scene uͤber dieſen Platz, und erfuhr alle 
obigen Umſtaͤnde von Augenzeugen. Ein vornehs 
mer preußiſcher Officier vermochte mich ins Wacht 
haus zu gehen, da die Verhaſteten ſehr wenig 
franzöͤſiſch, und gar kein Deutſch ſprachen, und 
daher ſich nicht verſtändlich machen konnten. Ich 
ſand fie erbaͤrmlich zugerichtet, und einer trifte 
von Blut. Sie waren alle durch die ſchrecklichen 

Pruͤgel 
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Pruͤgel zu einem Grad von Nuͤchternheit gebracht 
worden; auch zeigten ſie, den Blutenden ausge⸗ 
nommen, der nichts als Fluͤche ausſtieß, das Gefuͤhl 
ihrer nicht ehrenvollen Lage. Beſonders zeigte 

dies ein Juͤngling, der Sohn eines aus dem 

Americaniſchen Kriege ſehr bekannten Generals, der 

ſich mir entdeckte, und mich um meinen Rath be⸗ 
ſchwur, ohne Schande aus dem Handel zu foms 

men. Es war hier keine Zeit zu Vorwürfen, viel; 
mehr rroͤſtete ich fie mit der Waheſcheinlichkeit, daß 

aus mancherley Urſachen der Vorfall keine ſehr 

uͤblen Folgen fuͤr ſie haben wuͤrde. Indeß konnte 

ich nicht umhin, gegen ſie meine Verwunderung 

zu aͤußern, wie man in einem militaͤriſchen Lande 

gegen Soldaten ſolche Verſuche Hätte machen koͤn⸗ 

nen, die man Bedenken getragen haben wuͤrde in 
London gegen Nachtwaͤchter zu wagen. Ich gra 
tulirte fie, daß fie keiner Infanterie -Wache in die 

Haͤnde gefallen waͤren, die mit den Bajonetten die 

Pruͤgel ſchrecklich vergolten haben wuͤrde. 


Der wachthabende Officier behandelte fie mit 
vieler Achtung. Er erbath ſich ihre Namen zu 
ſeinem Rapport. Sie verweigerten ſolche. Ich 
ſtellte ihnen vor, daß dies eine bloße Formalitaͤt 
Britt. Annal. 2ter B. R waͤre, 
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waͤre, und daß ſie nicht hoffen koͤnnten ihre Namen 
zu verbergen, da dieſe ſo wie ihre Wohnung dem 
Policey- Amt bekannt waͤren; wobey ich ihnen 
ſagte, daß dieſe Weigerung eine Beleidigung gegen 
den wachthabenden Officier ſey, die fir ſein Bes 
tragen gegen ſie Dank verdiene. Dieſer Dank 
war ihnen noch nicht einleuchtend, woranf ich 
als ein preußiſcher Veterane ihnen erklaͤrte, daß 
fie eigentlich nicht in die Wachtſtube des Officiers, 
ſondern in das Wachtbehaͤltniß der gemeinen Sol⸗ 
daten gehoͤrten, die ſodann die Pruͤgel ihrer Kam⸗ 
meraden nicht durch Ehrfurchtsbezeugungen er; 
widert haͤtten, und daß, wenn es mein Fall 
als Officier geweſen waͤre, ich, obgleich ein 
Freund ihrer Nation, ihnen jenen Verhaftsort 
angewieſen haben wuͤrde. Sie erwiderten, daß ſie 
Gentlemen und Offieiere waͤren. Meine Antwort 
war: Dieß zu unterſuchen, waͤre nicht meine Sache 
geweſen; denn da fie ſich in ihrer Auffuͤhrung 
poͤbelhaft betragen, ſo wuͤrde ich ſie auch als 
Poͤbel behandelt, und es andern uͤberlaſſen haben, 
ihre Patente durchzuſehen. 


Das ſchimpfliche und ungewiſſe ihrer Lage er 
zeugte endlich bey zweyen den Entſchluß, ſich durch 
die 
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die Wache durchzuſchlagen, und fd nebſt ihren 
Kameraden zun enttdiſchen. Sie beſprachen ſich 
hieruͤber heimlich, und ſtuͤtzten ſich auf die Leich⸗ 
tigkeit durch einen vereinigten Sturz einen Artelle; 
riſten zu uͤbermannen, der bloß mit einem kleinen 
Pallaſch bewafnet, an der Thuͤr Scheldwache ſtaud. 
Ich hoͤrte den Anſchlag. Nun verweilte ich nicht lan 
ger, fondern verließ den Ork, nachdem ich zudor den 
wachthabenden Ofſteier, von dem Entwurf Nachricht 
gegeben hatte Er benutzte den Wink; und nun würde 
durch ſeine Wachſamkeit das Vorhaben vereitelt, das 
Jonſt vielleicht gegluͤckt wäre, und dem preußiſchen 
Militair eine neue Beſchimpfung zugezogen Hätte, 


Soweit das ſittliche Betragen dieſer Engländer. 
Und nun die Folgen einer That, wobey die wacht 
habenden Soldaten gepruͤgelt, und zwey ver⸗ 
wundet wurden? So bald man die Sache dem 
Gouverneur der Reſidenz gemeldet hatte, gab er 
ſogleich Befehl, die in Verhaft genommenen, un⸗ 
bedingt loßzulaſſen, weil man durch einen verlaͤn 
gerten Verhaft dieſer engliſchen Saufbruͤder, dem 
anweſenden Herzog von Vork zu mißfallen fürchtete, 
Um acht Uhr verließ ich die Zrughauswache, um 
neun Uhr waren ſie auf ſreien Fuß; und nun hatte 

5 N 2 die 


260 Achter Abſchnitt. 


die Sache ein Ende, das heißt: in Anſehung der 
Englaͤnder, nicht aber in Betref der verwundeten 
Soldaten, die noch lange das Lazareth bewohnten, 
um ſich heilen zu laſſen. Und dies geſchah, nicht 
in Liſſabon, nicht in Corfu, nicht in Neapel, 
ſondern in Berlin, im May 179, nachdem auf 
ſehr mannichfaltige Weiſe das von Friedrich dem 
Großen eingerichtete Kriegsweſen durchaus veraͤn⸗ 
dert, ja einige Grundpfeiler dieſes von allen Na⸗ 
tionen bewunderten militairiſchen Staatsgebaͤudes 
vorſetzlich umgeriſſen worden waren. f 


Der engliſche Herzog von 8 * gehoͤrte auch 
zu dem Trinkgelage, hatte ſich aber vor der Expedi— 
tion anderswohin begeben. Dieſe ſittlichen Seenen 
von Maͤnnern, von Stand und Geburt, beweiſen 
die immer noch fortdauernde ſchlechte Erziehung 
in England, deren Pedanterie in den Kloͤſtern zu 
Oxford und Cambridge beſtaͤndig ihren alten Gang 
ſortgeht. In der That gehört es zu den größten 
Seltenheiten, unter jungen Reiſenden einen wohl 
gezogenen Engländer zu finden. Der Sohn eines 
reichen Handwerksmanns, ſo wie der Sohn eines 
Pairs, ſind beyde gleich roh, ja wetteifern oft im 
Auslande, einander an Rohheit und Wildheit zu 

8 1 übers 
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übertreffen; daher der Name eines Britten auſſerhalb 
England laͤngſt aufgehoͤrt hat, eine Empfehlung in der 
feinen Welt zu ſeyn; denn nur ein kleiner Theil der 
hoͤhern Volksklaſſen nimmt Ruͤckſicht auf die Guineen 
eines ſolchen rohen Jünglings. Unbekannt mit feinen 
Sitten iſt dieſem ein jeder Zirkel ausgebildeter Men 
ſchen laͤſtig/ und unbekannt mit den Sprachen andrer 
Nationen iſt er allenthalben fremde. Nichts bleibt 
alſo dieſen Reiſenden uͤbrig, als unter ſich zuſammen 
zu halten, den groͤßten Theil des Tages am Trink⸗ 
tiſche zu ſitzen, und auf Ausſchweifungen zu ſinnen. 
Man ſieht daher auch von dieſen Englaͤndern mehr 
wilde Handlungen im Auslande, als in England 
ſelbſt, und ihr Gold iſt nicht immer hinreichend, 
dieſe zu verdecken. Auch ſagte der wuͤrdige Ritter 
Keith, engliſcher Geſandter in Wien, daß er immer 
erſchrecke, wenn er von der Ankunft eines Englaͤn⸗ 
ders in Wien hoͤre. Wenn auf dieſe Weiſe ein 
roher Juͤngling einige Jahre in den vornehmſten 
europaͤiſchen Laͤndern herumgeſtrichen iſt, ſo kehrt 
er nach England zuruͤck. Nun iſt nach vollbrachter 
Reiſe ſeine Erziehung geendigt, und er iſt zu allem 
qualificirt, ja ſelbſt, wenn er des Goldes genug 
hat, Geſetzgeber ſeiner Nation zu werden. 


R 3 Es 
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— ——— —ñ—ͤKEmIw5 on 
Es gehörte zu den Vorürtheiken unſers Jahr: 
hunderts den Selbſtmord vorzugsweiſe den Englän⸗ 
dern zur Laſt zu legen, oder auch wohl gar die 
Schuld auf ihr Clima zu ſchieben. Selboſb die 
größten Geiſter, ein Friedrich, ein Voltaire, ein 
Montesquieu, waren dieſer Meinung, die ſoitdem 
eine genauere Kenntniß der Statiſtik laͤngſt wider 
Wege hat; denn die Erfahrung lehrt, daß der 
Selbſtmord eben ſo haufig in manchen andern Laͤn⸗ 
dern, z. B. in Frankreich und in Deutſchland, als⸗ 
in England geſchieht. Wenn man aber aus dieſer⸗ 
Inſel mehrere Beyſpiele diefer Aut, als von andern 
Weltgegenden hort, ſo muß man nicht vergeſſen⸗ 
daß ſie groͤßtentheils in London geſchehn, ws der 
Reichthum und die Ueppigkeit To ſehr groß ſind / und‘ 
wo folglich viele Menſchen früher, wie an andern 
Oerteen zur Saͤttigung des Lebens- Genus ge⸗ 
langen; auch werden hier ſolche Vorfälle ohne 
Deckmantel bekanne gemacht, und wenn ſich ein 
Mann von Anſehn, (ſo wie der Miniſter Schulenburg 
in Berlin, im Jahr 1790) erſchießt, ſo wid er nicht? 
um feines Ranges willen, noch bis im Grabe nachge⸗ 
heuchelt, ſondern, trotz den Bemuhungen der Verwandt 
ten, als eis ſchwermuͤthig Gefallener aufgeſtellt. 


Unter 
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Unter den im Jahr 179 1 geſchehenen Vorfällen 
diefer Art waren vier beſonders merkwürdig; theils 
durch ihre Veranlaſſung; theils durch ihre Folgen. 
Ein junger Menſch in London, ſeiner Profeſſlon 
ein Friſcur, gieng im November mit einem Mad. 
gen in ein der Wolluſt gewidmetes Haus, in der 
Straße Holborn, wo er des Abends aß, und auch 
die Nacht zubrachte. Gegen Morgen aber nahm 
er eine Quantität Aeſenik zu ſich, woran er in 
wenig Stunden ſtarb. In ſeiner Taſche befanden 
ſich 19 Schiltinge. Man brachte den Leichnam in 
das züm Kirchſpiel beherite Wiethshaus, um hier 
zur Schau zu liegen. Niemand aber fand ſich. 
der ihn kannte, worauf der Coroner, nach vorher 
eingezogener Erkundigung aller Umfände, die 
Beerdigung auf einem. Kren twege verordnete, der 
jedoch nach den Geſetzen im naͤmlichen Kivchſpiels 
ſeyn muß. Einen ſokchen Pak aber auszuſinden 
was nicht leicht; denn die Einwohner in einigen 
benachbarten Straßen erklärten, daß ſte die Beer 
digung mitten unter ihnen durchaus nicht lelden 
wollten. In andern Straßen verhinderten es dis 
Waſſerroͤhren, die in London unter dem Stein 
pflaſter liegen, und alte Haͤußer mit dieſom e 

R 4 Beduͤrß 
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Bedurfniß verſehn; an andern erlaubte die ſtarke 
Paſſage der Fuhrwerke nicht die nöthige Zeit zum 
Grabmachen, wie man auch uͤberdem den Poͤbel 
fuͤrchtete, der bey ſolchen Gelegenheiten kein muͤſſiger 
Zuſchauer iſt, und ſchon vor einigen Jahren, bey 
einem, ähnlichen Auftritt, den Leichnam des Selbſt⸗ 
moͤrders beſchuͤtzt hatte. Um dieſe Schwierigkeiten 
zu heben, lieſſen die Kirchſpiel Beamten vier Waſſer⸗ 
roͤhren aufnehmen und nach Tothill⸗Street bringen, 
und hier wurde eine Anzahl handveſter Arbeiter 
beſtellt, eine ſechs Fuß tiefe Defnung zu graben. Die 
Bewohner der Straße glaubten, daß die, herge⸗ 
brachten und hier waͤhrend dem Graben zum Schein 
aufgeſtellten Röhren, zu ihrem Nutzen beſtimmt 
waͤren, und waren daher mit der Maaßregel ſehr 
zufrieden; als ſie aber den Sarg gewahr wurden, 
ſo thaten fie einen Ausfall, und verjagten die Ar⸗ 
beiter; wobey beſonders die Weiber mit ihren 
Schmaͤhungen uͤber die Kirchſpiels Beamten ſich 
auszeichneten. Unter andern ſahe man bey dieſem 
Scharmuͤtzel einen Fleiſcherknecht mit ſeinem Beil 
ſehr thaͤtig, bis er von den Conſtabeln in Verhaft 
genommen, und nach Bridewell gebracht wurde. 
Dieſe Sicherheitswaͤchter erhielten nachher Vers 
f ſtaͤrkung, 


Sittengeſchichte. 264 


ee, und in wurde das Grab meg zu 
Ve gebracht. 


Ein Beamter bey der Aceiſe hatte ſeinen Poſten 
und mit demſelben auch ſeinen Gehalt verlohren. 
Er verließ daher London, und zog mit feiner Fami⸗ 
lie aufs Land, in dem Ort Penton⸗ Ville, nahe bey 
dem berühmten Dorf Islington, wo er ein Haus 
gen miethete. Hier lebte er nebſt feiner Fran und 
vier Kindern eine Zeitlang, gedruckt vom Mangel, 
der ihn nöthigte, nach und nach alle feine Hands 
ſeligkeiten zu veraͤuſſern, ſo daß endlich auch die 
Reihe an die nothwendigſten Bedüͤrfmiſſe kam, die 
Familie kein Bette mehr hatte, und auf den harten 
Boden liegen mußte. Die Nachbaren hatten eins; 
Ahnung von der im Hauſe herrſchenden großen 
Düͤrftigksit; denn ſie ſahen nichts als Milch hinein 
bringen, und nur mit Müuͤhe gelang es ihnen, den 
Kindern einige Lebensmittel zuzuſtecken. Der un: 
glückliche Vater wollte aus einem uͤbelverſtandenen 
Ehrgeitz ſeinen Freunden und Bekannten das Ueber⸗ 
maaß feines Elendes nicht bekannt machen; wahr: 
ſcheinlich auch in der Ueberzeugung, nur ſehr unzus 
reichende Huͤlfsmittel dagegen zu finden; er uͤber⸗ 
ließ ſich daher der Verzweiflung, und faßte den 

R 5 Ent⸗ 
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Entſchluß, ſich und ſeine ganze Familie durch Giſt 
aus der Welt zu ſchaffen. Die Portionen waren 
jedoch nicht gehörig. vertheilt; daher die Mutter 
und zwey Kinder mit dem Leben davon kamen, die 
zwey andern Kinder ſtarben aber bald in Zuckungen, 
und der Vater an ihrem Begraͤbnißtage. Sein 
Koͤrper blieb einige Zeit unbegraben, weil man 
nicht wußte, wie man ihn behandeln ſollte. Ends, 
lich begrub man ihn in der Stille, ſo wie man 
wetteiſerte, den noch lebenden Zweigen Int; 
Familie es an nichts fehlen, zu laſſen. 


31 
1 


Ein andrer hoͤchſt merkwuͤrdiger edo gel 
ſchah im September auf einem Oftindiſchen Schiffe f 
the Earl Fitzwilliam genannt. Ein vormaliger Bus 
after der Compagnie kehrte auf dieſem Schiffe mit 
feiner Nichte aus Bengalen nach England zuruck 
Beide waten aus Horkſhire gesürtig, wo ſie auch 
wieder hin zu reiſen beſchkoſſen hatten. Sie aſſen 
an des Capftaius Tiſch, und bewohnten ſeine 
Zimmer. Der Onkel war ein Mam von 45 Jah⸗ 
ren, ein Rechtsgelehrter, der ſich in Indien zwar 
kein großes Vermögen geſammlet hätte, aber doch 
nicht arm war; die Nichte zaͤhtte ohngefehr 30. 
Jahre und war nicht ſchoͤn; allein dieſer Mangel 

wurde 
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wurde durch ein Vermoͤgen von 60, 00 Pf. St. 
erſetzt. Die Langeroeile auf dem Schiff, und die! 
Gelegenheit, immer enge an einander zu ſeyn, er⸗ 
zeugte vald zwiſchen beiden eine Vertraulichkeit, 
deren Gröͤſſe ſie jedoch ſich beſtrebten vor der 
Schiffsgeſellſchaft zu verbergen. Ein neugieriger 
Laffe nahm ſich aber vor, fie zu belauern. Er ſah 
quch eines Tages das Paar durch das Schluͤſſelloch 
der Thuͤre in einer nicht zweydeutigen Stellung, 
und rief Zeugen herbey, worauf ſie ſämmtlich an 
die Thuͤr pochten, und ſich entfernten. Dies gab. 
nun Stoff zu kleinen Spoͤtterepen 2 womit die, 
Schiffsbͤrger nicht ruͤckhaltend waren; ‚ein Ums 
fand, der einen ſo ſchrecklichen Eindruck auf das 
verliebte Paar machte, daß beide zur. Verzwe lung 


gepieben wurden, bier e e 


Var je ein Selbſtmodd in ener ER 
läppiſch, ſo wab es diefer Die Endeckunz geſchah! 
am asſten September. Die große Reiſe war 
geendigt, und ſie harten die engliſchen Kuͤſten be⸗ 
reits im Geſichte, wie denn auch das Schiff dreg 
Tage nachher im Hafen einlief. Der Vorfall, als 
Schifsbegebenheit unterhaltend, mußte am Lande 
. durch ein tauſendfaches Intereſſe wer? 

ſchlangen 
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ſchlungen und gänzlich vergeſſen werden; die Wahl; 
ihres Aufenthalts war ihnen allein uͤberkaſſen; fie: 
waren völlig unabhängig » und konnten auf Be 
friedigung ihrer Leidenſchaften, auf Bequemlichkei⸗ 
ten des Lebens, auf Schwaͤrme von ren und 
1 Ueberfluß rechnen. 


Alle diefe und andre sehr EN Betrach⸗ 
tungen aber vermochten nichts über dieſe Bethoͤr⸗ 
ten, „ de ihre Schande nicht überleben n, 
Zwey ganzer Tage lang brachten fie zu, über die 
beſten Mittel zum Tode zu berathſchlagen und 
die dazu nöthigen Anftalten zu machen, in welcher 
Zeit fie auch nicht aus ihrem Zimmer kamen. Die 
Mitternachtſtunde ward zur Abreiſe in die andre 
Welt beſtimmt. Beyde hatten fih angekleidet, 
und die Dame war vorzuͤglich gepützt; auch bes 
durften ſie ihren Muth nicht erſt nach Schifsmanier 
durch ſtarke Getraͤnke anzufeuern; denn man fand 
zwar eine Bouteille abgezogenes Zimmetwaſſer auf 
dem Tiſch ſtehen, allein nur ein Glas war davon aus; 
gefuͤllt, und auch dies war nicht einmal ausgetrun⸗ 
ken. Sie erſchoſſen ſich beide. Der Wind war eben 
zu der Zeit ſo tobend, daß man das Knallen beyder 
Piſtolen nicht im Schiff hoͤrte; erſt gegen Morgen 

machte 
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machte man die traurige Entdeckung. Man fand 
beyde Körper graͤßlich entſtellt; denn die Kugeln 
hatten beyden das Gehirn zerſchmettert. Die 
Leichname wurden nun auf Kugelbrettern gebunden, 
und ſo dem Meere überliefert Man fand eine 
Anzahl Briefe, die das Frauenzimmer vor ihrem 
Abſchied aus der Welt geſchrieben hatte, theils an 
Freunden, theils an Verwandten; don Briefe aber 
waren an Perſonen im Schiff gerichtet: einer an 
dem Schiſs⸗ Capitain, worin ſie ihm für alle ſeine 
bewieſene Gute dankte; der zweyte an dem Laffen, i 
der die vorerwaͤhnte Entdeckung gemacht, und das 
durch die Cataſtrophe veranlaßt hatte, und dem 
ſie jetzt ſeine grauſame Indiſcretion vorwarf. Der 
dritte Brief war an einem Englaͤnder im Schiff, 
der fie zu heyrathen gewuͤnſcht, und deshalb auch 
feine Anträge gethan hatte. Sie verſicherte ihn 
bey ihrem letzten Lebewohl ihrer großen Hochach⸗ 
tung, wobey ſie aber anführte, daß es nie ihre 
Abſicht geweſen wäre, ihn zu hintergehen, und 
ihn mit einer Frau zu belaſten, deren Herz ein 
andrer beſaͤſſe, und deren Aufführung er nicht 
billigen konnte. 


Im 
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Im October gieng ein woßlgekleideter Menſch 
ins ſogenaunte Prinz von Wallis Coffeehaus, ſetzte 
fih nieder, zog eine Piſtote heraus, und ſchoß 
‚fie ſich vor dem Kopf. Niemand kannte ihn hier, 
und ſeine Taſchen waren leer. Es war ſchrecklich, 
daß man in dieſer Zeit innerhalb funf Tagen allein 
in London ſechs Menſchen zählten, die ſich Di 
ums Leben gebracht hatten, 


Der merkwöͤrdigſte Selbſtmord aber, der mehr 
Aufſehn in England erregte, als es irgend einer 
ſeit vielen Jahren gethan hatte, war der des un⸗ 
glücklichen Sutherland. Die Scene war auſſr⸗ 
brdentlich und ruͤhrend. Sutherland war im 
americaniſchen Kriege Richter bey dem Admirali⸗ 
tät, Ant zu Minorca geweſen, welche Inſel das 
mats noch zum brittiſchen Reich gehoͤrte; er wurde 
äber von dem dortigen Gouder eur, General 
Murray, der einen Grol auf ihn hakte, ungerech⸗ 
terweiſe von feinem Amte fufpendirt, wodurch er. 
feine Ehre und fein Brod veklohr. In der Zuvel 
ſicht, ſein erlittenes Unrecht augenſcheinlich zu 
machen, gieng er nach England, und bewafnete, 
ſich mit Bittſchriften, womit er bald den König 
bald das Parlement, bald die Schatzkammer, und 

bald 
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bald den Miniſter Pitt beſtuͤrmte. Er bat um 
Unterſuchung ſeiner Sache, um Entſchaͤdigung, um 
Gerechtigkeit. Dieſe aber gegen einen vornehmen 
Mann auſſer dem Wege der Tribunaͤle zu erlangen, 
iſt in England faſt ohne Beyſpiel. Hier tritt einer 
der Flle ein, wo die Freiheit oder die Nichtfreiheit 
eines Bürgers, einem ſehr weſentlichen Unterſchied 
zeigt; wo der Lobredner der brittiſchen Conſtitution 
ſchweigen muß, und der Vertheidiger der franzoͤſiſchen 
hier triumphirt; denn, ſoll von 1791 die Gerechtigkeit 
nicht durch den Ausſpruch der Geſchwornen, ſondern 
durch die Billigkeit der Kronbedienten erſtanden 
werden, fo iſt die Sache verlohren, da dieſe Kron— 
diener nur allein auf ihre Privat- oder Öffentliche 
Verhaͤltniſſe Ruͤckſicht nehmen, das Parlament nut 
Organ des Schatzmeiſters iſt, und der König, ob 
gleich unumſchraͤnkt wohlzuthun, keine Bittſchrift 
ließt, wenn ſte gleich ihn eigenhaͤndtg uͤberliefert 
wird. Dieſe engliſche Hoſſitte iſt ſo wahr als 
auſſerordentlich, und wurde, wenn ſie den Jacobtz 
nern bekannt geweſen wäre, ihnen vortreflichen 
Stoff zu Deelamationen gegeben haben. 


Sutherland, der bey dem Miniſter kein Gehör 
fand, brachte ſeine Klage gegen den General bey 
er zweh 
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zwey Tribunaͤlen an, von denen das erſtere ihm 
3000 Pf. St., das letztere aber, das Gericht der 
königlichen Bank, als die hoͤchſte Juſtitz⸗ Inſtanz 
naͤchſt dem Oberhauſe, ihm 5000 Pf. St. Ent⸗ 
ſchaͤdigungs Gelder zuerkannte. Murray fand 
jedoch Mittel, durch die Regierung, unter allerhand 
Vorwand, die Vollziehung dieſes richterlichen Aus⸗ 
ſpruchs zu ſuſpendiren, waͤhrend welcher Zeit der 
Klaͤger, der durch die Proceß; Koſten noch den 
kleinen Reſt ſeines uͤbrigen Vermögens aufgeopfert 
hatte, mit ſeiner darbenden Familie in die tiefſte 
Armuth ſank. 8 f Bind 


Man bemerke, daß dieß in England ein gewoͤhn; 
licher Kunſtgriff nichtswürdiger Reichen iſt, die 
bey Eivils Proceffen mit ihrem Gelde die Armen 
unterdruͤcken, ſie von Inſtanz zu Inſtanz treiben, 
fie durch Koſten und Chicanen ermatten, und fo 
ihre Ungerechtigkeit triumphirend durchſetzen. Die 
Gerechtigkeitsliebe und der Eifer der Geſchwornen, 
ja ſelbſt der unbeſtechbaren Richter, helfen hier 
nichts; denn die Formalitäten. ſiegen. 


Hieher gehört die Aufzeichnung eines ſehr wenig 
bekannten ſchandlichen Gebrauchs, der in England 
niemand 


‚Sikengefhihle ey 


niemand auffaͤlt, weil es Sitte iſt, und die un; 
gerechte Anwendung des Goldes fur ein Vorrocht 
der Reichen gehalten wird zi! das man mit allen 
übrigen Vorrechten auch Hofnung hat, zur eklangen, 
wenn man nicht ſchon durch zahlloſe Pf. Sterling 
in Beſitz deſſelben iſt. Bey Civil Proceſſen von 
Wichtigkeit nämlich ſuchen die Reichen „ beſonders 
wenn ſie ſich ihres Unrechts bewußt finde, nicht 
allein die beſten Advocaten fuͤr ihre Sache anzu⸗ 
nehmen: ſondern auch die andern vorzüglichen, 
alle, wenn es nur irgend moglich viſt, durch 
anſehnliche Geldgeſchenke von der Theilnahme am 
Proceß abzuhalten ſordaß der andere zaͤummere Theil 
keinen Sachwalter von Bedeutung aufſtellen kann, 
um durch deſſen Anſehn, durch egroͤſſere Beredſam⸗ 
keit, Geſotzkenntniß und Geiſtesgegenwart, (eine 
ſehr noͤthige aber ſeltene Eigenſchaft,) auf die Ent⸗ 
ſcheidung nmaͤchtig zu wuͤrken. Dioſe Geſchenke 
werden oͤffentlich angenommen, und haben einen 
eigenen rechtshaltigen Namen. Man nennt ſie: 
rie Abhaltungsgebühren. 


Suche and hätte kein Geld zu cen Bibi; 
von; dennböch ſiegte die Gerechtigkeit feiner Sache 
vor den Tribünglen, nicht über im Cabinet des 


Britt. Annal. zter B. S Mini⸗ 
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Miniſter Pitt, der bey dem Flehen des Ungluͤcklichen 

taub war, und es auch bey den immer erneuerten 

Bittſchriften blieb. Unter den roten Juny ſchrieb 

Sutherland ihm folgendes: „Seit dem sanfter 

December des vorigen Jahres, dem Tage, da 
meine Bittſchrift dem Parlament überreicht, aber 
nicht angenommen wurde, bis jetzt, habe ich meine 
„ Exiſtenz bloß erhalten durch den Verkauf aller 
“ noch uͤbrigen Kleinigkeiten von Werth, die ich. 
Enoch beſaß. Jetzt aber habe ich gar nichts mehr 
übrig zu verkaufen. Ich flehe Sie daher an, 
Sir lu bey allen was Ihnen theuer auf Erden iſt, 
von der Verzweiflung einen Menſchen zu ketten, 
eder da er gezwungen iſt von ſich ſelbſt Wahrheit 
zu ſagen, ſich einen Mann von Werth und Ehre 
mennen muß; ja einen Buͤrger, der die gerech⸗ 
ckreſten Anſpruͤche hat, ſowohl von ſeinem Koͤnig, 
e als von ſeinem Vaterlande Gunſtbezeugungen und 
Belohnungen zu erhalten Hören Sie mich Sir! 
Es iſt das Flehen eines Mannes, der, wenn er 

ee nicht Vater waͤre, lieber Hungers ſterben, als 
5 . ſeyn Rahden, 5 re ER, Bitte 

75 imer noch Sena if, wegen feiner 

775 e alten, 
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alten, laͤngſt in der Hofluft verwitterten, Tugen; 
den zu preiſen. N 88 


Durch das aͤußerſte Elend gebeugt, entſchloß 
ſich der alte Mann zum Selbſtmorde, den er aber 
als Beyſpiel und Warnung ſo oͤffentlich als mög: 
lich zu machen ſuchte. Er gieng in. ſchwarzer Klei⸗ 
dung angethan am ı7ten Auguſt Mittags um ein. 
Uhr im Green Park, weil er wußte, daß der König 
um dieſe Zeit von Windſor kommen „ und ſich 
hier durchfahrend zum Pallaſt der Königin bege⸗ 
ben würde; hier ſtellte er ſich ans Gitterwerk, wor 
mit der Green Park eingefaßt iſt. Sobald er 
nun den Monarchen erblickte, ergriff er eine kleine 
Piſtole, und in dem Augenblick, als der Wagen 
vor ihm vorbeyfuhr, ſchoß er ſich durchs Herz, 
und gab auch gleich ſeinen Geiſt auf. Der Konig, 
der die Piſtole gewahr wurde, und ſie gegen ihn 
gerichtet glaubte, buͤckte ſich im Wagen nieder in 
dem Moment des Schuſſes; da dieſer aber nun ihn 
nichts angieng, und er geſehn, daß der Ungluckliche 
ein Papier an das Gitterwerk befeſtigt hatte, fo 
bewirkte die Neugier, daß dies Papier, obgleich 
es eine e Buchel war, vom Monarchen als Aus 

{ S 2 nahme 
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nahme des Hofgebrauchs geleſen wurde; denn es 
war die Bittſchrift eines Todten. 


Der Inhalt war folgenden: 
N “Sir! 3 

„In dem Augenblick, da mein Blut aus mel, 
„enem Herzen ſtroͤmt, bedaure ich, daß Sie ſich 
„durch Unwahrheiten haben hintergehen laſſen, und 
in Ihren Vorurtheilen gegen mich beharren. 
Mit dringenden, aber ehrerbietenden Bittſchrif 
sogen habe ich Sie und Ihre Miniſter angetreten, 
„und weil ich weiß, daß, unſrer Conſtitution gez 
e maͤß, Treue gegen die Regierung und Schutz von 
«6 derſelben gegenſeitig find, ſo hatte ich ein Recht, 
„zu erwarten, daß Sie mir den letztern würden. 
angedeihen laſſen, wenn ich die erſtere in meinem 
Herzen trug, und jetzt mit derſelben ſterbe. Der 
Gedanke, daß nach den Geſetzen mir, als einem 
Selbſtmörder⸗ nach meinem Tode ein Pfahl durch 
„den Leib wird geſchlagen, und ich auf einem Kreutz 
wege werde begraben werden, ſchreckt mich im 
60 geringften nicht ab, zu wuͤnſchen, daß die That, 
die ich jetzt ausuͤbe, als der Erfolg langer und 
“ veifer Wobentegung möge angefehn werden. * — a 


“3 
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Ich vergebe dem General Murray, und wuͤn⸗ 
oe ſche, daß Ew. Majeſtaͤt gerechter, als bisher, von 
mir urtheilen mögen. Die eingeſchloſſene Schrift 
wird Sie von meiner Unſchuld hinlaͤnglich uͤber⸗ 
„zeugen. — Ich habe laͤngſt beſchloſſen, auf die 
4“ Weiſe und an der Stätte zu ſterben, wo ich jetzt 
meinen Geiſt aufgebe. Wenn meine Schrift und 
„mein hartes Schickſal von der Welt wird geleſen 
„werden, wie wird man da nicht mit Schaudern 
ssfehen, daß Unmenſchlichkeit mir alles, nur nicht den 
Tod, rauben konnte! Dennoch unterzeichne 
8 Lich mich, bey meinem traurigen Schickſale,, 


Ew. Majfeſtat 


Au getreuer Untertan, 
11 0 James Sutherland. „ 


* Geſhricben am Iten, obgleich datiet vom 
“ızten Auguſt 1791, la dem Tage, an welchem 
leich mich am Green Park, wenn dev König durchs 
te fahrt, erſchießen will, ,, 


Unter jeinen Papieren fand man Abſchriften von 
allen ſeinen Briefen und uͤbergebenen Memorialen, 
desgleichen eine umſtändliche Erzaͤhlung ſeiner un⸗ 
u die er mit folgenden Worten beſchließt: 

S 3 “Meine 
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Meine arme Huͤtte, die von Verdruß, Taͤuſchun⸗ 
gen und Gram ſo morſch geworden, daß ſie im 
Begriff iſt, von ſelbſt einzuſtuͤrzen, will ich nach 
„Vollendung dieſes Aufſatzes nicht weiter herum; 
„tragen. Vielleicht wird in einer kuͤnftigen Par 
es lamentsſitzung eine tugendhafte Majoritaͤt des 
Hauſes der Gemeinen meine Forderungen an die 
Regierung für gerecht erklaͤren, und anerkennen; 
daß ich berechtigt bin, fie meinen beyden Töch⸗ 
„tern, Marie und en URN N thue, 
au BERNER „ mung! e 
3 

Der un ungläckliche Mann batte. auch an Be Leich, 
namsgeſchwornen einen Brief geſchrieben, worin er 
ſagte, daß, da er in feinem Leben keinen Schutz 
von den Geſetzen habe erhalten koͤnnen; jo möchten 
ſie, die Geſchwornen, nur jetzt, bey dem todten 
Lelchnat n, dieſen Geſetzen frehen Lauf laſen, und 
ihn nicht wie einen Wahnwitzigen ehrlich, ſendern 
wie einen vernünftigen Salbfemörder e einem 
re e x 


Die Geſchwornen, von "tes durchbrungen, 
füllen jedoch nicht dies harte Urtheil, ſondern er: 
flärten. Won für wahnwitzig, da er denn in der Sul 
begra⸗ 
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begraben wurde. Auch auf den Bu zu Si. James 
machte die Blut; Stene den ſtaͤrkſten Eindruck, der 
ſich durch Wohlthaten gegen die hinterlaffne Familie 
des unzluͤcklichen Sutherland aͤußelte. Was die 
Gerechtigkeit einer guten Sache, in einem freyen 
Lande der Ausſokch zweher Tribunsale) und ein 
zehnjähriges Bitten nicht bewirken konnten, be 
wirkte Blut, „das vor den Augen eines Königs floß, 
und um Nache ſchlie. Die Wittwe erhielt ein 
Geſchenk von fünf hundett Pf. Sterling, und eben 
so- viel betam eine jede ihrer zwey Tochter; der 
Sehn cher, ein Offer 15 den Eamerippen es 
die Mutter as die behden Tochter, eine jede ein 
Jahrgehalt von hundert Pf. Sterling; Ehe 
ten, von denen der vierte Theil den Vale geretitt, 
a shit SEHE haben würde. 1 


Dutlsen iind ond; 
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1 rare Haase 
RN die ich S. 148. Etgen ber Fort⸗ 
ſetzung. des, litterariſchen Abſchnitts 29970 

i nicht ungegröndet geweſeg. Herr, Hoffa 
George Forſter in Mainz hat, durch die Macht 
der Zeifumſtaͤnde gedraͤngt die ſeſtzugeſugte, 
und ven, mir ungeduldig. er 122? heiß nich 
vollenden, konnen, daher dieſe erſt in An, king 
tigen Di nden erſcheinen, n, kann. Es war mir un⸗ 
möglich diesem Unfatkahaupekfeg da Ders Forer 
ſich im Beſſtz aller zur neuſten ſahrittiſchen Shttenpe 
tu gehörigen Materialien befindet, die ich ihm 
noch wor der franabffchen Eroberung yon Magz 
zugeſandt hatte, und ein längeres Warten die 
ohnehin nicht durch meine Schuld verſpaͤtete Er⸗ 
ſcheinung dieſes Bandes noch mehr, und zwar 
auf eine unzuberechnende Zeit verzoͤgert haben 
wuͤrde. Um jedoch dieſe Luͤcke auf eine zweck⸗ 
maͤßige Art auszufuͤllen, welches ich durch eine 
planwidrige Ausdehnung der Sittengeſchichte 
zwar chan konnte, ab a thun wollte, und 

immer 
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immer bedacht, dem Wunſch der geſchichtfor⸗ 
ſchenden Leſer dieſer Annalen zu entſprechen, ſo 
habe ich mich bemuͤhet, hiſtoriſche Aufſaͤtze und 
Bemerkungen ſehr verſchiedener Gattung auf 
zufinden, die ſaͤmmtlich zur Geſchichte unſrer 
Zeit gehoͤren, die wenig bekannt, und der Auf 
behaltung nicht unwerth finden Diefe moͤgen 
fuͤr diesmahl das Fehlende erſetzen, und der 
ee ber, des ee eee nn 

IR 9 us itt ui n v. 2. > 
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Deslaratis der Catholiſchen 
25 1 SAL RR au Dub li, 7 
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% der iigen. "aufaetärten und, verheſſernden 
Periode der bürgerlichen Gſelſch aft, können die Jex 
ländiſchen Nömiſch Catholiſchen! nicht ausſchlieſſungs⸗ 
weiſt in ihrem bisherigen Stilhchweigen fortfahren. 
Keines Bibrechens angeklagt, und, ſich keiner 
Vergehung bewußt, ae fie eine Beraubung an 
S; Rechten 
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Rechten und Freyheiten; eine Strafe, die in vor 
nuͤnftig eingerichteten Staaten nur fuͤr Vergehungen 
der groͤßten Art aufbehalten iſt. Zu einer Zeit, wo 
ihre Mitbuͤrger in ihren Schriften, mit einer immer 
lobenswerthen Menſchenfreundlichkeit, Mitleiden 
gegen ihre Lage ausdrücken, zu einer ſolchen Zeit 
geziemt es ſich nicht, daß ſie ſelbſt gleichgültig gegen 
den gewuͤnſchten, und hoffentlich nicht mehr weit 
entfernten Augenblick ihrer Befreyung ſeyn. 
Sie wünfchen zu wiſſen, auf welche Bedingungen 
ſie in einem Lande ferner leben koͤnnen, das ſie mit 
maͤnnlicher Vernunft, und nicht mit der Einfalt 
kindiſcher Ruhe lieben. — Die Irlaͤndiſchen Catho⸗ 
liken wollen nicht, da Vernunft und Gerechtigkeit 
für ihre Sache ſprechen, als oͤffentliche Feinde bes 
wafnet, Vortheil vom allgemeinen Ungluͤck zu ziehen 
ſuchen. Doch muſſen fie ihre Forderung zu einer, 
zu dieſer Diſcuſſton höchſt gͤnſtigen Zeit vorbringen, 
wo das Reich in Flor und in n Ruhe if. — Sie 
mußt ten ſtafbar gegen ihr Vaterland erscheinen, 
wenn fü he "Sache, die jeder Mech fuͤhlen muß, 
nicht einzüfchen affectiren wollten, und ihre For⸗ 
derungen im Hirterhalte verwahren, um die Un, 
1 51 8 eines er räbſcensbrsel iu er 
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Sie wuͤrden ſtrafbar gegen ihre Nachkommen han⸗ 
deln, wenn ſie die Gelegenheit vorbeylieſſen, ſich 
die eee der oͤffentlichen Meynung 
zzu Nutze zu machen. — Sie wuͤrden ſtrafbar gegen 
ſich ſelbſt handeln, wenn ſie den Vorwurf geduldig 
ertragen wollten, daß fie im ganzen brittiſchen 
Reich die Einzigen find, die ſich gelaſſen Kraͤnkung 
und demuͤthigende Feſſeln gefallen laſſen, welche 

für fie ſelbſt herabwuͤrdigend und dem 10 gefahr: 
lich find. — Ihr Stillchweigen f in der gegen⸗ 
waͤrtigen Lage der Dinge muͤßte durchaue als ein 
augenſcheinlicher Beweiß von eitel holen Dentungss 

art angeſeheln wilden. a ir 
; 1 Von diefen, e ER und durch 
eine neue Abhandlung belehrt, daß Geſetze, wenn 
fie, auch ſchändlich und widerſinnig ſind, dennoch 
zu, Zeiten aufgedraͤngt werden können, (denn ſelbſt 
in 1000 Alain hen Zeitalter, Wo die Verthei⸗ 
immer Froͤmmler und Franken 50 — ) hat eine 
Anzahl in Dublin wohnender Catholiken ſich in eine 
Geſellſchaft vereinigt, welcher beyzutreten fie ihre 
Mitdulder in der Nation einladet, und welche 
zum Zwecke hat, ſolche Maaßregeln ausfindig zu 
machen, 
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machen, und mit allem Eifer und perſoͤnlichen 
Einfluſſe zu vertheidigen, die mit den Pflichten 
gegen die buͤrgerliche Obrigkeit beſtehen, und doch 
zugleich im Stande ſeyn könnten, diejenigen Pers 
ſonen in dieſem Lande, welche ſich zur Römiſch⸗ 
Caiholiſchen Religion bekennen, von ihren Unter⸗ 
druͤckungen und Einſchraͤnkungen zu — — 
Wir 1 an an | in 


ne wollen, durch alle geſetzmäßige 
und cenſtitutionelle Mittel die Abſchaf⸗ 
fung derjenigen Geſetze, zu bewirken, 
durch die wir, als Catholiken, gedruͤckt 
werden. — Daß wir den Fleiß in jedem 
u Zweige der Geſetzgebung über dieſen 
Geegenſtand befördern, und durch alle 
Mittel des geſetzmaͤßigen Einfluſſes un⸗ 
terſtuͤtzen wollen, die nur je in unsrer 

af . i werden. 


1 1117 
11309 


Es n verdrüßlich und langweilig ſeyn, wenn 
wie jede Beſchwerde aufzaͤhlen wollten, untet 
welcher wir leiden. — Die Catholiſchen 
ſcheinen in dieſem Lande bloß als eine 

Finanz⸗ 
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Finanz Quelle betrachtet zu werden. — 
Die ganze geſetzgehende, die ganze ausübende, und 
die ganze richterliche Gewalt des Staates iſt in den 
Haͤnden ſolcher Maͤnner, die ihnen uͤber nichts 
Rechenſchaft ſchuldig ſind; und mit =. fie 
nur wenig Verkehr haben können. — Sie wer⸗ 
den gehindert, fi ih auf irgend einen Zweig der 
Industrie zu legen, wenn es nur einigermaaßen 
moͤglich iſt, ſie davon auszuſchließ en, oder wenn 
es die Mühe lohnt, ein Monopolium daraus zu 
machen. — Selbſt in der Erziehung ihrer Kinder 
werden ſie eingeſchraͤnkt; = Hals gewiſſenhafte 
tenfchen koͤnnen wir unſrer Religion nicht ſo leicht 
entſagen, — und als vernünftige Menſchen wollen wir 
uns nicht gern in gelehrte Streitigkeiten einlaſſen; 
denn die age 1 1 85 in 3 
tragen ie ch auch überhaupt Geht nicht mit 
unſern nothwendigen Geſchaͤften. — Auch li 
wir nicht den ‚geringjten ſittlichen Vortheil, der uns 
reizen koͤnnte, unſern Glauben zu veklaſſen.— — 
Man jagt nicht, daß wir dadurch beſſete Menschen, 
oder e e 5 9900 5 


Hass 


chen 
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chen ihren Eigenſinn zu befriedigen, wenn ſie uns 
zwingen, von unſern Gewohnheiten bey der Ev 
ziehung abzugehen, und uns in das verwirrte La⸗ 
e der n einzulaſſen. 


Unſre Glaubens genoſſen fit ind in Irland hr uͤbel 
daran; und ihr Ungluͤck ſcheint immer mehr zuzu⸗ 
nehmen, je mehr das Land in Glückſeligkeit und 
Freiheit Fortſchritte macht. — Sie koͤnnen wahr 
lich die Unterthanen eines uneingeſchräͤnkten Mo⸗ 
narchen mit. Neid betrachten, und eine ſolche Ne 
gierungsform, wo ein großer Tyrann das Land 
verheert, den tauſend niedrigern Deſpoten an die, 
Seite ſetzen, die ſie jeden Augenblick zu fuͤrchten 
haben. Sie haben die unruhige und beſchwerliche 
Form, aber nicht die Vortheile der Freiheit. — 
Die achtjaͤhrige Periode, zu welcher die delegirte 

nacht der Geſetzgebung zurückgerufen wird, und 
wieder in die Hände des Conſtituenten fällt, kömmt 
nur zurück, um ihre (der Catholiken) Ruhe zu ſto⸗ 
ren, und die Erinnerung an ihren Druck zu bele⸗ 
ben. — Alle Thaͤtigkeit, alle populären Kuͤnſte 
die bey den Wahlen angewendet werden R erzeugen. 
die Idee von ihrer (der Catholi ken) Unwichtigkeit; 8 
dieſe wird dann augenſcheinlicher, wenn man die 
ver; 
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verſchiedenen Vorzuͤge ſiehet, die Perſonen von 
Rang nicht immer den Verdienteſten unter unſern 
proteſtantiſchen Landsleuten geben, — Vorzuͤge; 
die den unabhaͤngigen Proteſtanten faſt eben nn 
un Schaden gereichen⸗ als uns ſelbſt. 


In Anſehung Ten exiſtirt gar keine Einſchran, 
kung der Gewalt. — Die Wahrheit dieſer Be⸗ 
hauptung haben ſie dadurch noch gefuͤhlt, daß in 
dieſem Zeitalter der Duldung, ja ſelbſt in den letzten. 
acht Jahren, verſchiedene Strafgeſetze gegen. fie; 
find. gegeben worden. Sie erfahren ſie taglich, 
nicht nur in den großen. Berathſchlagungen der 
Nation, ſondern auch in den geringſten Angelegen⸗ 
heiten kleiner Diſtricte; nicht nur in der Hebung 
der allgemeinen Abgaben zum Dienſte des Staates, 
ſondern auch in den localen Auflagen der Land⸗ und 
Parochial⸗Taxen. — Wir fragen unſere Regierer, 
wir fragen Irland, ja ganz Europa, ob wir wohl 
eine Stelle in der, bürgerlichen Geſellſchaft verdien; 
ten, wenn wir es zugeben wollten, daß eine ſolche 
Lage nicht durchaus, unerträglich ſey? 


Wir find Überzeugt, daß die bloße Aufhebung 
der Geſetze gegen uns, nur von ſehr wenigem Nutzen 
ſeyn 
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ſeyn wird, wenn dieſe Handlung nicht durch die 
Beypflichtung unſerer proteſtantiſchen Bruͤder 
ſanctionirt, und alle Eiferſucht aus dem Wege 
geräumt wird, die den geſelligen Verkehr des Pri⸗ 
vatlebens hindert. Es iſt Zeit, daß wir endlich 
einmal aufhören „ verſchiedene Nationen zu ſeyn, 
und in die Greüzen einer einzigen Inſel einge⸗ 
ſchloſſen zu werden. — Ein Hauptzweck unſerer 
Geſellſchaft wird aüch ſeyn, den Geiſt der Harmonie 
und die Gefühle zu befoͤrdern, welche ſchon laͤngſt 
durch die Bande des gemeinſchaftlichen Intereſſe / 
und des gemeinſchaftlichen Vaterlandes haͤtten ein 
geflöͤßt werden sollen. — Mitbürger! wir haben 
es zu lange geduldet, daß wir einander als rivali⸗ 
ſirende Factionen entgegengeſeßt würden, und das 
Geſpoͤtte derer waren, die kein zaͤrtliches Gefuͤhl 
kannten. Warum ſollte eine Verſchiedenheit der 
M eynung, die bey dunkeln oder wichtigen Materien 
ſo gewoͤhnlich iſt, diejenigen trennen, die der Him 
mel zum wechſelſeitt tigen Wohlthun und Troſte zur“ 
ſammengeſtellt hat? Die Feindſeligkeit zwiſchen 
unſern Vorfahren hatte weſentliche Dinge zum 
Grunde. „Die Ueſachen jener Uneinigkeit haben 
auſpehtutz es muß daher au dit Feindschaft auf, 
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hören: Es iſt Pflicht des gegenwärtigen 'und der 
kuͤnftigen Zeitalter, die Wiederkunft einer ſolchen 
unnatuͤrlichen und ungluͤcklichen Zwietracht zu ver⸗ 
hindern; — und wir wuͤnſchen, (die Ausuͤbung 
religiöſer Pflichten, die das Gewiſſen unvermeidlich 
macht, ausgenommen,) daß nie wieder irgend eine 
Spur von Verſchiedenheit zwiſchen uns gefunden 
werden moͤgte, die uns etwa wieder in verſchiedene 
Gemeinen theilen könnte. 


Die uͤblen Folgen unſerer Einſchraͤnkungen er 
ſtrecken ſich nicht bloß auf unſere Religion; nein! 
ſie erſtrecken ſich auch auf jedes Individium, und 
auf jeden offentlichen Körper in der Nation. 
Unter ihrer Laſt wird die Induſtrie erſtickt; un⸗ 
ter ihrem Einfluſſe wird der Nationalgeiſt ges 
ſchwaͤcht. — Das Intereſſe jedes Irlaͤnders er⸗ 
fordert, daß der ganze (uns betreffende) Coder auf: 
gehoben werde. Dieſe Aufhebung iſt auch das 
Intereſſe der Krone, da fie die allgemeine Gluͤck- 
ſeligkeit der Unterthanen befoͤrdern muß; ſie iſt das 
Intereſſe der Großen, da ſie zur Erhaltung der 
Ruhe im Lande, und zur Aufmunterung der In⸗ 
duſtrie dienen wird; ſie iſt auch das Intereſſe der 
mittlern und niedrigern Staͤnde, da ihre Meynungen 
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und der Ausdruck ihrer Meynungen dadurch mehr 
Gewicht erlangen. Wir fordern jeden Stand im 
Staate auf, nicht nur bey ſeinem Wohlwollen und 
Gerechtigkeitsliebe, ſondern auch bey ſeinem Patrio⸗ 
tismus und Selbft + Intereſſe, uns in unſerm Vor: 
haben beyzuſtehen. 1 


Was das Gefpötte über die unglücklichen irlaͤn⸗ 
diſchen Catholiken noch vermehrt, iſt dieſes, daß 
man die große Anzahl der gedrückten Perſonen, die 
die Abhelfung ihrer Beſchwerden doch beſchleunigen 
ſollte, als einen Grund anführt, warum ihre Be⸗ 
freiung aufgeſchoben, und ihren gerechten Klagen 
Stillſchweigen auferlegt wird. Was koͤnnen fie 
dafuͤr, daß eine Menge Irlaͤnder durch gemein 
ſchaftliches Leiden vereinigt, und in eine große 
Gemeine von Ungluͤcklichen verbunden ſind? Warum 
will man ihnen feindliche Abſichten gegen die Con⸗ 
ſtitution zur Laſt legen? fie bitten ja, Antheil an 
den Vortheilen nehmen zu dürfen, die fie gewährt, 
Warum haͤlt man ſie fuͤr Feinde ihres Vaterlandes? 
ſie wuͤnſchen ja ganz demſelben einverleibt zu wer⸗ 
den, und engere Bande zu knuͤpfen, durch welche 
auch ihre Nachkommen unwiderruflich an ſeinen 
Schooß gebunden wären. — Wir beneiden die 
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Wohlthaten nicht, die das Vaterland der herr⸗ 
ſchenden Kirche zufließen laͤßt. Unglͤck hat uns 
gelehrt, daß aller Troſt, den unſere Religion ver 
ſpricht, auf das treueſte und zärtfichfte von Geiſtli 
chen verwaltet wird, die ſehr maͤßigen Gehalt has 
ben; nemlich eine freywillige Gabe der Dankbarkeit 
an die groͤßten Wohlthaͤter. — Ungerechter Weiſe 
von der Conſtitution ausgeſchloſſen, koͤnnen wir 
bloß als Fremde (aliens) durch Speculation daruͤber 
urtheilen. Wir erkennen in ihr die Mittel zu 
ſehr vieler Gluͤckſeligkeit; wir bedauern, daß ihre 
Symmetrie nicht ganz vollkommen iſt; es iſt noch 
eine Lücke da, die mit großem Nutzen von den 
Catholiken ausgefüllt werden konnte; — uͤbrigens 
haben wir weder Begierde noch Intereſſe, die von 
ihr feſtgeſetzte Ordnung der Dinge zu veraͤndern. 
Wir wuͤnſchen bloß, daß Eigenthum in unſern 
Haͤnden ſein natuͤrliches Gewicht haben, und bey 
unſern Kindern vernünftige Aufmunterung verdier 
nen möchte. — Wir haben unſern Souverain 
Treue geſchworen; und die Uebel ſelbſt, worüber 
wir uns beklagen, beweiſen, wie heilig und unver; 
letzlich wir unſern Schwur halten. — Wir ehren 
die Pairſchaft, dieſe Zierde des Staates, und 
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Bruſtwehr des Volkes; auch verſprechen ſich die 
irrlaͤndiſchen Catholiken, durch ihre Vermittelung, 
guten Erfolg ihrer Bitten bey der hoͤchſten Ger 
walt. — Wir bitten um einen Antheil an dem 
Intereſſe in der Exiſtenz der Gemeinen. Wird 
noch ein Eid hierauf erfordert: ſo bieten wir hier 
einen an, der unzweydeutiger iſt, als ein ganzer 
Band von Abſchwoͤrungen. — Wir hoffen 
frey zu werden, und wollen uns beſtre⸗ 
ben, vereinigt zu ſeyn. — Fordert ihr neue 
Beweiſe von unſrer Aufrichtigkeit? wir ſtanden 
bey Euch in der Noth unſeres Vaterlandes. — 
Wir ſtreckeu unſere Hände aus, zur Betheurung 
der Freundſchaft. — Wer iſt derjenige, der 
ſich einen Freund von Irland nennt, 
und uns nicht aufnehmen will? Wir 
fühlen uns ſelbſt in dieſer Verbindung gerechtfertigt: 
der Zeitpunct koͤmmt heran, wo die irxlaͤndiſchen 
Catholiken ſich der Geſetzgebung mit ehrfurchtsvoller 
Bitte werden nähern muͤſſen. Es iſt gut, daß 
die Leidenden ſich erſt mit einander beſprechen, 
um die Mittel und die Materie der Abhelfung 
ihrer Beſchwerden zu beſtimmen, welche zugleich 
befriedigend und von ſicherm Erfolge ſeyn. — 
Man 
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Man behauptet, daß einige unſrer proteſtantiſchen 
Bruͤder, unſrer Befreyung zuwider ſind; wir 
muͤſſen den Grund dieſer ſonderbaren Behauptung 
ausfindig machen. Die Geſetze, die uns von 
unſern Mitbuͤrgern getrennt haben, indem ſie den 
Verkehr zwiſchen uns, und den von der hoͤchſten 
Gewalt conſtituirten Koͤrpern aufgehoben, laſſen 
uns keine andere Art, die allgemeine Meinung 
von unſern Beſchwerden zu ſammeln, und ſie 
nachher der Regierung vorzutragen, als die einer 
ſelbſt errichteten Geſellſchaft. Wir wollen die jetzt 
gluͤcklicherweiſe durch die ganze Nation beſtehende 
Harmonie nicht ſtoͤren; werden unſere Wuͤnſche 
erfuͤllt, ſo haben wir keine Urſache, werden fie 
aber verworfen, ſo haben wir kein Intereſſe dabey, 
fie zu unterbrechen. — Graoͤßtentheils mit den 
verſchiedenen Zweigen der Handlung beſchaͤftigt, 
liegt uns eben ſo viel daran, den Segen der Ruhe 
zu cultiviren, als irgend einer andern Claſſe der 
Buͤrger; und einzeln genommen, haben wir weit 
mehr auf dem Spiele, als Manche, die unſere Ab⸗ 
ſichten anſchwaͤrzen, und unſre Handlungen verlaͤum⸗ 
den. — Der roͤmiſch⸗ catholiſche Körper hat ſeine 
Staͤrke mit der Gewalt des Staates gemeſſen, und 
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ward beſiegt, da er noch eine Kraft beſaß, die er 
nie wieder wird ausüben können, und ihm Feinde 
entgegengeſtellt wurden, die lange nicht fo zahlreich 
waren, als er jetzt antreffen wurde. — Die Con⸗ 
iſcationen aus jener Zeit ſind den gegenwaͤrtigen 
Beſetzern derſelben, durch undenkbar langen Befig 
geſichert; ferner durch die Unmoͤglichkeit, die erſten 
Eigenthaͤmer ausfindig zu machen; und endlich 
durch das perſönliche und das Geld? Intereſſe faſt 
eines jeden Catholiken dieſes Landes, fein jetziges 
Gut zu erhalten. — Viele von unſrer Gemeine 
haben bereits ihr Vermögen verſchwendet ; und 
noch mehrere werden es wahrſcheinlich vevſchwen: 
den, in Prozeſſen uͤber jene Conftſcationon. Von 
den Reichen, denen ihr gegenwäͤrtiges Gut am 
Herzen liegt, laͤßt ſich kein Aufruhr befürchten, 
eben ſo wenig von den Induſtrioͤſen, denen bloß Ein 
Jahr der Anarchie den Lebensunterhalt vauben kann; 
auch nicht von den Armen, dieſor elenden Bande von 
Sclaven, die unter ſchlechten Geſetzen vermodeyn, und‘ 
allein dazu gebraucht werden, die irlaͤndiſchen Cathot 
liken zu niedrigen Geſindel hevabzuwuͤrdigen.— 
Wir wollen vergeſſen, daß in dieſer Sn 
ſel, je eine andere als die gegenwaͤrtige Genera⸗ 
tion 
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tion exiſtirt habe. Wir waren laͤngſt bereit, dies 
ſes zu vergeffen, wenn unſere Erinnerung nicht 
immer durch unſere Leiden waͤre erhalten worden, 
und durch das Feyern. der Feſte, die fuͤr uns nur 
darum merkwuͤrdig find, „ weil fie den Zeitpunct, 
und die Begebenheiten bezeichnen, bey welchen 
fi ch unſere Dienſtbarkeit anfieng. — Wir wollen 
uns durch gemaͤßigten, aber unnachlaßlichen Fleiß 
beſtreben, die Wohlthaten jener Conſtitution zu 
erlangen, die von allen unſern Mitbuͤrgern bloß 
unſern Glaubensgenoſſen verſagt werden. — Wir 
gehorchen allen Beſchluͤſſen des Staates; wir tra⸗ 
gen zu allen ſeinen Beduͤrfniſſen bey; und noch 
ſolen wir wiſſen, warum wir von dem Genuſſe 
ſeiner Vortheile ausgeſchloſſen werden. — Wir 
fordern eine Pruͤfung unſerer Grundſaͤtze und unſres 
Betragens; — in uns ſelbſt fühlen wir, und in 
unſern Mitbruͤdern bemerken wir keinen Mangel 
am männlichen Geiſte, an Fähigkeiten, oder an 
Tugend. welcher den Irlaͤndiſchen Catholiken einen 
niedrigern Rang unter den Gefihöpfen. unſeres 
Allvaters anweiſen koͤnnte. — Beſitzen wir ein 
Laſter, ſo iſt es dieſes, daß wir in unſern Ketten. 
ſchliefen. — Unſere Sache iſt die Sache der 
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Gerechtigkeit und unſres Vaterlandes. Wir for 
dern Rath und Beyſtand von allen denen, welche 
an dieſe heilige Namen nicht ohne Ehrfurcht denken. 


Dem Schutze der Gelehrten empfehlen wir uns 
beſonders. — Wenn Talente unter uns erwachten, 
ſo waren fü e gezwungen, in einem fremden Lande 
Schutz zu ſuchen, oder in ihrer Kindheit zu erſticken, 
da fie der Hofnung, die fie beſeelt, und der Erziehung, 
die fie ſtärkt, beraubt waren. — Wir fordern eine 
öffentliche Prüfung und offenherzige Diſcuſſion über 
unfere Angelegenheiten, zu einer Zeit, da auch der 
brittiſche Senat, obgleich er mit der Verwaltung 
eines weitlaͤufigen Reiches belaſtet iſt, ſich doch 
nicht weigert, ſeine Aufmerkſamkeit auf die un⸗ 
gläcklichen Africaner zu wenden. Iſt es unſer Loos, 
noch in gegenwaͤrtigen aufgeklaͤrten Zeitalter zu lei 
den: fo unterwerfen wir uns unjerm Schickſal; 
aber dann laſſet uns wenigſtens wiſſen, was ein 0 
hartes Uetheil veranlaſſen, oder rechtfertigen kann. — 
Wenn Rechtſchaffenheit, die durch ſtarke Verſuch⸗ 
ungen niemals hat verändert werden koͤnnen; eine 
exemplariſch gute Aufführung unter den bedenklich 
ſten und verfuͤhrendſten Umſtaͤnden; und Ehrfurcht 
gegen eine Conſtitution, der wir uns in unſerm 
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eignen Vaterlande nicht naͤhern duͤrfen, nicht hin 
reichend ſind, alle ungerechte Verleumdungen zu 
vernichten, und uns Anſpruch auf die Freundſchaft 
und das Zutrauen unſrer Bruͤder zu geben: ſo 
wollen wir wenigſtens lernen, wie wir das vers 
ſoͤhnen muͤſſen, was wir nicht fuͤr unverzeihlich 
halten konnen, naͤmlich — die politiſchen 
Irrthuͤmer oder Ungluͤcksfaͤlle unſerer 
Vorfahren. 5 2 
Auf Befehl der Geſelſchaft © 
Theobald M. Kenna, 
i St In Seeretaͤr. 
Du biin g Eine, 
den 21ſten Detod. 1791. 


14 1 * e u 2 


N 2. 3 5 IH 
Fernere Beſchluͤſſe der Irlaͤndi⸗ 
1 4 Catholiken. 


Enn Beweiß, daß die Unternehmungen dieſer Geſell⸗ 
ſchaft zur Abhelfung ihrer Beſchwerden, von den 
Whigs in Irland nicht nur gebilligt, ſondern auch uns 
1 6 wird, kann nachſtehende Declaration geben. 
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Im Aoler, Euſtachius⸗ Straße, den §ten Nov. 
1791. 


In der Verſammlung der Geſellſchaft der vereis 
nigten Irlaͤnder zu Dublin, unter der Präſident⸗ 
ſchaft des ehrwuͤrdigen Simon Butler, wurde 
folgendes beſchloſſen: 


Wenn wir bedenken, wie oft die Bürger 
und Freylehnsbeſitzers zu Dublin zuſammenbe⸗ 
rufen wurden, um ihre Beſchwerden dem Par⸗ 
lemente vorzulegen; — wie oft fie gebeten har 
ben, gute Geſetze zu geben, und ſchlechte zurück 
zurufen; — wie oft fie in einigen auf einans 
der folgenden Jahren, gegen die ſchaͤdliche und 
conſtitutionswidrige Polizey Acte Petitionen ein 
gereicht; — und wie oft alle dieſe Bemuͤhungen 
mit der groͤßten Gleichguͤltigkeit und Verachtung 
behandelt wurden; wenn man alle dieſe Thatſachen 
bedenkt: wird denn noch ein rechtſchaffener Mann 
ſagen, daß das Haus der Gemeinen die geringſte 
Achtung für das Volk habe, oder fich für den ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Repräſentanten deſſelben halte? — In 
der That betrachtet die Majoritaͤt des Hauſes ſich 
als Repraͤſentanten ihres eignen Geldes, oder als 
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gemiethete Diener der engliſchen Regierung, deren 
Miniſter hier bloß den Zweck hat, ſie zu beſtechen, 
auf Koſten der irlaͤndiſchen Freiheit, des irlaͤndiſchen 
Handels, und der irlaͤndiſchen Verbeſſerung. Da 
dieſes wirklich der Fall iſt, ſo folgt ganz naturlich 
daraus, daß ein ſolcher M iniſter nicht nur der 
Dep aͤſentant der Ab. ſichten Englands gegen dieſes 
Land, ſondern auch der einzige Repräſentant des 
irlaͤndiſchen Volkes ſey. Um dieſe Behauptung in 
ein helleres Licht zu ken, ſo braucht man nur 
zu fragen, ob. eine einzige Sache zum Beſten 
dieſer unterdrückten Nation, ohne ſeine Ein⸗ 
willigung ausgeführt, und ob irgend eine, noch 
ſo feindſelige Maaßregel, durch ſeinen Einfluß nicht 
wirklich durchgeſetzt werden kann? 


In dieſem Zuſtande der verworfenen Selaverey, 
bleibt uns keine andere Hofnung uͤbrig, als in der 
aufrichtigen und herzlichen Vereinigung des 
ganzen Volkes, zur vollkommenen und radica⸗ 
len Reform des Parlements; denn es iſt bekannt, 
daß eine Parthey allein niemals im Stande 
war, auch nur einen Segen ihres Vaterlandes 
zu bewerkſtelligen; und die Politik unſter Regierer 
war immer ſo beſchaffen, daß ſie die verſchiedenen 
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Secten von einander getrennt hielt, worin ſie von 
unſrer eignen Thorheit nur allzugut iſt en 
worden. 


Um nun jenen großen und wichtigen Gegen; 
ſtand zu erlangen; um die abſurden und ver⸗ 
derblichen Unterſchiede aus dem Wege zu räumen; 
und um eine vollkommene Vereinigung des Volkes 
zu befördern, iſt ein Club errichtet worden, zu 
dem alle Religionspartheyen Zutritt haben, und 
der den Nahmen führt: Geſellſchaft der 
vereinigten Irländer zu Dublin. 


Dieſe Geſellſchaft hat folgende Declaration, 
einer ähnlichen Geſellſchaft zu Belfaſt, auch zu der 
ihrigen gemacht: 


In der gegenwaͤrtigen großen Periode der 
Reform, wo ungerechte Regierungen in jedem 
„Winkel von Europa geſtuͤrzt werden; wo religioͤſe 
Verfolgungsſucht gezwungen wird, ihre Toranney 
uber das Gewiſſen abzuſchwoͤren; wo man die 
„ Menſchheitsrechte theoretiſch behauptet, und 
“ practiſch ausuͤbt; wo Alterthum nicht länger ab⸗ 
„ſurde und tyranniſche Formen gegen die geſunde 
Vernunft und das gemeinſchaftliche Intereſſe des 

Men: 


Hiſtoriſche Auffäße. 301 


Menſchengeſchlechts vertheidigen kann; wo man 
„allgemein anerkennt, daß alle Regierungsmacht 
urſpruͤnglich von den Voͤlkern herſtammt, und 
„nur in jo weit verpflichtend iſt, als fie dieſer ihre 
Rechte beſchuͤtzt, und ihre Wohlfahrt befördert: 
„in dieſer Periode halten wir Irlaͤnder es für unſre 
„Pflicht, hervorzutreten, und zu erklaͤren, was für 
druͤckende Beſchwerden wir fuͤhlen, und was fuͤr 
„ kraͤftige Mittel wir kennen, denſelben abzuhelfen: 


„Wir haben keine National- Regie⸗ 
„rung. — Wir werden von Englaͤndern und 
6 engliſchen Staatsdienern regiert, deren Zweck das 
„ Intereſſe eines andern Landes; deren. Werkzeug. 
Beſtechung; und deren Staͤrke die Schwaͤche 
„Irlands iſt. Diefe Männer beſitzen alle Gewalt 
“und. alles Anſehen im Lande, als Mittel, die 
Rechtſchaffenheit und ihre Repraͤſentanten in der 
„Geſetzgebung zu verführen und zu unterjochen. 
Einer ſolchen fremden Gewalt, die mit vereinter 
Kraft in einer, unſerm wahren und augenſchein⸗ 
lichen Intereſſe entgegengeſetzten Richtung handelt, 
kann einzig und allein mit Nachdruck widerſtanden 
“werden, durch Einigkeit, Entſchloſſenheit 
“und Muth des Volks; Eigenſchaften, die 
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e hoͤchſt geſezmaͤßig, conſtitutlkonsmaͤßig und wer 
„ thaͤtig durch jene große Maaßregel gebraucht wer⸗ 
«den könnten, die zum Gluͤcke und zur Freyheit 
yon Irland weſentlich nothwendig iſt; nämlich 
durch eine gleichmaͤßige Repraͤſentation 
“des ganzen Volkes im Parlament., 


Wir wollen hier nicht unſre Beſchwerden uͤber 
die Verwerfung einer Aemter⸗ Bill, einer Penſions⸗ 
Bill, einer Verantwortlichkeits Bill; uͤber den 
Verkauf der Pairs Würden in dem einen, und die 
eingeſtandene öffentliche Beſtechung in dem andern 
Hauſe anfuͤhren: zwar wiſſen wir, daß dieſe Hands 
lungen ſchaͤndlich find; aber wir betrachten fie als 
die Symptome einer tödlichen Krankheit, welche die 
Lebensgeiſter unſrer Conſtitution vernichtet, und 
dem Volke in feiner eignen Regierung bloß den 
Schatten eines Namens übrig läßt. 


Von diefen Gefühlen durchdrungen, haben wir 
beſchloſſen, eine Verbindung unter den Namen: 
Geſellſchaft der vereinigten Irlaͤnder, 
zu errichten; und wir verbuͤrgen uns alleſammt 
unſerm Vaterlande, und wechſelſeitig Einer dem 
Andern, daß wir uns ſtandhaft betragen, und 

beſtreben 


Hiſtoriſche Auflage. 303 


beſtreben wollen, durch alle geſetzmaͤßige Mittel, 

folgende Beſchluͤſſe in Ausuͤbung zu bringen: 
Wir haben beſchloſſen und ſind uͤberzeugt: 

1. Daß das Gewicht des engliſchen Einfluſſes auf 
die Regierung dieſes Landes jo groß iſt, daß 

es eine herzliche Vereinigung aller 

Einwohner von Irland erfordert, um das 
Gleichgewicht zu erhalten, welches zur Be⸗ 
hauptung unſrer Freyheiten, und zur Aug 
dehnung unſers Handels weſentlich noth⸗ 
wendig iſt. 


2. Daß die einzige conſtitutionsmaͤßige Art, wodurch 
jenem Einfluſſe widerſtanden werden kann, in 
der vollkommenen und radicalen Reform der 
Nepraͤſentation des Volkes im Parlemente 
beſtehet. 


3. Daß keine ſolche Reform ausführbar, nuͤtzlich, 
oder gerecht iſt, wenn ſie nicht Irlaͤnder von 
jedem religioͤſen Glauben in ſich ſchließt. 


Da wir überzeugt. find, daß die innern Un 
einigkeiten unter den Irlaͤndern zu oft den laſter- 
haften, kuͤhnen und verderbten Adminiſtrationen, 

Auf 
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Aufmunterung und Sicherheit vor Strafe bey 
x Maaßregeln gegeben haben, die ſie ohne dieſe 
Uneinigkeiſen zu nehmen nicht gewagt haben wuͤr⸗ 
den: ſo unterwerfen wir unſre Beſchlüͤſſe der Na⸗ 
tion, als die Baſi is unſers politiſchen Glaubens. 


Wir haben nun das angefuͤhrt, was uns En 
Wurzel des Uebels zu ſeyn ſcheint; und auch das, 
was wir für das ſicherſte Mittel halten, um dem⸗ 
ſelben abzuhelfen. — Mit einem verbeſſerten Par⸗ 
lemente iſt alles leicht auszuführen‘; ohne daſſelbe 
kann nichts geſchehen. Wir fordern daher alle 
unſre Landesleute auf, und ermahnen ſie ernſtlich, 
unſerm Beyſpiele zu folgen, und ähnliche Geſell⸗ 
ſchaften in jedem Theile des Königreiches zu errich⸗ 
ten, um die conſtitutionsmaͤßige Erkenntniß zu be⸗ 
fördern ; Aberglauben in politiſchen und veligiöfen 
Dingen zu vernichten; und eine gleichmaͤßige Ver⸗ 
theilung der Menſchenrechte durch alle Secten und 
Benennungen unter den Irlaͤndern zu bewirken. 


So verſammelt wird das Volk ſein eignes Ge⸗ 
wicht fühlen, und feine Macht ſichern, die man 
ihm theoretiſch bereits zugeſtanden hat. Wenn es 
aber, ohngeachtet der gegenwaͤrtigen Aufforderun⸗ 

gen, 
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gen, ſich nicht erhebt, um dieſe Macht zu bes 
haupten; ſo verdient es, feine: Anſpruͤche en die⸗ 
ſelbe auf immer zu verlieren. } 2 

Vorſtehendes ſoll auf Befehl, zur wuaher 
ein'“ lung unter die Mitglieder, n 
werden. 

James Nappet Landy, 

i Secretair. 

a Her 190 


. — — — — 
en N 77757 797 


aber 
ni 


i 25 a 
aa zur Geſchichte der Volks⸗ 
een in England, 


Dieſe eines freien Volks würdige Sitte iſt bey 
weitem nicht ſo alt, wie die Magna Charta der 
Britten; ſte iſt nicht viel alter als ihre Conſtitution, 
die eigentlich erſt unter Wilhelm III. im Jahr 1688 
ihre rechte Form erhielt. 


Die erſten Addreſſen, die in England dem 
oberſten Machthaber uͤbergeben wurden, waren 
diejenigen, die fo viele Städte, Flecken, Corpo⸗ 
„Britt. Annal. 7ter B. u rationen, 
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rationen und Societaͤten aus allen Theilen des 
Königreichs nach dem Tode des großen Oliver 
Cromwell, ſeinem elenden Sohn Richard, der ihm 
im Protectorat gefolgt war, überſandten. Sie 
verſprachen ihm mit ihrem Leben und Eigenthum 
beyzuſtehn. Viele von dieſen ſeinen ſcheinbar 
eifrigen Freunden arbeiteten jedoch zu eben der Zeit 
an ſeinem Untergang. Richard war nicht in dem 
Grade einfältig, daß er dieſen Zuſicherungen hätte 
trauen ſollen; als er daher eines Tages im Pallaſt 
zu Whitehall ſeine Wohnzimmer veraͤnderte, und 
wahrnahm, daß ein alter Papierſchrank mit wenig 
Ceremonie von den Trägern ‚behandelt wurde, ſagte 
er ironiſch zu ihnen: ſie moͤchten damit etwas 
behutſamer umgehn, denn er enthtelte das 
Leben und Eigenthum aller braven 
Menſchem in England. i ; 


Kein König bekam mehr Abdreſen al als Carl U. 3 
defto ſparſamer aber waren feine Unterthanen mit 
ihren Subſidien. Auch gab der bekannte Guͤnſt⸗ 
ling des Koͤnigs, Killigrew, eines Tages dem 
Schneider des Monarchen Befehl, bey einem 
königlichen Rock die eine Taſche ungeheuer groß, 
die andre aber ſo er wie ein Fingerhuth zu ma⸗ 


chen; 


Set au | 07 
chen; um) ee ber We be 
und in der andern das Geld ſeiner barten unte, 


thanen aufzubewahren. 


Als Idedb II. ie Decltration der NE 
freiheit bekannt machte „ waren beſondets die 
Diſſenters außer ſich fur Freude, die ſich auch in 
zahllosen Addreſſen zeigte) And die alle von der Be⸗ 
reittbilligkeit prachen iht Nen flir ihn azwopft nt. 
Jir einigen hieß bse J. Wit wünſchen) daß unſte 
„Brust von Glaß wäre) damit Ew! Wheſtät dit 
„Aufrichtigkeit“ üüſekt Herzen“ ehe dine, 
Da Jakob aber fi herftach als ei eiftrzer Enmhoöllk 
zeigte, ſo waren dier Diſfnterg die tätigen, ihn 
vb Thron zu' ſtärzen! ind ena nzdduß tand det 


13020 Raza 
Wilhelm III. bekam auch eine M unge d en, 
die voller eoharitäe walken, allein dennoch a 
die Suübſidien zu dem damals Wache el. 
Kriege gegen Frankreich nur ſehr lan gfaltk betvilligt, 
wodurch England ſeine in Haͤnden habenden Vor 
theilenerlah ren mae mer a et oe n 


b Gegen d das Ede der Regierung der Göntein 
Auna, erhielt dieſe Monarchin eine geoß e Anzahl 
e von Perſdnen, die ihr die proteſtantiſche 

U 2 Erb⸗ 
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allein zu eben der Zeit fuͤr den Peätendensm ats. 
beiteten. 


de 4 Lin NN 


Die Einwohner des Fleckens Totneſs in De: 
vonf hire uͤbergaben König Georg 1. eine Addreſſe, 
worin fie ihm eine Auſlage auf liegende Gruͤnde an⸗ 
tr ugen, die inEngland Landtax heißt, und hey außerdr: 
dentlichen Staatsbeduͤrfniſſen gewöhnlich e Schilling 
von jedem Pf. Sterl. iſt. Sie boten dem Koͤnig 
nicht allein dieſe vier Schilling, ſondern auch die 
übrigen ſechzehn Schilling, folglich das Ganze an: 
Es war jedoch dabey der Umſtand zu bemerken, 
daß dieſe Loyalen und großmuͤthigen Buͤrger auch 
nicht einen Fußbreit Land hatten, das ihrer Corpos 
ration ohe 


Die enslhen Sutter An, 1 En a 
an Sach, II. als dieſer Manor den be 
Thron beſtieg: 1 . 

Wir hoffen , du wirſt ia 5 darüber; 
„ſeyn, daß wir eine von deinen andern Unter 
„ thanen verſchiedene Religions: Weiſe haben „ da 
„man uns geſagt hat, daß du dir eben dieſe 
Freiheit ſelbſt genommen haft. , 5 

8 Bey 
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Bey dem Negierungsantritt des Königs 
Georg III. im Jahr 1761 hieß es in der Quäker, 
Addreſſe: 


„Möge der Almichige nach feiner unendfichen 
4 Balfthetzigkelt die Herzen der Fürsten lenken, 
damit fie ihre alberne Streitigkeiten auf eine andre 
Reife ſchlichten, als durch das Vergieß en von® Mens 
ſchenblut, und dan dh der Menſchheit!e, * 
v. A. 


„Aenp 
Eng 


4. 
Ueber die Parlementsreform 


I 


in ende 


g Gruͤnde für eine efare in der Repr⸗ 
fentatiom des Volkes, find, aus den, Werken der an⸗ 
geſehenſten Schriſtſteller uͤber die brittiſche Conſti⸗ 
tution gezogen; und beiweifen j jene eben fogevechte als 
nothwendige Maaßregel beſſer, als alles, was ſeit kurs 
zem darüber im Parlement geſagt worden iſt. 


* “ Ju einem frehen Staate ſollte ein der, det 
lemüthmaßlich frey zu handeln im Stande if, 
e getpiffermaßen fein eigener Reglerer ſeyn; daher 

u 3 ſollte 
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“ sollte weni aftens, ein 3 Zweig der, geggebenden 
„Gewalt don der Lanzen, Voltsmaſſe verwaltet 
werden. „, ze ' 
Black. Comm. 1B. S. 5, der febentendtufige 
ihn Jen ‚nt 
ae Sau dem, Sports, und Cauthago. ihre 
5 Freyheit verlohren und untergingen; ſo wird auch 
it der Zeit die Conſtitution von England ihr 
* Greyheitsngen ı verließen und untergehen. r Die - 
wird untergehen, ſobald die geſetzgebende Wut 
ss Em derderbter wird als die ausuͤbende Gewalt., 
Montesquien, Ft der Gehe 11,0 


2 „ Dem Volke bleibt, zins höchſe be n 
en die gefoggebende Mut aufheben oder z 
„verandern, wenn es findet, daß die er 
„dem in ſie geſetzten Vertrauen zuwider handeln; 
„denn went ein solches Vertrailen gemisbraucht 
„wild, se wird e es eben badlich⸗ yon eit, 
eund fallt auf diejenigen zue, von denen es u 
rät herkommt. 8 N 


VERS e e, S. 6. 227% 


M neee: \ 


8 Has 
2013 5, 


* ee nee! ea 1 5 böte } (wenn, es 


0 A) Beſchehen Et, ) e eine 2 Ogerungefou 


296598 He { ne 
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nen, die immer dauern ſollte; en 
die Geſetze den gegenwaͤrtigen Beduͤrfniſſen anzu⸗ 
10 paſſen, und auch denen, die der Menſch nur im 
Stande iſt, vorauszuſehen. Derjenige aber, 
„welcher hartnaͤckig in dem Wege, den er zuerſt 
betreten hatte, bleiben, und diejenigen tadeln 
„wollte, die den Weg verlaſſen „welchen ihre 
«Vorfahren giengen, als fie ihn für gut und noth⸗ 
wendig hielten, der verewigt, fo viel in ihm liegt, 
eden aͤrgſten aller Irrthuͤmer. Veraͤnderungen 
‚find. daher unvermeidlich; und der menſchliche 
Verſtand kann nicht weiter gehen, als ſolche feſt⸗ 
„zuſetzen, welche, in Beziehung auf die Kräfte, 
„Sitten, Natur, Religion oder Intereſſe eines 
Volkes und ſeiner Nachbaren, demjenigen 
„ paſſend und angemeſſen find, was man ſieht oder 
zu ſehen glaubt. Derjenige, welcher alle Nationen 
zu allen Zeiten verbinden wollte, denſelben Weg 
zu gehen, würde eben ſo thöͤricht ſeyn, als ein Arzt, 
der ein und daſſelbe Mittel gegen alle Krankheiten 
“anwenden wollte. „ 


— 


Sidney, über Regierung, 2. Auflage, Are ©. 20. 
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gi Cette der e eit 
in England. a 


Der Eid der Treue ſchreibt ſich von dem gemeinen 
Geſetze, das heißt, von der Natur unfrer Conſti⸗ 
tution her; — zuerſt ward er, wie man ſagt, von 
dem Prinzen Arthur eingefuͤhrt, der jeden Buͤrger 
noͤthigte, ſobald er zwölf Jahre erreichte, die 
Court Acte, ſonſt auch die Sheriffs Tourn ge: 
nannt, zu beſchwoͤren, oder ins Gefaͤngniß zu 
wandern. Der Eid lautete ohngefähr wie der 
Lehnseid, den jeder Lehnsbeſit ger oder Vaſall, nach 
dem Feudalgeſetze ſeinem Grundherrn zu m 
verpflichtet war. 


Dieſes war der einzige auferlegte, oder von 
irgend einem Unterthanen geforderte Huldigungs⸗ 
ed, bie zum fünf und zwanzigſten Jahre der Re⸗ 

N gierung Heinrich des Achten. Unſre Koͤnige noͤ⸗ 
thigten zuweilen freilich durch ihre bleße Autoritaͤt 
ihre Hofleute und die Großen des Reiches, noch 
einen andern Eid zu leiſten, ſo wie zu den Zeiten 
Heinrich des Erſten, zu * ſeiner Tochter 

Matilda; 
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Matilda aber das Schickſal dieſer heroiſchen 
Prinzeßin zeigt, wie wenig von jeher ein Eid im 
Stande geweſen ſeyn muß, die Treue derjenigen zu 


fi va die ihn zu feiften gezwungen worden waren. 
} 


Als Heinrich der Achte die großen, von feinem 
Vater aufgehaͤuften Schaͤtze, und bald darauf auch 
allein die Verwaltung der kirchlichen Laͤnder in 
Haͤnden bekam, ſo erhielt er hierdurch eine abſolute 
Gewalt uͤber unſre Parlemente, ſo daß er jedes 
ihm beliebige Geſetz durchſetzen konnte, und im 
25ſten Jahre ſeiner Regierung noch einen hinzu⸗ 
geſetzten Eid, wegen der Erblichkeit der Krone 
verlangte und erhieit. Im 28ſten Jahre feiner 
Regierung ward ein Eid eingefuͤhrt, der demjeni⸗ 
gen aͤhnlich war, den wir jetzt den Eid der Ober— 
herrſchaft (Oath of Supremacy) nennen; dieſer 
mußte von allen geleiſtet werden, von denen er 
gefordert ward, bey Strafe des Hoſperraths. 


Der Erſte dieſer Eide ward nach Heinrichs 
Tode nie wieder gefordert; und der zweyte von 
Philipp und Maria ausdrücklich aufgehoben; als 
aber Eiiſabeth auf den Thron kam, ward ein 
i anderer von i derßelben Natur an ſeine Stelle geſetzt. 


Ws Im 
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N Inn Dritten PETER: Sarah des 
Erſten ward feſtgeſetzt, daß ein jeder Biſchof, im 
nerhalb ſeiner Diöcefe, oder jede zwey Friedens: 
richter, jede Perſon noͤthigen ſollten, den Eid zu 
leiſten, en Androhung der 3 Strafen. 


Im 2 ſten Regierungs- Jahre Carl des Zweyten 
ward ein neues Geſetz gemacht, nach welchem vor⸗ 
beſagter Eid, der ſehr vernachlaͤßigt worden war, 
von nun an mit Gewalt auferlegt werden ſollte; 
und als eine fernere Sicherheit gegen den Papis⸗ 
mus ward eine jede Perſon, die den Eid der Ober 
herrſchaft leiſten mußte, durch dieſelbe Acte auch 
gezwungen, eine in derſelben vorgeſchriebene Erklaͤ⸗ 
rung gegen die Transſubſtantiation zu machen und 
zu unterſchreiben, welches eigentlich ein Artikel des 
proteſtantiſchen Glaubens genannt werden kann. 


So ſtand es um das Geſetz zu den Zeiten der 
Revolution. Im dreyzehnten Jahre der Regie; 
rung Wilhelms, ward ein neuer und zugeſetzter 
Eid eingeführt, der ſeitdem der Eid der Abſchwoͤ— 
rung genannt ward. Es iſt eine Art von politi⸗ 
fen Slaubensbetenntniß, welches, von ſeinen urhe⸗ 
Bin wie man ihnen oft zur Laſt legt, in der 

Abſicht 
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Abſicht Angel warde um ee“ eine Hält der 
Engländer zu verdammen, und die andere. ‚Hälfte 
Hungers ſterben za laſſen. Im letzten Puncte fand 
ſich der große Politiker betrogen: — die Seil 
lip eit W N ren Reben! 


Bey der Weed der Königin Anna, 
ſollte der Eid der Treue auf die gewohnliche Art 
gehdoͤrig veraͤndert werden; und ihre Regierung 
ward in Streitigkeiten uber die Gefahr . Per 
30% e Seen Pa a 

17 f N 
Als die jetzige PER gämitieia an die Rege 
zog kam, wurden ſo viele Zuſaͤtze zu dem Huldi⸗ 
güngseide gegen dieſe Familie gemacht, daß die 
Aufzahlung derſelben, die Grenzen dieſes Raumes 
uͤberſteigt. In einem kuͤnſtigen Bande dieſer Annalen 
werden wir vielleicht von den Verbeſſerungen, Mo⸗ 
difteirungen, Regulirungen, etwas ſagen. 


ede 110 120 
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6. 
Urſprung der Whigs und Tories. 


Wahrend des dritten Parlements unter der Kur 
gierung des Königs Jacob des Erſten, entſtanden 
zwey Partheyen: die Eine fuͤr den Hof, und die 
Andere fuͤr das Volk, welche ſeit der Zeit anfiengen, 
einander bey allen Gelegenheiten entgegen zu ſeyn. 
Im Hauſe der Gemeinen hatte das Volk die 
ſtaͤrkſte Parthey; und im Hauſe der Lords hatte 
ſie der Koͤnig. In der That hatten die Koͤnige in 
allen vormaligen Parlementen ihre Anhänger in 
beyden Haͤuſern; und die Miniſter hatten ihre 
Guͤnſtlinge, Feinde und Neider; aber eigentlich 
waren doch keine Partheyen vor jenem kurze Zeit 
dauernden Parlemente, wenn es anders gar ſo ge⸗ 
nannt werden kann. Dieſe Partheyen exiſtiren 
noch unter dem Namen Whigs und Tories. — 
Jacob, der Erſte, war der Urheber dieſer beyden 
Partheyen dadurch, daß er hochmüthiger weiſe 
Praͤrogative einführte, von denen vielleicht nie die 
Rede geweſen waͤre, wenn er ſie nicht auf Grund⸗ 
ſaͤtze geſtuͤtzt hätte, die der willkuͤhrlichen Gewalt 
Thuͤr und Thor oͤfneten. Er fand indeſſen doch 
b 8 großen 
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großen Widerſpruch, nicht nur im Kaufe der Ge⸗ 
meinen, ſondern auch unter den Pairs, von denen 
verſchiedene ihm freymuͤthig widerſprachen. Unter 
dieſen waren die Grafen von Eſſer, Opford, Sour 
hampton und Warwick; ferner die Lords Say, 
Sele, Spencer und einige Andere. Damals war 
es gewöhnlich, wenn ein Lord für oder gegen die 
Regierung ſprach, daß ihm ein Anderer von der 
entgegengeſetzten Parthey antwortete; und zwar 
öfters mit einer Hitze und Leidenſchaft, die ſich für 
die Wuͤrde des Hauſes gar nicht ſchickte. Als Lord 
Spencer eines Tages uͤber die Regierung ſprach, 
und verſchiedene Behſpiele von den großen Vorfah⸗ 
ren anfuͤhrte, unterbrach ihn plotzlich der Lord 
Arundel, und rate: „Mhlord! wenn dieſe Dinge 
4 geſchehen wären, von denen Sie hier ſprechen, ſo 
schätten Ihre Vorfahren die Schafe gehüͤthet. „ 
Spencer antwortete auf der Stelle:“ Wenn meine 
„Vorfahten die Schafe gehuͤthet hätten, wie Sie 
“Tagen, fü haͤtten die Ihrigen Verraͤtherey ange⸗ 
formen. Das Haus befahl hierauf beiden, 
ſich zu entfernen; und es ward beſchloſſen, ohnges 
achtet des Widerſpruches der eiſrigſten Höͤflinge, 
daß der Graf von Arundel, als Anfänger des 

Streites, 
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Streites, dem Lord Spencer Genugthuung geben 
ſollte. Er weigerte ſich, es zu thun; und ward 
in die Tower geſchickt, aus welcher er nicht eher; los 
kam, als bis er fi Sem Befehle des . 
r e ien 


i Nr ene 
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Der The 0 zu er im Zobre 166 von den Sg, 
fen wen und Off or) aus Ss nach England. 

St Ihr Gemahlinnen RR dann, ‚merk; 

defftben andern Damen vom Range 

denn iche allein waren damals im, Stande, ſich. 

au weiſchaffn, da er chr ihrer war, yd 
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N Hin 4 
das ach 


Im Ahe 1215 "fingen, die. 
Engländer an * grünen Ther eu gebrauchen; da nun 
große Quantitäten eingebracht wurden, und der, 
Preis daher auch ſehr vermindert Ward, To feng 
auch die niedrige Elaffe des Volke an, Thee zu 
trinken. 
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trinken. Die Franzoſen fingen 1720 an, denfelz i 
ben durch den Schleichhandel nach England zu 
e. 85 BOB: 1 bis 1726 wen wir 
173 106 7 42 wurden jährlich eine de eillion und zwey 
mahl hundert tauſend Pfund nach London gebracht z, 
einige Jahre nachher drey, und im Jahre 7555 
beynahe vier Millionen Pfund. Als dieſer Ar tikel; 
immmer mehr und mehr allgemein im Gebrauch 
kam, flieg der Schleichhandel damit ſo ſehr, daß man 
die verbrauchte Quantitaͤt nicht leicht errathen konnte 
als bloß durch Beobachtung in mehrern Familien, wel⸗ 
che Beobachtung aber immer ſehr eingeſchraͤukt und 
unvollkommen ſeyn mußte. Als indeſſen die Tauſch⸗ 
Acte eingeführt, und dadurch der Schleichhandel 
vernichtet ward) ſo erfuhr man, daß die Einfuhr 
im erſten Jahre ſch auf ſechszehn Milionen belief 
Solche Fortschritte machte das Theetrinken, und⸗ 
ſo allgemein ward daſſelbe in einem Zeitraume von 
nicht mehr als achtzehn Jahren; denn vor 1707. 
war es noch ein Artikel des auſſerordentlichen Luxus, 
der ſich bloß auf Perſonen von Range und Ver 
mögen einſchraͤnkte. 


Es 


Es wurden Abhandlungen geſchrieben, um die 
ſcha lichen Wirkungen des Theetrinkens zu beweiſen; 
es iſt aber augenſcheinlich, daß wenig darauf geachs 
tet ward. Leute von dem niedrigſten Range fruͤh⸗ 
ſtacken Thee; und in den gegenwärtigen Umſtaͤnden 
des gemeinen Bolts, wiirde man auch ſchwerlich ein 
wohlfeileres Fruͤhſtuͤck ausfindig machen koͤnnen. 
Die Aerzte, welche behauptet haben, daß der Thee 
Nervenkrankhetten, und wohl gar Tollhelt verur; 
ſachen koͤnne, haben nicht genug bedacht, daß da, 

wo der Thee ſchadet, die Geſundheit ſchon durch 
bea Mittel gelitten habe; und wenn man jetzt 
haufiger Mervenkrankheiten und Tollheit bemerkt, als 
ehemals; ſo wird man die Urſache davon da finden, 
wo man fie natuͤrlicherweiſe ſuchen muß, naͤmlich 
in dem Gebrauche geiſtiger Getraͤnke, und vornehm 
lich derjenigen, die wir ſelbſt diſtillrren. 

Man hat zu viel Gewicht auf die Verſuche mit 
der Pflanze ſelbſt gelegt; dieſe können nichts ber 
weiſen, da die Quantität, die man auf einmal 
gewohnlich von einem geringen Ausguſſe trinkt, 
ſehr ſelten drey Taſſen uͤberſteigt. Der größte‘ 
Nachtheil entſtehet vornehmlich daher, daß man 
den Thee heiß trinkt, welche Gewohnheit beſonders 

bey 
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bey dem ſchoͤnen Geſchlechte allgemein herrſcht; 
man wuͤrde aber dieſelben Wirkungen von ders 
ſelben Quantität heiſſen, mit Zucker ſuͤß gemachten 
Waſſers wahrnehmen. 


In Wahrheit kann der Thee als ein angeneh⸗ 
mes und wohlfeiles Getränk, und auch bloß als 
ein ſolches betrachtet werden. Des Morgens 
ſchafſt er den Eckel weg, den der Schlaf dem 
Magen verurſacht; und ſchaͤrft die Geſchmacks⸗ 
Organe. Des Nachmittags bringt er Leute zu⸗ 
ſanmen, um ſich mit einander zu unterhalten; 
und indem er dem Epicuraͤer hilft, da er ihm 
den Magen entlader ; benimmt er auch dem 
Studierenden die Traͤgheit , die auf eine volle 
Mahlzeit gewoͤhnlich folgt. 


BD a 
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SN 0 
Schreiben eines Engländers 
an die blutduͤrſtigen Pöbel - Führer *) 
in Paris. 


London, den 22ften September, 1792. 


Da dieſer Band der Annalen die Geſchichte 
des Jahres 1791 enthaͤlt; obiger Brief aber, der 
die Geſinnungen des groͤßten Theils der Engli⸗ 
ſchen Nation ausdruͤckt, erſt im folgenden Jahr 
geſchrieben wurde, ſo bittet man die Leſer, in 
Hinſicht des gegenwaͤrtigen Intereſſe, den kleinen 
Verſtoß wider die Chronologie zu uͤberſehn. N 


ene. 


*) Dies duͤrfte wohl das paſſendſte Wort ſeyn, 
um die Pariſer Henker Chefs zu bezeichnen, 
die den dortigen Poͤbel, Baͤren aͤhnlich, mit 
einem Maulkorbe und einem Ringe in der Naſe, 


leiten. 
v. A. 


Bar⸗ 
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Barbaren! wie weit wollt Ihr noch gehen? Kann 
auch nicht einmal das Gewiſſen, wegen des Ver⸗ 
gangenen, Euch von der Befleckung Eurer Haͤnde 
mit noch mehrerm Blute zuruͤckhalten? Welche 
Macht wollet Ihr jetzt ehren? Giebt es noch etwas 
Politiſches oder Religioſes, das ehrwuͤrdig genug 
waͤre, Euch in Eurer Laufbahn aufzuhalten? 
Welcher einzelne Menſch iſt fo weile, oder jo tadel: 
frey, daß er ſicher vor der Gefahr waͤre, mit welcher 
Ihr jeden bedrohet? Fuͤrchtet die Verſammlung 
nicht ſelbſt von Euch beleidigt zu werden? Kann 
ſelbſt der Abbt Sieyes ſagen, daß er ſicher ſey? 


Die Feinde des Menſchengeſchlechts frohlocken 
in jedem Winkel von Europa. “ Diefes, ſagen fie 
uns mit ihrem boshaften Lächeln, dieſes iſt Eure 
Freyheit! Dieſes find die auserwaͤhlten Diener 
„der Freyheit! Dieſes der Segen, den ſie verbrei; 
„ tet!,, Und wir, die wir Eure Anhänger geweſen 
ſind, laſſen nun den Kopf haͤngen. — Sie treiben 
ihren Spott noch weiter; ſie verſichern uns, daß 
Ihr von einer Raſerey befallen ſeyd; und daß 
Eure Krankheit hoͤchſt gefährlich ‚, bösartig und 
anſteckend ſey. Daß alle civiliſirte Nationen ſich 
vereinigen muͤßten, um Euch mit einmal auszu⸗ 

* 2 rotten, 
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rotten, ſo wie man tolle Hunde durch die Stroßen 
jagt. Was ſollen wir hierauf antworten 2. Ich 
habe geſchwiegen; aber bald werde ich in ihre 
Verwuͤnſchungen gegen Euch mit einſtimmen, ob⸗ 
gleich ich ſie faſt eben ſo ſehr gehaßt habe, als Ihr 
mich nun gezwungen habt, Euch zu haſſen. Ich weiß, 
daß fie foͤrmlich das Syſtem der Sclaverey aner⸗ 
kennen; nicht ſowohl aus Mangel an Verſtand, 
als bloß wegen des boͤſen Verlangens, an der Aus⸗ 
uͤbung einer ungeheuern Gewalt Theil zu nehmen. 
Doch wenn ſie ihrer fluchenden Zunge freyen Lauf 
laſſen, und die Rache gegen Sodom und Gomorra 
über Euer Haupt herab rufen, jo blutet mir das 
Herz, und dann kann es ſeine Wuͤnſche nicht mit 
den ihrigen vereinigen. 


Gottloſe Menſchen! Ihr habet die beſte Sache 
entehrt; Ihr beſtrebt Euch, die grauſame Wuth 
der Tyrannen auszufuͤhren; Ihr habet das aus⸗ 
geuͤbht, was Braunſchweig nur drohet; Ihr vers 
bindet die Schrecken der Bartholomaͤusnacht mit 
Eurer Revolution, die jo ruhig hätte ſeyn ſollen, 
und nur bey Euch ſo ruhig haͤtte ſeyn koͤnnen, als 
die Revolution von England; naͤmlich reif in An⸗ 
ſehung der Grundſaͤtze, und reichliche Wohlthaten 

uͤber 
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über alle niedrige Claſſen verbreitend. Wenn ein 
Vorwurf Euch ruͤhren kann, ſo wird es dieſer thun. 
Er kommt von einem Auslaͤnder; von einem eifri⸗ 
gen Bewunderer der Grundſaͤtze und der Thaten 
Eurer Nation, der von der Anſteckung Eurer 
Partheyen weit entfernt iſt; der ſich bemuͤhet hat, 
Eure eignen Ausſchweifungen zu entſchuldigen, und 
zu bemaͤnteln; der ſie Ausbruͤche der Energie eines 
Volkes nannte, das ſich eben erſt von den Ketten 
beſfreyete; und der Euren Feinden niemals geſtehen 
wollte, in wie weit er Eure Handlungen fuͤr 
tadelns- oder bedauernswerth halte. Dieſes koͤnnt 
Ihr als die Stimme der Geſchichte betrachten. 


Aber Ihr ſeyd, wie die Diener der Tyrannen, 
zu niedrig, und zu ſehr in Eurer Verderbtheit ver⸗ 
ſtockt, als das Ihr auf den Tadel der Geſchichte 
achten ſolltet; und ohne Eure Laſter, die fo unge 
heuer ſind, als die ihrigen, waͤret Ihr, ſo wie ſie, 
nicht der Bemerkung der Geſchichte werth. 


Ungetreuen! Ihr feyd die wahren Mörder 
Eures Vaterlandes. Frankreich haͤtte, durch groß⸗ 
müthige Gnade, feine Verbannten wieder zurück 
rufen, und den Angriff der Deutſchen zuruͤckſtoßen 

* 3 koͤnnen, 
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koͤnnen, ſo wie die felſichte Kuͤſte die Wellen des 
Meeres zuruͤckprellt. Aber, Ihr! peſtilenzialiſches 
Geſchmeiß! Ihr vergiftet die Lebensſaͤfte! Ihr 
zerreißt die enen 95 nein das 
a 


3 5 * * r. 
77 9. I 2 
Geſchichte des Regium Donum, 
Geldes. 


Dieſer hoͤchſtmerkwuͤrdige Umſtand war in England 
faſt ganz unbekannt; ſogar war ex es den Zeloten der 
engliſchen Kirche, die ſonſt ein ſo ſtarkes Argument 
nicht unbenutzt gelaſſen haben wuͤrden. Die Auf 
deckung der Begebenheit erregte daher nicht geringe 
Verwunderung. Es war im September 1792, als 
man mitten im Toleranz⸗ Streit, oder vielmehr, 
nachdem man eine Reihe von Jahren uͤber Religions- 
Duldung in England lebhaft geſtritten hatte, daß 
man dem Publicum in Druckſchriften dieſe Sache 
darlegte, und deren Wahrheit durch uͤberzeugende 
Gruͤnde bewieß. Eine Geldſumme zu nehmen, als 

\ Schad⸗ 
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Schadloshaltung für. entzogene buͤrgerliche Freiheis 
ten wodurch zugleich der nachkommenden Genera⸗ 
tion ihr Geburtsrecht verkauft wurde, war etwas 
ſchaͤndliches; und die Handlung war deſto ſonder⸗ 
barer, da die Diſſenters unter dieſen Umſtaͤnden, 
ohne dem Abkaufungsgelde entſagt zu haben, beim 
Parlement ſo ſehr auf die Auf hebung der Teſt⸗ und 
Corporations⸗Acten drangen. Man nannte als 
Empfaͤnger des Geldes, Doctor Stenet, Doctor 
Rees, und Mr. Towle, drey Maͤnner, die zu den 
Haͤuptern jener Religions- Verwandten gehoͤren; 
und die in der Bank von ihnen niedergelegte Summe 
geh man auf 120,000 Pfund Sterling an. 


v. A. 


Der Urſprung des Regium Donum Geldes war 
im Jahre 172% Damals erwarteten die Diffens 
ters, was fie viele Jahre vorher ſchon von dem 
Hauſe Hannover verdient hatten, naͤmlich, eine 
vollkommene Wiedereinſetzung in ihre natürlichen 
Rechte und Religionsfreyheiten. — Der damalige 
Kanzler von dem Excheguer, der beruͤhmte Sir 
Robert Walpole, fand, daß die proteſtantiſchen 
Diſſenters, mit denen man ganze Jahre lang ges 

* 4 ſpielt 
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ſpielt hatte, nun Ernſt machten, um ſich von den 
Feſſeln zu befreyen; er ſchloß ſich daher mit einigen 
wenigen von ihren Geiſtlichen ein, von welchen er 
glaubte, daß fie den meiſten Einfluß bey ihren 
Bruͤdern haben, und ſeinen Abſichten am beſten 
entſprechen würden. In ihrer Gegenwart trug er 
die Maske der Heiligkeit und Freundſchaft; er 
machte ihnen Complimente wegen ihrer Faͤhig⸗ 
keiten; verſicherte fie, daß er den herzlichſten 
Eifer: für die proteſtantiſchen Diſſenters und ihr 
Intereſſe hegte; beklagte die Armuth und die ge 
ringen Einkünfte fo vieler ihrer Geiſtlichen, und be⸗ 
dauerte es, daß ſtrenge Geſetze uͤber ihrem Haupte 
ſchwehten. Hierauf bezeigte er ihnen feine Bereits 
willigkeit, ihnen auf irgend eine Art, wenn auch 
im Parlemente, zu dienen, und die Zuruͤckrufung 
der granfamen Statuten gegen fie zu bewirken; er, 
ihr größter Freund, wollte ihnen nicht rathen, fi ch 
in der gegenwärtigen Parlements ; Sitzung darum 
zu bewerben; wenn ſie es thaͤten, redete er ihnen 
ein, wuͤrden fi ſie ihrer Sache ſehr ſchaden, wo nicht 
gar fie ganz verderben; wenn ſie ſolche aber noch 
ausſetzten, 5 würden fie ihren Erfolg zu einer 
fünfigen Zeit A befördern. um dieſem Raͤſon⸗ 

nement 
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nement mehr Gewicht zu geben, ließ er aus dem 
Schatze 300 Pf. St. auszahlen, die er, vermittelſt 
eines Unterhaͤndlers, in die Haͤnde von neun Geiſt⸗ 
lichen bringen ließ. Er ſchrieb ihnen dabey: „Sie 
„ werden beyliegendes Geld zum Gebrauche und zur 
Unterſtuͤtzung der Wittwen proteſtantiſcher Geiſt⸗ 
selichen empfangen, bis die Administration Ihrer 
„Sache thaͤtiger wird dienen konnen., Zugleich 
mit dem Gelde gab er ihnen auch den gemeſſenen 
Befehl, die Sache ſehr geheim zu halten. Der 
liſtige Staatsmann fand gar bald daß das Geld 
eben dieſelben Wirkungen zur Bekehrung dieſer 
deten en en hervorgebracht hatte, als 
Benefizen und Bisthümer immer bey vielen Mit: 
gliedern der, herrſchenden Kirche hervorzubringen 
pflegten. Er verdoppeſte daher die Summe der 
Penſion, und befahl, an dieſen neun Geiſtlichen 
halbjährlich, soo Pfund Sterling auszuzahlen. 
und zwar mit der Vollmacht: daß fie zu ſolchem 
„Gebrauche angewendet werden ſollten, als es 
die Vertheiler ‚für gut finden wuͤrden.,, Die 
Form der Anweiſung war immer und iſt noch: ohne 
dem Ercheguer, der Schatzkammer Sr. 9 Majeſtät, 
darüber Redenjihaft ablegen zu düsen. Dem zu⸗ 
K 5 folge 
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folge theilten dieſe Koͤnigliche Almoſenpfleger, ſonſt 
Regium Donum Maͤnner genannt, die ge⸗ 
zogene Summe unter ſich; und jeder machte mit 
ſeiner Dividende was ihm gut duͤnkte. Man kann 
aus authentiſchen Documenten beweiſen, daß die 
Regium Donum Maͤnner ihren Bruͤdern immer 
Tories von Rang (bloß Walpoles Creaturen) als 
geſchickte Repreſentanten empfahlen; Maͤnner, die 
ſelbſt gegen die Zuruͤckberufung der Teſt⸗Acte ſtimm⸗ 
ten, wider die Meinung der Whig⸗Candidaten, die 
ſich im Parlemente beſtrebten, dieſelbe zu erlangen. 


Wenige Jahre nachher ward die Summe, für 
die guten Dienfte, die fie der Regierung leiſteten, 
und um ſie in den Stand zu ſetzen, mehr zu thun, 
auf 850 L. halbjaͤhrlich erhoͤhet. So viel beträgt 
auch jetzt die Anweiſung auf den Schatz; außerdem 
giebt es aber noch viele Einkünfte. Da nun keine 
Rechenſchaft von den Almoſenpflegern gefordert 
wird, weil der Schatz ihre Sorgfalt, Fleiß und 
Treue kennt, fo überläßt man es ihnen auch, die 
durch Tod entſtehenden Vacanzen zu beſetzen. Dies 
ſes macht, daß viele ihren Collegen in der Stadt 
ihnen ungewoͤhnliche Ehrenbezeigungen erweiſen, 

und ſich demüthig vor ihnen bücken, in der Hofnung, 
. mit 
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mit der Zeit auch zu den ſehr ehrbaren, wo nicht 
gar ſehr eee, Poſten ernannt zu werden. 


Wir haben nun ihr Betragen im Jahre 3 
geſehen. Dieſeche Rolle ſpielten ſie 732. Damals 
hätten die Diſſenters einmuͤthig fü ich verwendet, 
die Zurückrufung der Corporation, und der Teſt; 
Akte zu bewirken, wenn nicht die Künfte und der 
Einfluß dieſer Koͤnigl. Almoſenpfleger es verhindert 
haͤtten. Die Blätter, welche damals gegen die 
vorhabende Verwendung geſchrieben worden Fuß, 
wurden durch ſie jorgfältig ausgeſtreurt; 3 ausge, 
nommen die Schrift: “Der beygelegte Streit,, 
in welcher, bewieſen ward, daß keine Zeit paſſender 
geweſen ware „als die damalige, um ſich bey dem 
Parlemente zu gedachtem Zwecke zu verwenden. 
Sie ſtellten allen ihren Freunden und Gnadenſo oͤld⸗ 
lingen vor, ſo wie es ihre Nachfolger erſt neulich 
thaten, um die Verwendung wegen einer neuen 
Toleranz-Akte zu unterdruͤcken, um die unſchrift ts 
maͤßige Subfription zu hindern, „daß fie es 
zuverlaͤßig wuͤßten, daß eine neue Verwendung 
der Sache ungemein ſchaden werde.,, Kurz, der 
Miniſter ſiegte abermals. Die Anfuͤhrer der Diſſen⸗ 
ters in der Stadt wurden dahin gebracht, zu bes 

ſchlieſſen: 
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ſchlieſſen: „Daß eine Verwendung beym Parle⸗ 
„mente, um die Widerrufung oder Erlaͤuterung 
“der Corporations und Teſt-Acten zu erlangen, 
% wahrſcheinlich keinen N Erfolg haben 
ss würde; und daß daher eine ſolche Verwendung 
„auf Eeinenten Weiſe rathfam wäre. Die Geifte. 
lichen, Deputivten und angeſehenſten Diſſenters in 
verſchiedenen Theilen des Königreichs erneuerten ins 
deſſen ihre Bemühung, um eine Verwendung beym 
Partemente im Jahre 1732 zu erlangen. In 
einer sahleichen Zuſammenkunft von angeſehenen 
Leuten und Geiſtlichen der beyden Graſſchaften, 
Dion und Bucks, die ſich den erſten November zu 
Thame in Orſordſhire, unter dem Vorſitze des 
Lord Biscounts Barrington, verfammelten , ward 
demnach folgendes beſchloſſen, welches deutlich zeigt, 
daß fie damals ſchon ſahen, daß ihre Freyheiten 
fur das Regium Donum Geld verkauft wor; 
den wäre. > 


Es ward beſchloſſen wie fotgt: Die Meinung - 
sediefer Verſammlung iſt, daß den proteſtantiſchen 
4 Diffenters kein Equivalent, ſtatt der Zuruͤck⸗ 
se rufung der Corporations- und Teſt- Akten gegeben 
e perden konne; und daß die Annahme irgend 

“einer 
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seiner Sache, die einem ſolchen Equivalent, 
entweder nach der Meinung des Gebers oder 
„des Empfängers, aͤhnlich ſaͤhe, der 
„Zeit von den hoͤchſt gefährlichen Folgen für das 
Intereſſe und den Ruhm der proteſtantiſchen 
Diſſenters ſeyn muͤſſe., Dieſen Kampf ſetzten 
ſie bis zum Jahre 1736 fort, wo ſie es dahin 
brachten, daß eine Bill in das Unterhaus, wegen 
der Wiederrufung der obengenannten Akten, einge⸗ 
bracht ward; da aber die Koͤnigl. Almoſenpfleger 
nebſt ihren Anhaͤngern, ſich derſelben oͤffentlich 
widerſetzten: ſo behauptete Walpole, daß die 
Diſſenters uͤber die Sache ſelbſt nicht einig waͤren; 
und ſo ward die Bill wieder verworſen. 


Dem Befehl des Miniſters zufolge, blieb dieſes 
Regium Donum Geld viele Jahre hindurch ein 
tiefes Geheimniß; und die Namen der Almoſen⸗ 
pfleger wurden erſt bekannt, als Lord Bute den 
Schatz zu verwalten anfieng. 


Unter Walpole's, Pelham's, und Neweaſtle's 
Adminiſtration, ward der verſtorbene D. Stenet, 
ein antipedobaptiſtiſcher Geiſtliche, als die Haupt⸗ 
perſon, welche alles lenkte, vorgeſtellt; ihm folgte 
ſein Sohn. 

Lord 
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Lord Bute hielt es im Jahre 1762 fuͤr gut, 
die Stellen der Almoſenpfleger anders zu beſetzen; 
und ertheilte die Ehre dem Dr. Ch —r, mit der 
unbedingten Macht, ſeine Collegen ſelbſt zu waͤh⸗ 
len. Dieſer Mann hatte ganze Jahre gegen das 
Regium Donum, und die Empfaͤnger deſſelben 
geeifert. Doch muß man zu dieſes Mannes Lob 
bemerken, daß er das Regium Donum auf einen 
beſſern Fuß ſetzte, als es je war. Er geſellte ſich 
ſechs Geiſtliche und neun angeſehene Layen zu; und 
bey ihrer erſten Zuſammenkunft, machten ſie gleich 
folgende erſt ſtehende Regel: Daß dieſe Wohlthat 
s angewendet werden ſollte, zur Anterſtuͤtzung 
„armer Geiſtlichen, ihrer Wittwen und derjenigen 
„ihrer Kinder, die von dem Genuſſe des Ein; 
4ekommens der Wittwe ausgeſchloſſen find; ferner 
„auch zum Beſten der Studenten der Theologie; 
„und endlich zur Erbauung und Ausbeſſerung der 
„ Verſammlungshaͤuſer., Auch ward feſtgeſetzt, 
daß die Almoſenvertheiler ſich Empfangſcheine ſollten 
geben laſſen, worin angezeigt ſeyn ſollte, daß das 
vertheilte Geld, von den ihrer Verwaltung ans 
vertraueten Almoſengeldern waͤre; und daß dieſe 
Empfangſcheine producirt, und die Ausgaben jaͤhr⸗ 

. lich 


Hiſtoriſche Auſſaͤtze. 335 


lich unterſucht werden ſollten. Man muß geſtehen, 
daß dieſe Art, das Geld zu vertheilen, viel beſſer 
und offener geweſen ſey, als alle Arten der ehema⸗ 
ligen Almoſenpfleger. Als indeſſen Lard Bute von 
dem Miniſterio abgieng, beſtrebten ſich die alten 
Beamten ſehr, die Boͤrſe wieder in die Haͤnde zu 
bekommen, mit welchem, wie fie ſeit vieljaͤhriger 
Erfahrung wußten, ein großer Vorrang, und eine 
Macht uͤber ihre Mitbruͤder verbunden war. Ihre 
Bemühung gelang ihnen auch; ſie wurden unter 
Rockingham's Adminiſtration wieder eingeſetzt, und 
der Dr. Ch — r hatte die Kraͤnkung, feinen Dis 
ſtributionsplan tadeln zu hören, Ein vornehmer 
Lord ſagte zu ihm: Das Geld waͤre nicht beſtimmt 
durch weltliche Haͤnde zu gehen. Er fand freilich, 
daß die Geiſtlichen, die beſten Werkzeuge waren, 
um etwas auszurichten. Wenige Jahre darauf 
ward eine ſehr reſpectable, in einem großen Dienſte 
ſtehende Perſon, uͤber einen ihrer Freunde, einen 
proteſtantiſchen Geiſtlichen, nicht weit von London, 
ſehr entruͤſtet, als er ſich uͤber den Druck ſeiner 
Glaubensgenoſſen, in Anſehung der Religions- 
freiheit, beklagte. Die Antwort war: „Es wäre 
hekannt, daß fie eine ſchoͤne Summe Geldes von 
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„der Regierung empfingen, um ihre Klagen und 
„Verwendungen zur Abhelfung derſelben zu unters 
drücken; ſie muͤßten daher entweder dieſes Beneſiz 
großmuͤthig aufgeben, oder — ſchweigen.,, 


Jetzt iſt es hohe Zeit für die Geiſtlichen in 
London, entweder dieſe Verbindung mit der Admi⸗ 
niſtration zu verwerfen, oder dem Schatze wenig; 
ſtens zu zeigen, daß die acht Perſonen „ welche 
jährlich ſiebenzehn tauſend Pfund Sterl. bekamen, 
ohne Nrechenſchaft davon abzulegen, obgleich fir als 
Chriſten und geiſtliche Hochachtung verdienen, den; 
noch nicht die Repräsentanten der ganzen Gemeinde, 
weder in dieſem, noch in irgend einem andern 


Puncte ſind. 
C. S. 


10. 
Die Bildſaͤule Koͤnigs Carl II. in 
der Boͤrſe zu London. 


In der jetzigen Epoche, die den koͤniglichen Denk 
maͤhlern nicht günſtig iſt, und wo in Franke lich 
weder die Bildſaͤule eines ſo lange vergoͤtterten 


Heinrich 


Hiſtoriſche Auſſahe. 337 


Heinrich IV, noch in Belgien die des fo ſehr gelieb⸗ 
ten Prinzen Carls von Lothringen, dem Umſturz 
entgehen konnte, war es naturlich, daß manche 
Engländer die Frage auſwarfen: durch welche große 
der Stadt London geleiſtete Dienſte dieſer leicht: 
finnige Monarch auf der Boͤrſe, die im philoſophiß 
ſchen Geſichtspunkt einer der reſpectabelſten Plaͤtze 
auf Erden iſt, einen ſo ausgezeichneten Platz ver⸗ 
dient hat? Man forſchte in der ee die 
dann folgende Erläuterung gab: 


Die Stadt London, die den Koͤnig zu ſeinen 
Ausſchweifungen kein Geld geben wollte, wurde 
mit ſeiner beſondern Ungnade belaſtet. Er fand 
bald Mittel, den Magiſtrat deſpotiſch zu behandeln. 
Zwey Sherifs wurden als Gefangene nach der 
Tower geſchickt, und mehrere Aldermaͤnner zu Geld 
ſtrafen verdammt. Unter dieſen war der reiche 
Aldermann Pilkington, auf deſſen Schaͤtze der 
Koͤnig laͤngſt Jagd gemacht hatte, und dem bey 
dieſer Gelegenheit die ungeheure Summe von 
100,000 Pf. St. als Geldbuſſe auferlegt wurde. 
Der 8 war hiermit noch nicht zufrieden, 

ſondern 


*) Man erinnere ſich, daß dieſer nichtswuͤrdige 
Monarch der Sohn des enthaupteten Carls J. war, 
9 5 
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ſondern wellte auch die Stadt London um ihre 
Charter bringen, damit ihr alle Privilegien ent 
zogen wärden. Es kam deshalb zu einer förm⸗ 
lichen Klage in Weſtminſter: Hall, wo denn das 
Tribunal der koͤniglichen Bank den Ausspruch that! 
Daß die, Vorrechte und Freyheiten 
der Stadt London verwirkt wären, und 
in die Hande des Königs übergeben 
werden ſollten; ein Urtheil, das jedoch bald 
925 dahin modiſieirt wurde, daß man mit der 
Execution noch ſo lange einzuhalten haͤtte, bis der 
Konig ſein Wohlgefallen (pleaſure) kund gethan 
haben wuͤrde. Dies war das Signal einer ſehr 
unterwuͤrfigen Bittſchrift von Seiten der Stadt an 
den Koͤnig, worin ſie demüthigſt um Verzeihung 
bat, ihn beleidigt zu haben, und zu ihrer künftigen 
Richiſchnur feine Befehle wie eine Gunſt erflehete. 
Die Bittſchr ift wurde im Pallaſt zu Whitehall von 
einer Maglſtrats Deputation, an deren Spitze ſich 
der Lord Maire befand, übergeben. Die Ant⸗ 
3 wort 


der folglich fein jugendliches duͤrſtiges Pilger⸗Leben 
und das Blutgerüſte feines Vaters noch in friſchem 
Andenken haben mußte; allein dennoch nicht be⸗ 
lehrt wurde, 

s b. A. 
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wort, die der geheime Siegelbewahrer im Namen 
des Koͤnigs gab, war: daß er, zu Gunſten vieler 
braven Burger der Stadt, alle Nachſicht zeigen 
wolle, die fie nur vernünftiger Weile erwarten 
könnten, wenn fie ſich ſeinen Vorſchriſten unter- 
werfen wuͤrde. 9 720 dieſen Vorſchriften waren, 
daß kein erwählte Lotd Maire, kein Sherif, kein 
Recorder u. ſ. w. ihre Aemter antreten ſollten, bis 
der Koͤnig durch ſeine eigenhaͤndige Unterſchrift es 
beſtaͤtigt Hätte. Wenn jedoch der Monarch die Wahl 
eines Lord⸗Mgire, oder Sherifs, zweymal verwuͤrfe, 
ſo ſollte es Sr. Dojeköt frepſtehn, ſelbſt nach eignem 
Grfalen dieſe Aemter zu beſetzen. Man ſtritt lange 
auf dem Rathauſe in Guildhall uͤber dieſe harten For⸗ 
derungen, die endlich durch eine Majoritaͤt von acht⸗ 
zehn Stimmen genehmigt wurden. Carl ließ nun 
der Stadt ihre Privilegien, und begnügte ſich, Duͤn⸗ 
kirchen zu verkaufen, um Geld zu ſeinen Ausſchwei⸗ 
fungen zu bekommen. Die Freude der Einwohner 
von London, dem Raube entgangen zu ſeyn, war groß of, 
aber noch groͤſſer ihre niedrige Schmeicheley gegen 
den Tyrannen, dem ſie nun auf der Börfe die beſagte 
Bildſäule errichteten. 
1 
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Zweyte Abtheilung. 


Inhalt. 
Luxus. Beluſtigungen. Volksfeſte. 


Heberſluß an Gold und Silber in England. Ueppigkeit 
und deren fohr merkliche Folgen. Luxus in 
Theatern, Hofkleidungen und Unternehmungen. 
Praͤchtiges Haus der Mrs. Montague, und ihr 
darin gegebenes Fruͤhſtuͤcksmahl. Neuangelegte 
Bibliothek des Marquis v. Landsdowne. Schmink⸗ 
Lehrerinnen. Verſchwendung und Eitelkeit in 
auffallenden Beyſpielen. Schmauſereyen großer 
Societaͤten. Hoͤchſt frugales Abendeſſen, als 
Contraſt des vorigen aufgezeichnet. Beduͤrfniſſe 
eines brittiſchen See⸗Offteiers zur Ausrüſtung, 
als Maaßſtab der Preiſe und der Marine Einrich⸗ 
tung. Spielſucht. Wettrennen in Weymuth. 
Freymaͤuerey. Jahrsfeſt der großen Loge. Oeffent⸗ 
liche Leichen : Proceßion der Brüder in London. 
Stiftungsfest einer neuen Loge in Devonshire. 
Maskerade in Nanelagh, eine Neuheit. Muſicali⸗ 
ft 
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ſche und declamatoriſche Vorleſungen von Dublin 
und Creſswick. Concerte. Haydn's Ankunft 
und ehrenvolle Aufnahme in England. Orgtorien 
in der Weſtminſter Kirche und in den Londner 
Theatern. Fortſchritte der Muſik in England. 
Eomerte auf einem Heuboden. Volks- Theater 
in London, und die hiſtoriſchen Vorſtellungem, 
ſowohl der Flucht Ludwigs, als des Bundesfeſtes 
in Paris. Die brittiſchen Feldzuͤge in Indien, 
auf dem Theater zu Sadlers Wells prachtvoll dar⸗ 
geſtellt. Pomphafte Proeeßion zum Andenken aller 
ſeit zweyhundert Jahren beruͤhmter, fuͤr ihr Vater⸗ 
land gefallener brittiſcher See⸗Ofſteiere. Zwey 
neue Opernhaͤuſer in London, und ihre in mehrerer 
Ruͤckſicht ſehr merkwuͤrdige Fehde. Vortrefliche 
innere Einrichtung des neuen Theaters in Hay⸗ 
market, und dort neuangebrachte Erſindungen. 
Wettſtreit im Theater⸗Luxus. Praͤchtige Opern 
und Ballette in wunderlich vermiſchtem Cuſtuͤme. 
Theater in Drury-Lane und deſſen Einreißung. 
Die Belagerung von Belgrad, ein Speetakelſtuͤck. 
Neuer Bau dieſes Schauſpielhauſes. Großer 
Tumult im Interims⸗Theater bey der Einwei⸗ 
hung, nebſt deſſen Folgen. Theater in Covent⸗ 
garden. Preiswuͤrdiger Character des Unterneh⸗ 
mers, Mr. Harris. Prachtvolle, und alle andre 
Verſuche dieſer Art uͤbertreffende Darſtellung des 
franzoͤſiſchen Bundesfeſtes vom Jahr 1790, durch 
die ſo reizende als koſtbare Vereinigung aller ſchoͤ⸗ 
neu Kuͤnſte. Die Halle des Fingal. Theater in 
den Engliſchen großen und kleinen Staͤdten. 
93 Strenge 
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Strenge Strafe des Theater Unternehmers in 
Dublin. Theatratiſche Wohlthat in Brighton. 
% Molksfeſte. Feyor zu Ehren der Schaafſchur zu 
e Nerchäll in Schottlaud, das erſte ländliche Feſt 
ENTE Art, fur hegen Wiederholung beſtimmt. 
Andre Volksfeſte. Jahrestag der franzoͤſiſchen 
nt * Net in vielen großen Staͤdten des 
Reichs. Nachrichten von deſſen Feyer in Bath. 
ö ee und London. 


Dir Briten een ihr Handel ſey nie ſo 
bluͤhend geweſen wie jetzt; und nie ſey ein ſolcher 
Ueberfluß an Gold und Silber in ihrer Inſel geſehen 
worden; ein Umſtand, den der Aufenthalt von ſo 
viel tauſend Franzoſen erzeugte, von denen in den 
erſten zwey Jahren nach der Revolution faſt keiner 
mit leerem Beutel, und ſehr viele mit wahren Reich- 
thuͤmern in England ankamen; hierzu der in Frank; 
eich, in der gegenwaͤrtigen unruhigen Zeit, immer 
mehr geſchwächte Handel und die gröffere Anzahl 
von Bedürfniſſen, die die Franzoſen großentheils 
aus den brittiſchen Inſeln zogen. Nach den Ned): 
nungen der Schatzkammer waren in England, von 
1760 bis 1790, alſo in dreißig Jahren, fünf und 
vierzig Millionen Pf. St. in Gold und Silber 
gemünzt worden. Dieſe ſich ſo ſehr haͤufende Geld⸗ 
N a maſſe, 


4 
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maſſen, da fie die Betriebſamkeit erſtaunlich vert 
mehrte, war ihrer Natur nach nicht fähig, den 
Luxus zu vermindern, der daher feinen Gang em— 
porſchreitend fortgieng, und ſich in modiſchen Erfin— 
dungen, in glaͤnzenden Laden, in Theatern, in 
Privat⸗Haͤuſern, in öffentlichen Gärten, bey Spiels 
tiſchen, Mahlzeiten und Gaſtmaͤhlern zeigte. 


Indeß war dieſer Luxus und die daraus ent 
ſtehende Theurung nur mehrentheils das Loos großer 
Staͤdte. In kleinen Staͤdten und auf dem platten 
Lande war zwar der Luxus bey weitem nicht ſo 
gangbar; deſto fuͤhlbarer aber waren die Folgen. 
Die Pachtungen wurden immer hoͤher getrieben, 
um den nach Ueppigkeit jagenden Grundbeſitzern 
mehr Einkünfte zu verſchaffen. Die Zahlungen der 
Zinſen mußten daher bey vielen hunderten auf 
hoͤren; die Pächter wurden Bettler, und der durch 
Schulden gedruͤckte Guchsbeſitzer — — — lief 
davon? Nein! er gieng auf Reifen. Dies geſchah 
ſehr Häufig, ſo daß man in dieſem Jahr die ſchreck⸗ 
liche Berechnung machte, daß an Haͤuſern, Lands 
ſitzen und Laͤndereyen jetzt in einem Monat mehr 
zum Verkauf ausgeboten wurden, als ſonſt in 
einem ganzen Jahr. 

Y 4 Man 
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Man ſann immer auf neue Unternehmungen, 
um den Ueberfluß der Reichen zu theilen. Seit 
mehreren Jahren war es Mode, in die Seebaͤder 
zu reiſen um hier die fuͤr den Körper fo zutraͤgliche 
Wohlthat zu genieſſen, ſich in Meerwaſſer zu baden. 
Jetzt trat eine Geſellſchaft zuammen, machte den 
Entwurf, Seebaͤder ſelbſt in London anzulegen, 
und erhielt dafür ein koͤnigliches Patent. Das 
Waſſer wurde in dazu ausdrücklich eingerichteten 
Schiffen aus der Mitte des franzöſiſchen Canals 
geholt, und ſo nach London gebracht. 


Der Luxus des Theaters hatte laͤngſt ſeinen Weg 
auch in Schottland gefunden, und war auch da 
ſteigend; wobey dennoch die Unternehmer ihre 
Rechnung fanden. In Edinburg und Glasgow, 
als den beyden vornehmſten Städten des Königreichs, 
wo immer Schauſpiele ſind, werden die Theater 
jährlich vermiethet. Der Preiß dieſer Miethe war 
im Jahr 1790 bis auf 1100 Pf. St. geſtiegen. 
Im Jahr 1791 aber wurde fie auf 330 Pf. St. 
angeſetzt, und Mr. Kemble fuͤr dieſe Summe 
zugeſchlagen. j 


Der 
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Der junge Herzog von Bedford, von dem man 
ehemals ſo große Erwartungen hegte, und der fie 
auch als der reichſte Mann im Koͤnigreich erfüllen 
konnte, hatte laͤngſt alle dieſe Hofnungen getaͤuſcht, 
und ſeine Groͤſſe bloß durch ſehr hohe Wetten beym 
Pferderennen gezeigt. Am Geburtstage des Koͤnigs 
hatte er den ehrgeitzigen Gedanken, auch feine Kleis 
derpracht zu zeigen. Er erſchien in einem Kleide 
mit Edelſteinen geſtickt. Die Livreen feiner Bedien⸗ 
ten waren vom feinſten Tuch, und alle Naͤthe mit 
goldenen Treffen beſetzt; eine jede Livree koſtete ſieb⸗ 
zig Pf. St., ohne die koſtbar geſtickten, mit weiſſen 
Federn beſetzten Huͤthe, von denen jeder allein zwoͤlf 
Guineen koſtete. Seine Eyuipage an dieſem Tage 
war die praͤchtigſte, die man noch je im Pallaſt von 
St. James geſehen hatte. Das Pferdezeug war 
vorher Saffian mit Silber geſtickt, dabey ſilberne 
Schnallen, Stangen und Platten. 


Das in dieſen Annalen bereits erwaͤhnte praͤch⸗ 
tige Haus der Mrs. Montague in Portman Square 
wurde in feinem Innern fo ſehr verſchoͤnert, daß es 
für das zierlichſte und geſchmackvollſte im Königreich 
gehalten wurde. Beſonders bewunderte man das 
ſogenannte Federzimmer, das anſtatt der Tapeten 

i M5 mit 
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mit Federn aller Farben in kuͤnſtlich zuſammenge⸗ 
ſetzten Blumenſtuͤcken, Blumenkraͤnzen, und in 
Feſtons hangenden Blumengewinden, nach der 
Natur bis zue Taͤuſchung geziert war, und zu 
deſſen Schmuck die Vogel aller Welttheile beyge⸗ 
tragen hatten. Die Dame iſt eine Wittwe, hat 
ſehr große Einkuͤnfte, und iſt ſtolz darauf, ſich 
als eine Beförderin der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
zu zeigen. So wie dies Federzimmer einzig in 
ſeiner Art iſt, ſo wird auch neben ihren andern 
eleganten Zimmern ihr Prunkſaal für den praͤch! 
tigſten in London gehalten. Die Anlage deſſelben 
iſt von dem Baumeiſter Bonomi; die Decke iſt 
das Meiſterſtüͤck des Mahlers Rigand, und das 
Caminſtuͤck iſt von Weſtmacott gemacht. Die 
Bildſchnitzereyen find von Nelſon, und die Vers 
goldungen von Borgnis. Im Saal ſind ferner 
Saͤulen von dem ſogenannten Verde antico, von 
Bartoli ausgeführt. Die Tapeten find von weißem 
Dammaſt mit bunten Blumen; und die Fenſter⸗ 
Gardienen von weißem Atlaß mit goldnen Borduͤ⸗ 
ren. Die Spiegel, die Kronleuchter und alles 
übrige iſt ganz dieſer Pracht angemeſſen, wovon 
man eine Zeitlang ſehr viel in London ſprach. Um 
nun 
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nun dieſe Herrlichkeiten zu zeigen, gab Mes. Mon 
tague ame nzten Juny in der modiſchen Fruͤhſtuͤcks⸗ 
ſtunde, Mittags um 12 Uhr, ein praͤchtiges Fruͤh— 
ſtuͤck, wozu der vornehmſte Adel, die Staats⸗ 
beamten, die Geſandten und vorzuͤglichſten Reiſen⸗ 
den aller Nationen, durch ausdrücklich dazu in 
Kupfer geſtochene elegante ee e ein⸗ 
geladen wurden. 


So ſehr dicjes neue Haus der Mrs. Montague 
ſich auszeichnete. eben ſo bewundernswert war 
die neu angelegte prächtige Bibliothek des Marquis 
von Lansdowne, ehemals Grafen Shelburne, ſo 
beruͤhmt durch ſeine Staatseinſichten, als durch 
ſeine Redner-Talente und wiſſenſchaſtliche Kennt⸗ 
niſſe. Von jeher war er ein eifriger Beſchuͤtzer 
der Gelehrten; und von ſeiner Jugend an huldigte 
er leidenſchaftlich den Muſen. Jetzt hatte er ihnen 
einen Tempel gebauet in ſeinem großen Pallaſt, in 
Berkeley Square. Der Baumeiſter war der be⸗ 
rühmte Dance, und alles wurde mit ſoviel Pracht 
als Geſchmack ausgefuͤhrt. Der Saal iſt hundert 
und zwanzig Fuß lang, und verhaͤltnißmaͤßig 
breit; er hat in der Mitte Bogen, und uͤber jedem 
Ende einen Dom. Die Buͤcher ſtehen alle in 

gewoͤlb⸗ 
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gewoͤlbten Niſchen, und vor jeder derſelben ſiehet 
man eine antike griechiſche Bildfaͤule von Marmor, 
und vortreflicher Arbeit, davon auch eine Anzahl 
ähnlicher Statüen an den beyden Enden des Saals 
aufgeſtellt ſind. Der Feuerheerd, der zur Erwaͤr— 
mung des Ganzen dient, iſt in Form eines Altars, 
von den koſtbarſten Marmorarten bedeckt, und 
mit egyptiſchen Bas reliefs und den Statuͤen von 
Oſiris, Iſis u. ſ. w. geſchmuͤckt. Die andern 
Zierrathen des Saals ſind Etruriſch, und durch 
ihre geſchmarkvolle Anordnung ſehr angenehm aufs 
fallend, wozu denn auch eine Anzahl Gemaͤhlde in 
etruriſchen Styl gekommen ſind. Dieſer Saal 
wurde am Ende des Jahres 1791 vollendet. 


Obgleich das Frauenzimmer in keinem Lande 
in Europa die Schminke leichter entbehren kann, 
als das Engliſche, jo nimmt doch dies Geſichtfaͤrben 
immer mehr in England zu, beſonders in der 
Hauptſtadt, wo Weiber in die Haͤuſer herumkrie⸗ 
chen, um den hierin unerfahrnen Damen, Frauen 
ſowohl als Maͤdgen, Unterricht zu geben. Ja 
man las in dieſem Jahr ſogar Anzeigen in den 
öffentlichen Blaͤttern, worin Weiber ſich erboten, 
to keep Ladies faces in order by the year, 

die 
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die Geſichter der Damen nach 8 in 
Ordnung zu halten. 


Der Schreiber eines Advocaten in London, ein 
Juͤngling von neunzehn Jahren, der folglich noch 
nicht muͤndig war, wurde von ſeinen Glaͤubigern 
im Gericht der. koͤniglichen Bank verklagt. Man 
wieß ſie ab; allein ihre Rechnungen waren merk⸗ 
wuͤrdig. Dieſer junge Schreiber hatte ſich 
unter andern in ſieben Monaten von zwey 
Schneidern nicht weniger als zehn Oberklei— 
der, vierzehn Weſten, und achtzehn Paar Hoſen 
machen BR 


Jedermann will ganz gegen die Alt; ee 
Sitte durch das Aeußere glänzen, und wenn feine, 
Glücksumſtaͤnde es nicht geſtatten, ſo nimmt er 
wenigſtens die Miene davon an. Alle Laden in. 
London und andern großen Staͤdten, ſelbſt die 
Hoͤckerladen, werden jetzt Magazine oder Nieder: 
lagen genannt. Man findet daher auch dieſe Benen⸗ 
nung, Warehoufe, über elende Buden mit großen 
Buchſtaben gemahlt. So bezeichnet ein Schuſter, 
der kaum ein Paar Schuh vorraͤthig hat, ſeinen Win⸗ 
kel, wo er arbeitet, mit dem hochtoͤnenden Worten 


Schuh: 
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Schuh Magazin, und ein Lumpenhaͤndler⸗ 
mit feinem Lumpenkram Linnen- Warehouſe. 


Bald wird es in London keine Krämer mehr 
geben; denn jedermann nennt ſich einen Kauf 
mann, ein in England. ehrenwerther Titel. 
Ein Mann legt ein paar Faͤßchen Wein ein, ver. 
kauft ſie Flaſchenweiſe, und nun prangen über 
feiner Thuͤre die Worte: Wine Merchant. 
So nennt ſich auch der Brandtweinhöcker, der, 
dem Pöbel ein Glaß Gin verkauft, geradezu 
Brandy Merchant, und oft nimmt ein dücf, 
tiger Mann ſeine Zuflucht in einem Keller, der 
eben zureicht, ſeine Familie und einige Kohlen 
Säcke zu faſſen, und ſofort erſcheint eine Taſel 
an der Thuͤr mit den Worten: «Hier werden 
„Kohlen im Ganzen und einzeln verkauft, von 
„Mr. N. = 1 „ 


Immer Hirt man von City Feſten und großen 
Schmauſereyen, wozu eine jede Gelegenheit will, 
kommen iſt. Dies geſchieht auch in den Provin, 


zen, wo gewöhnlich reiche Gutsbeſi tzer und Lords 
viel⸗ 
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vieltägige Feſte geben, wo Schaafe, Schweine 
und Ochſen ganz gebraten werden. Beſonders 
geſchieht dies, wenn der theure Mamenserbe mün⸗ 
dig wird; das heißt: wenn er von feinen als roher 
Juͤngling pollbrachten Reiſen zuruͤckkoͤmmt, ‚der 
ren Characteriſtik im vorigen Abſchnitt aufgestellt 
worden iſt. 


Mit dieſen Schmauſereyen, wo große Capita⸗ 
lien in der Geſchwindigkeit verpraßt werden, bildet 
die Erfindung einer alten geldliebenden Wittwe in 
London einen beſondern Contraſt. Die Sache hat 
das Anſehn eines Maͤhrchens, allein ſie wurde als 
wahr beſtaͤtigt, und ſogar die in Goreſtreet woh— 
nende Dame bezeichnet. Vielleicht war es nu 
eine Wette. In jedem Fall ſiſt das ganze als aus? 
fuͤhrbar, als Tarif einiger Lebensmittel, und als 
Gegenbild zur Geſchichte des neueſten Lurus, zu 
betrachten. Es iſt ſehr ſchwer, Geſchmack mit 
Sparſamkeit zu verbinden. Hier wurde es 
verſucht. Die Dame lud einen Freund zum 
Mittags Eſſen ein, das nur ſieben Pence 
koſtete. Folgendes war ba! , und 
deſſen Betrag: f 


Erſter 
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Erſter Gang. 


Oben an der Tafel Fiſche. Zwey Heringe 1 Denen 
In der Mitte anderthalb Unzen ges 
ſchmolzene Butter x & 
Am Ende der Tafel ein Stuͤck Hammel 
Carbonade in zwey dünne Scheiben 
getheilt 3 5 2 2 
Auf der einen Seite ein Pfund kleine 
Kartoffeln 3 5 N 
Auf der andern Seite Kohl mik einer 
bloßen Waſſerbruͤhe, wie ſie in 
England gewoͤhnlich iſe 


Far 


ar 


"Bin 


Zweyter Gang. 
Zwey Lerchen mit viel Brodkruͤmelnn . 8 
Ein franzöſiſches Brod in Form eines 


Puddings gekocht 1 5 2 
Anſtatt des Nachtiſches ſahe man ey f 
Teller mit Peterſilie garnirt 1 
7 Pente. 


Die Tafel war klein, aber geschmackvoll eins 
gerichtet, und durchaus mit Porcellain ſervirt, 
wobey zwey Bedienten aufwarteten. 


Um 
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Amn ferner die Beduͤrfniſſe von wenigſtens einem 
Stande unter den Englaͤndern, und den jetzigen 
Preis der Dinge, ſo wie die Staatsverwaltung 
der Marine richtig zu beurtheilen, mag folgende 
kleine Tabelle dienen: Als im gegenwaͤrtigen Jahr 
eine kleine Eſeadre ausgerüstet wurde, erhielt ein 
See; Lieutenant, der ſich damals im noͤrdlichſten 
Theil von England befand, und bisher auf halben 
Sold ſtand, Befehl, fie) nach Plymouth zu bege⸗ 
ben. Er zeichnete genau ſeine Koſten auf, ſetwohl 
zu ſeiner Auskuͤſtung, als zu feiner Reife, und Ey 
fällig wurde die eee bekannt. 

ee S e. . 

Von ſeinem Wohnort, der von de 
Landſtraße entfernt lag, bis London 1327 
Von London nach Plymouth 4. 46 
In Plymouth o. 10.86 
Nach dem Werft zu fahren 9. . 6 

Fuͤr zwey Wochen Wohnung und 5 

© Hoſtoim Werſt n eee 
Für fein neues Paten ? 
Eine neue Uniform au 
Vierzehn neue Hemden 
„Ein Ueberrock e 3. 0 

Enn goldner Treſſenhut zur inen = z 
gehörig a a 4 8 


Britt. Annal. ter B. 8 Zwoͤlf 
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ne Baia see BI DEE >. 
gu paar baumwolle eim N 3. 8. 6 
Sechs paar Schuhe und ein paar RR 
3 Sueſeln . 
8 Ein Perſpectiv z 
Ein Degen nebſt Gehen . 
Ein Sprachroh nn . 570 
5 Sechs Pfund Puder f de e nf . 
Papier, Dinte, Federn und andre 
Schreib- Materialien 0. 14. 0 
Deep Unterwefientuptefhehunär lan: 0 p) 
ge Schifshoſen, verſchiedener Art, 
nach den Cüimas 3 A HN ve 
Ein runder weißer Huth me, 6 
Möbeln fuͤr die Cajuͤte m A by 6. 18. 0 
Proviant: Artikel die nicht zu k 
Schifskoſt gehören aber dennoch 
zur Erleichterung des Seelebenn iR 
„ uvnentbehrlich ſind . 10 10. © 
„Baares Geld zum Gebrauch im 
O Ne sen un dn 98.90 


00 Y. Summa 0 azito 


6 0 Fon! 


Der Gehalt eines Ser, dienen . le 
Schilling jahrlich „ 22 Dr, 


11341 5 nl ound Ein 
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Ein ſolcher Officier alſo, wenn er ein ganzes 
Jahr durch ſein gefaͤhrliches und muͤhſeliges Leben 
auf dem Schiffe vegetirt hat, findet ſich am Ende 
des Jahres, wenn ſeine Kleider abgetragen, und 
feine gehabten Vorraͤthe erſchoͤpft find, noch mit 
achtzehn Pfund Sterl. 17 Schill. 10 Pence als 
Schuldner. 


Bey allen dem Luxus und den Verfeinerungen 
in England aber iſt der gute Geſchmack ſteigend. 
Alte geſchmackloſe Gebraͤuche, die durch Verjährung g 
ſonſt dem Poͤbel ehrwuͤrdig bleiben, und auf die 
man vorzüglich in allen deutſchen Reichsſtaͤdten 
mit lächerlicher Genauigkeit haͤlt, werden nach 
und nach ſelbſt vom niedrigſten Londner Poͤbel 
werachtet, der, wenn gleich langſam, doch mit 
ſeinem Jahrhundert fortgeht; daher das immer 
Abnehmende des Londner Jahrmarkts in Smiih⸗ 
fields, woran ſelbſt die niedrigſte Volksklaſſe kein 
Behagen mehr findet; ſo wie auch die Abt und 
Veränderung mehrerer Ceremonien in dem laͤcher⸗ 
lichen Prachtaufzuge, der alle Jahr am Lord 
Majors Tage gehalten wird; Albernheiten, deren 
Abſchaffung ſich der hohe und niedere Poͤbel gefallen 
ließ. Nur bey der dieſem Tage eignen Schwelge⸗ 
5 7 3 2 5 rey 
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rey durfte keine Aenderung gemacht werden; denn 
hierin verſtehn beſonders die Einwohner der City 
keinen Scherz, daher auch der Aufwand des Lord 
Maire viel Einfluß auf ſeine Popularitaͤt hat. 


Der Spielgeiſt war nicht im geringſten ver- 
mindert worden, und zeigte ſeine Macht in den 
großen Spielhaͤuſern des Adels, auf der Stock 
Jobber Boͤrſe, bey Pferderennen, Hahnengefechten 
und Lotterien. Als im Marz bey Ziehung der 
Lotterie noch in den letzten Tagen ein Gewinnſt 
von 20,000 Pf. St. im Gluͤcksrade geblieben war, 
fo wurden die urſpruͤnglich nur zehn Pf. Sterk. 

werthen er zu 70 = 80 Pf. St. — 95 : 


Die Gewohnheit der Weben die ge 
gaftmiäßtet zur Abendzeit zu halten, verbreitete ſich 
immer mehr, und wurden die Stunden immer 
ſpaͤter ausgeſetzt, ſo daß in manchen tongebenden 
Haͤuſern erſt Abends um 10 Uhr Mittagstafel 
gehalten wurde. Der Miniſter Pitt, der kein 
Freund dieſer Sitte iſt, antwortete daher der 
Graͤfin Salisbury, die ihn im May dieſes Jahres 
zu ihrer naͤchtlichen Mittagstafel einlud, daß er 
um 1 * dem 8 ſein Abendeſſen 

halten 
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halten würde. Die großen Abendgaftmähler in 
Privathaͤuſern gehoͤren daher wegen der durchaus 
mehr oder weniger ſpaͤten Mittagstafel, nicht zur 
Sitte der Vornehmen in England. Wenn aber 
auf Maskeraden und oͤffentlichen Baͤllen Nachttafel 
gehalten wird, ſo geht die Geſellſchaft gewoͤhnlich 
um zwey Uhr nach Mitternacht zu Tiſche. 


Die zahlreiche königliche Familie gab Gelegen⸗ 
heit wegen der vielen Geburtstage zu mancherley 
Hoffeſten, wovon man auch eins am Geburtstage 
der Kronprinzeßin zu Weymouth ſah, wo die 
ganze Stadt erleuchtet war, und auch ein doppel— 
tes Wettrennen mit Böten gehalten wurde; denn 
an einem Tage wurde in die Wette geſegelt, am 
andern gerudert. Der Segelboͤte waren acht, und 
der Ruderböte waren vierzehn. Die Koͤnigin 
hatte einer jeden Parthie zehn Guineen zu Praͤmien 
ausgeſetzt, die aber nur den drey erſten, die das 
Ziel erreichten, zugetheilt wurden; das erſte Bot 
nemlich erhielt fünf, das zweyte drey, und das 
dritte zwey Guineen. Dieſe Hofluſtbarkeiten bes 
kamen einen Zuſatz bey der Ankunft der neuvers 
maͤhlten Herzogin von York, wobey ſich beſonders 
die luxuriöſen Fruͤhſtuͤcke auszeichneten. Was bey 

0 dieſer 
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dieſer Gelegenheit, ſo wie beß allen andern ſeyer⸗ 
lichen Gelegenheiten, an einem ſo frugal lebenden 
Hof, wie der Engliſche iſt, an Aufwand, Pallaſt⸗ 
gepraͤnge, und prachtvollen Luſtbarkeiten fehlte, 
erſetzte der Glanz der Anweſenden in koſtbaren 
Equipagen und Kleiderprunk, der hierin vielleicht 
alle Höfe in Europa uͤbertrift. Die Herzogin von 
Pork war zwar die Königin dieſer Feſte, allein 
wahrlich nicht die gluͤcklichſte in den Verſammlunz 
gen, da der Neid ſchon vor ihrer Ankunft ſeine 
Rolle mit guter Wirkung geſpielt hatte. Sie war 
in offentlichen Blaͤttern von Perſonen, die wahr; 
ſcheinlich Abſichten dabey hatten 1 als eine große 
Schoͤnheit beſchrieben worden. Die mit auswaͤr⸗ 
tiger Politik und allen auswärtigen Dingen völlig 
unbekannten Engländer glaubten dies deſto williger, 
weil der Prinz, der bisher allen Anfaͤllen von den 
Schoͤnen ſeines Landes trotz geboten hatte, ihrer 
Meinung nach, nur durch eine alles verdunkelnde 
Schoͤnheit beſiegt werden konnte. Die Erſcheinung 
entſprach ganz und gar nicht der Erwartung, und 
nun hatte der Neid freies Spiel, der ſich auf 
Mmaunichfaltige Art auffallend aͤußerte. 


0 Da 
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Da die Freymauerey in England den großen, 
ſowoht in Geheimniſſen und Ordensregeln, als 
Ordensveraͤnderungen, aͤuſſerſt unwiſſenden Bruͤder⸗ 
ſchaften blos zur Beluſtigung dient, ſo iſt hier der 
Ort davon zu reden. Der Marquis von Antrim, 
ein irlaͤndiſcher Pair, wurde fuͤr das Jahr 1791 
zum Großmeiſter der alten engliſchen Logen erwaͤhlt, 
die ſich ſeit dem Jahr 1772 mit den großen Logen 
von Schottland und Irland vereinigt hatten. Die 
Wahlmaͤnner beſtanden aus den Abgeordneten von 
vierzig Logen. Folgende wenig bekannte hiſtoriſche 
Bemerkungen, in Po dieſes ee verdienen 
e Platzen gnaten Aude des 


* Sn den erſten Jahren dieſes Sapehunderie bes 
fand fi die Feeymaurereh in London ganz i in Ber 
fall, allein im Jahr 1717 kam fü e wieder in uf 
nahme. Es traten vier Logen zuſemmen und 
ſeimitten einen Ausſchuß, der ſich ſelhſt den Titel 
große Loge von England Beylegte, und ‚den 
Ton der Authorität annahm. Dies erzeugte eine 
Spaltung. Viele Freymaurer, beſonders Schott⸗ 
länder und Irlaͤnder, hielten ſich an die alten Ge⸗ 
brauche, und wollten die neue Authorität nicht 
anerkennen; ſie nannten ſich daher alte Frey⸗ 
3 4 maurer, 
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maurer, ſo wie andren ſich den Beynahmen der 
Neuern beylegten. Viele Logen in Europa ge: 
riethen wegen dieſer in England herrſchenden zwirfäs 
chen Syſteme in Verlegenheit F unterſuchten die 
Grundſaͤtze von beyden, und vereinigten ſich mit 
denen vom alten Syſtem in England,, welches auch 
die großen Logen von Schottland und Irland tha; 
ten. Die neuern erhielten ſich jedoch durch den 
Beytritt vieler tauſend Britten und einer Menge 
vornehmer Perſonen in großem Anſehn. Noch im 
Jahr re 89 war der Herzog von Cumberland Groß⸗ 
meiſter dieſen Ordensbrüder; des neuen Syſtems, 
das jedoch außer England nirgends ſehr geachtet 
wurde. 8 De Herzog von GCarence erfuhr dies in 
Best; Judien, da ſein Patent der neuern großen 
Lohe, in erbinding mit feinem, hehen Rang, ihm i 
den Juſeln, le auf dem feſten Lande in Amerika 
verſchaffen konnte 55 bis er ſich erſt als ein alter 
Btcymauree förmlich | hatte aufnehmen laſſen. 2 


Am aten May hielt die große Loge in London 
die den Titel fuͤhrt: Grand. Lodge of Modern 
Maſons of England, ihr Jahresfeſt, an welchem 
Tage gewoͤhnlich die Groß Beamten des Ordens 
nm 8 erwaͤhlt 
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erwaͤhlt werden. Man hatte dazu praͤchtige Zuruͤ⸗ 
ſtungen gemacht, neue Möbeln verfertigt, und 
geſchmackvolle Zierrathen uͤberall angebracht, weil 
der Prinz von Wallis eingewilligt hatte, an die 
Stelle des verſtorbenen Herzogs von Cumberland 
Großmeiſter des Ordens zu werden. Dieſer 
Umſtand erzeugte einen ſo ſtarken Zulauf unter den 
Bruͤdern, daß man fuͤr die ohnehin theuern Tafeb 
Billette, noch uͤberdies Prämien gab. Der Prinz 
wurde jedoch durch eine Unpaßlichteit verhindert, 
bey dem Feſt gegenwärtig zu ſeyn, und ernannte 
daher den als Parlaments- Redner und Beſoͤrderet 
der Wiſſenſchaften beruͤhmten Lord Raw don, um 
für ihn zu praͤſidiren. 


Um das Leichenbegaͤngniß zweyer eee 
asien zu feyern, ſahe man auch in London 
am i1gten December, und zwar an einem Sonntage, 
wo andre Schauſpiele, unterſagt ſind, das Schau: 
ſpiel einer großen Freymaurer Proceſſion, die ſich 
in der Straße Picadilly formirte, und bis tief in 
Oxſord⸗ Street, eine engliſche Meile weit, ſich er⸗ 
ſtreckte. Die Bruder, unter welchen ſich vier und 
zwanzig in Trauerkleidern befanden, waren mit allen 

ihten Ordenszeichen behangen, und von einer zahl⸗ 
a 3 5 reichen 
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reichen Muſik begleitet. Der Zug gieng nach der 
Kirche St. Pancras, wo der Pfarrer die Proceſt 
ſion einfuͤhrte, und die ublichen Ceremonien verrich⸗ 
tete, wobey auch ein Umſtand in dem jetzt nicht 
ſehr toleranten England beſonders merkwuͤrdig war. 
Der eine Bruder Maurer war ein Proteſtant, der 
andre aber ein Catholik; dennoch wurden beyde 
5 0 en in ein Grab ss 


Im September wurde zu Taviſtock in Devon; 
ſhire eine neue Freymaurer- Loge geſtiftet, und dem 
Herzog von Bedford zu Ehren, der hier einen 6% 
nen Landſitz ‚und viel Ländereyen hat, Bedfords⸗ 
Loge genannt. Die M itglieder vieler benachbarten 
Logen verſammleten ſich zu dieſer Einweihung in 
einer Taverne, von wo ſie unter Muſick in Pro⸗ 
ceſſion nach der Kirche giengen. Hier hielt der 
Pfarrer von Lundfort eine auf die Freymauerey 
Bezug habende Predigt, nach deren Endigung man 
in eben der Proceſſion nach der Taverne zuruͤck 
gieng und ſpeiſete; worauf ſodann eine dritte Pro⸗ 
ceſſion nach dem hier befindlichen Pallaſt des Her; 
zogs von Bedſord angetreten wurde, wo man die 
erhaltene Conſtitution verlaß, und Loge hielt. Da 
aber die nnn Regel in England bey den 

Vor: 
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Vornehmen und Reichen, eben fo wie in andern 
Landern gilt: „Wir find wohl Brüder) aber — — 
nur bis zu einem gewiſſen Punct !,, und der junge 
Herzog, der veichſte Guͤterbeſitzer im Koͤnigreich, 
zwar ſich immer geneigt zeigt, ungeheure Summen 
beym Pferderennen zu verwetten, aber dafuͤr die 
Gaſtfreyheit deſto genauer berechnet; ſo bewilligte 
er diesmal wohl ſeinen Pallaſt den Bruͤdern zu den 
Logen⸗Ceremonien, in Anſehung des Banquets 
aber verwieß er ſie zu einer neuen Proeeſſion in 
die Taverne, wo ſie nach zurückgelegtem vierten 
Marſch, mit den Glaͤſern in der 7105 die Feyer⸗ 
lichkeit endigten. 


Ranelagh, ein Ort, der gewöhnlich zu Frühlings 
und Sommerluſtbarkeiten, zu Concerten, Feuerwer⸗ 
ken und eleganten Fruͤhſtücken geoͤfnet wird, wurde 
diesmal im Februar auch zu einer Masquerade 
eingerichtet. Die drey koͤniglichen Brüder, Wallis, 
Hort und Clarence, waren die Beförderer dieſer 
neuen Unternehmung, und durch ihre Namen und 
Einfluß war der Zulauf ſehr groß; auch trug dazu 
die Bekanntmachung bey, daß die Rotunda nach 
einer neuen Erfindung gewaͤrmt werden pollte. 
Dieſe Erfindung bekand in ungeheuren Rohren, die 
11440 an 
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an den Seiten umher geleitet wurden, und die 
Waͤrme allenthalben vertheilten. Es war eine 
Nachahmung deſſen, was man kuͤrzlich im Gebäude 
der franzoͤſiſchen National-Verſammlung, und im 
Theater der Republik, dieſe Oerter zu erwaͤrmen, 
ausgeführt hatte. Die Verſammlung war uͤberaus 
glaͤnzend; auch ſahe man eine Menge von Character 
Gruppen. Unter den Masquen befand ſich ein 
Zuckerbaͤcker, der von feinen Waaren, die er Hof 
Confituren nannte Handzettel austheilte. Sein 
hierauf bezeichneter Wohnort war im Praͤrogative⸗ 
Hof, am Fuß von Conſtitution Hill, (des Conſti⸗ 
tutions-Huͤgels) und ſeine Waaren, die, wie er 
bemerkte, alle geſtempelt wären, oder es doch noch 
werden ſollten, beſtanden in Schatzkammer-Latwerge, 
ſehr gut zur Verdauung; in Exchequer-Kuchen, die 
ſich mit allen Conſtilutionen vertragen; in Zollhaus⸗ 
Specereyen, die das ganze Leben durchwaͤrmen; in 
Comutations Thee; in miniſterialiſche Bruſtkuchen, 
die im Munde ſchmelzen, u. ſ. w. 


In London wurden die mufifalifchen Vorleſungen 
immer noch mit Gluͤck fortgeſetzt. Mr. Dibdin gab 
dies Schauſpiel im Lyceum, wo das bunte, das Con⸗ 
traſtirende, das Bizarre „ beſtaͤndig eine Menge 

Men⸗ 
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Menſchen, beſonders von den mittlern und untern 

Volksklaſſen herbeyzog. Die Preiſe waren jedoch 

nicht auf den gemeinen Mann calculirt, ſondern jo 

hoch wie in großen Theatern. Man bezahlte in 
den Logen fünf, im Sallon drey, und in der Galerie 
zwey Schilling. Um ſieben Uhr wurden die Thüren 
geoͤfnet, und um acht Uhr gieng das Spiel an. 

Dibdin war ſelbſt der Verfaͤſſer, der Deelamator und 

der Sänger feiner proſaiſchen und poetiſchen Schik 

derungen. Er betitelte fein Hauptſchauſpiel: „die 
6 Bizarrerien, oder die Dame: Natur in ihrer 

ve luſtigen Laune., Er ſtellte darin folgende Stände 

dar, aber alles Menſchen von bizarrer Art: Ein 

Admiral; ein gaſtfreyer Baronet; ein Poet; ein 

Julaͤnder; ein Balladen Saͤnger; ein Leyermann; 

ein Neger; ein Indier; ein Mulatte, und viele 

andre Characters; dann auch die Chronik der neue; 

ſten Zeit. Hiezu gehoͤrten zwey und zwanzig Ge 

ſaͤnge. Um den Werth derſelben zu erhöhen, wurden 

dieſe nur ſehr ſparſam gedruckt. Jede Woche er⸗ 

ſchien eins dieſer Geſänge; und ſo wurde mit dem 

Druck das Jahr durch ſortgefahren. 


Cueſſwicks Vorleſungen, deren in dieſen Annalen 
ba gedacht worden waren ohne Geſang und bloßs 
Deela⸗ 
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Declamation. Der Endzweck war, nach den oͤffent, 
lichen Anzeigen, den Britten in der Hauptſtadt ein 
geiſtiges Vergnügen zu verſchaffen, und ihnen die 

Macht der Redekunſt zu zeigen. Er laß theils 
moraliſche, theils beluſtigende Aufſaͤtze; ſtellte eine 
Mannigfaltigkeit eharakteriſtiſcher Portraite auf, die 
er annaliſirte, und dann declamirte er wieder; 
z. B.: die Ode an die Wahrheit, von Maſon; die 
Erzaͤhlung von Damon und Pythias; das launigte 
Maͤhrchen vom toͤlpiſchen Bauer; die Geſchichte des 
Neger Maͤdgens, von Sterne; der Geiſt des Wider⸗ 
ſpruchs; Macbeth's Selbſtgeſpraͤch, vor dem Morde 
des Duncan; Hamlets Dolchreden zu ſeiner Mutz 
ter; Nachahmung, von Shakeſpears ſieben Alter; 
Shakeſpears Beſchreibung der Koͤnigin Mab, und 
viele andre. Dieſer Creßwick gab auch Privat; 
Unterricht in der Kunſt mit Eleganz zu reden und 
zu leſen, wofuͤr er ſich theuer bezahlen ließ. In 
ſeinem Theater; war das Legegeld eine halbe Krone. 


Auch die ftanzöſtſchen Wbrleſinge, geößtentheitz 
von comiſchen Schauſptelen hatten ihren guten Fort 
gang. Der Suat war nahe bey Leieeſter! Fields, 

und man draͤngte ſich herbey, nicht um des Vergnuͤt 
gens Bird, denn der kleinſte Theil verftand Fran 
zoͤſiſch; 
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zoͤſiſch; ſondern weil es Mode war, und das 
Beſuchen eines auslaͤndiſchen Schauſpiels dieſer Art, 
vorzuͤglich beym weiblichen Geſchlecht, zugleich den 
guten Ton und einen Hang zu ſanſten Geiſtes⸗ 
Beluſtigungen bezeichnete. Gewöhnlich mußten 
viele Wagen zuruͤckfahren, weil alles voll war. Die 
Vorleſer, die ſehr richtig auf die Eitelkeit der Lond⸗ 
ner Muͤſſiggaͤnger der obern Staͤnde gerechnet hats 
ten, nahmen kein Legegeld an, ſondern nur allein 
durch Subſeription von einer Guinee für vier 
Billets, die jedoch nicht auf vier zugleich kommende 
Perſouen, wohl aber auf vier beſondre Vorftellangen 
eingerichtet waren, konnte man zu dem Gluͤck gelangen, 
eine ſranzzſſche Eomedie vorlef en u hören. Br 


Die Freunde der Tonkanſt in B hatten 
40700 das Vergnügen, den beruͤhmten Haydn 
auf ihrer Inſel zu ſehen. Er kam im Januar in 
London an, wo er ſowohl in den großen Haͤuſern, 
als in den Theatern, mit ausgezeichneter Hochach: 
tung aufgenommen, und in Oxford zum Doctor 
der Muſik ereirt wurde. Nur der Poͤbel in Lon⸗ 
don, der nie den Namen des großen Künftlers 
gehört hatte, und der uberhaupt keine andre Muſik 
liebt, als engliſche Gaſſenlieder, ſtimmte in den 
411 Scham 
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Schauſpielhaͤuſern der Hauptſtadt nicht mit dieſer 
Achtung ein; vielmehr war fie. ihm ein Aergerniß, 
daher er auch bey dieſer Gelegenheit ſeinen Un⸗ 
willen durch Ziſchen und Pfeiffen aͤuſſerte. Dieſer 
vortrefliche Muſiker fand in England, in einem 
jungen Frauenzimmer, Miß Corri, ein muſikali⸗ 
ſches Paͤhnomen. Sie hatte ein ſo feines Gehör, 
daß ſie alle noch ſo ſehr vermiſchten Noten, auf 
irgend einem Juſtrument, ſogleich unterſcheiden, 
und der Reihe nach her nennen konnte, es mochten 
harmonievolle Töne oder Diſſonanzen ſey“n. 


Haydn gab. in London eine ‚Sntate, Xriadne 
auf Naxos, die hier als ewas neues, und als 
eine Erweiterung der muſikaliſchen Sphäre ange; 
ſtaunt wurde; auch ließ er ſich oft hoͤren, und 
dirigirte die großen Concerte, ſowohl im Opern 
hauſe, als in Hanover Square, die unter der 
Benennung Profeßional Concerts den erſten Rang 
behaupten, und wo nur allein den Subſeribenten 
der Eingang verſtattet wird. Esziſt auch allemal 
ein vornehmer Lord Director dieſer muſicaliſchen 
Vergnuͤgen. Alles iſt hier mit ſo viel Pracht als 
Geſchmack eingerichtet und verziert. Große Spie; 
gelwaͤnde, koſtbare Kronleuchter Vergoldungen 
%% und 
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und drey Reihen Sophes für die Außßtet (ein 
Luxus, den man weder in Paris, noch in Wen, 
Venedig, Kom und Neapel ſieht) geben dieſem 
Concert, Saal ein bnicleches Anſehn, das durch 
die Vötrköige Sue k nic heraßgeffint wird. : 


in Näͤchſt dieſem Concert hat die ſogenannte Habe 
mie der alten Muſik in Tottenhamm Street ein 
Concert, das Doctor Arnold dirigirt, den zwehten 
Rang) und duͤrfte in vielen Koͤnigſtaͤdten, in Anſe⸗ 
hung der Pracht, der innern Einrichtung und 
muſttaliſchen Ausfuhrung, den erſten Nafig be⸗ 
haupten; auch wird es wegen der hier oft aufge⸗ 
führten dhandelſchen Stucke manchmal dom Könige 
beſucht , deſſen Anſehn jedoch nicht vermdgend 
iſt, den Vorzug der Academie zu verſchäffen; ein 
Jyſtitut, das auch den praͤchtigen Conerten im 
Pantheon nachſtehn mußte, ehe man den albernen 
Einfall bekam, dieſen. Tempel des Vergungens, in 
fo, vieler 9 einzig in W rene in ein Wu 
umzuſchaffen, A dd Ltr 


“ 


} In der Keftminffer Kirche wurden wie gewöͤhn⸗ 
lich zu Ehren Haͤndels und zum Vortheil abgelebter 
Muſiker, die großen muſicaliſchen Academien gege⸗ 

Britt. Annal. zter B. Aa ben. 


ben. 8 Dieſe pempöfen, Saanen denen is den 
Retz der Neuheit bey, den Engländern verlohren, 
1 man fi 11 de un, ehr ſo dür ee 


ar 


RK in 110 letzten ah des Mai: Monats, 5 

im Anfang, des Juny e überhaupt viermal. gegeben, 
und zwar diesmal geſchahe es von 390 Muſikern. 
Das ungeheure Gerüͤſt fuͤr die Zuhörer, das nicht 
minder ungeheure Orcheſter,, die prächtigen koͤnigli⸗ 
chen Logen, die Gallerien, der mit feinen Stroh⸗ 
matten belegte Fußboden die verdeckten Monu⸗ 
mente und andre Dinge, ſetzen immer ech die 
Zuschauer ine ein angenehmes Er ſtaunen, das durch 
den Eindruck der gewaltig toͤnenden 1 nach 
f erheht wird. n r e 136 b ld nag 


4 


Die Unternehmer der ha in Wau, Lane 
und Coventgarden fanden es jedoch rathſärm, dd an 
gewiſſen Tagen in der Faſtenzeit Oratorien in den 
Londner Schauſpielhaͤuſern aufgeführt weiden, eben 
dieſe in Weſtminſter aufgeführte Muſik auch auf 
ihre Theater zu bringen. Der Fuͤhrer der Muſik 
dabey war im erſtern der Doctor Arnold, und die 
vörnehimften Sänger und Sängerinnen: Mr. Rel. 

hold, 


x 
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hold, Mr. Spencer, Mr. Dignum, Miß Cecilia 
Davis, eine große Virtuoſin n, die dem ihr von den 
Italienern ge gebenen Beinamen, Ingleſina, immer 
ihren Geburtsnamen beufügt; ferner Mrs. Crouch, 
Miß Hagley und Miß Broadhurſt. Im Covent⸗ 
garden Theater war, dir, muſtcalicche Anführer, Mu. 
1 und die vort Jehm ten. Sänger, Mt, Harriſon, 

r. Sncledon , Mr. ‚Ei. h ab, Mrs. Billngton, 
ai Pool und Dis, Diele, 


Die Must hat in England fie einigen Ja PR 
Aa Fortſchritte gemacht, und dieſe wurden noch 
groͤſſer ſeyn, wenn nicht die einer aufgeklaͤrtelt 
Nation ſo unwuͤrdige pietiſtiſche Sonntagsfeyer 
das gemeine Volk von allen muſikaliſchen Beluſti⸗ 
gungen zan dem einzigen Tage abhielte, wo es ſich“ 
vergnügen kann; daher kennt 'es keine andre Muſik 
als theatraliſche Singſpiele, Gaſſenlieder, und geiſt, 
liche aus der Bibel gezogene Balladen, die auch 
auf den Straßen zur Erbauung andaͤchtiger Seelen 
abgeſungen werden. Mun machte jedoch in der 
Weynachtszeit von 179 1 im zͤſtlichen London einen 
Verſuch/ auch den Pöbel mit Concetten zu beluſtigen, 
wobey die Perſon ſechs Pence bezahlte; da aber 
auch dieſes Legegeld fuͤr manchen zu hoch war, ſo 

Aa 2 gab 
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gab ein Bierwirth zu einer noch geringern Art von 
Concerten einen Heuboden her, wo zwey Bierfiedler 
ſpielten, die ſchmutzigen Zuhörer auf Heubuͤndel ſaßen, 
und fuͤr dieſen ihren Sitz drey Pence bezahlten. 


In den Volks. Theater des Aſtley und in Sadler 
Wells, fuhr man fort, neue hiſtoriſche Ereigniſſe e 
auf die Buͤhne zu bringen. Sechs Wochen nach der 
mißlungenen Flucht Ludwig XVI. ſahe man unter 
dem Titel: Die königlichen Fluͤchtlinge, 
oder Frankreich im Aufruhr, eine Dar— 
ſtellung davon mit allen Umſtaͤnden in the Royal 
Grove. Die ganze Geſchichte war in dreyzehn 
Abtheilungen geordnet, von den Zubereitungen zur 
Flucht an, bis zum Verhaft der koͤniglichen Perſonen, 
und den Berathſchlagungen in der National Ver / 
ſammlung, die der Unternehmer des Theates ſich 
auch bemüht hatte, in Miniature, darzuſtellen. 


„In Scdlers- Wells gieng man noch weiter. 
Man zeigte das franzoͤſiſche Bundesfeſt auf dem 
Marsfelde. Der intereſſanteſte Theil jener großen 
erſten Feyer am naten July 1790, wurde hier 
nachgeahmt: die Proceſſionen; die Ablegung des 
Buͤrgereides; die Evolutionen der militairiſchen 

N Zoͤglinge 


Sittengeſchichte. 373 


Zoͤglinge des Vaterlandes u. ſ. w. wobey die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Lieblingslieder geſungen, ſo wie auch alle an 
jenem Tage in Paris gebrauchte Muſik in Maͤrſchen, 
Arien und Choͤren hier wiederholt wurden. Ferner 
ſahe man auf dieſem Theater ein prächtiges Schau, 
ſpiel, betitelt: Tippo Saib, oder: die 
Oſtindiſchen Feldzuͤge. Es war eine Schil⸗ 
derung der vornehmſten Begebenheiten, ſowohl der 
Englaͤnder, als ihrer Bundsgenoſſen in Indien. 
Der Angriff und die Zerſtoͤrung einer Pagode von 
Tippos Soldaten; die thaͤtige Huͤlfe der Braminen; 
die grauſame Behandlung der mit dem General 
Matthews gefangenen engliſchen Officiere, in den 
unterirdiſchen Gefaͤngniſſen zu Seringapatnam, und 
ihre Standhaftigkeit bey dem ihnen angekuͤndigten 
Todesurtheil; ein Gefecht engliſcher Seapoys mit 
Tippos Truppen, die man fliehen ſah, wo Gefangene 
befreyet, und Elephanten erbeutet wurden; des⸗ 
gleichen das Lager dieſes Sultans; ſein Heer in 


Bewegung, u. ſ. w. Alles dies war mit Proceſſio⸗ 


nen, Muſik, Geſaͤngen, Taͤnzen und den herrlich⸗ 
ſten Decorationen, von der Hand des beruͤhmten 
Theater-Mahlers Greenwood verbunden. Um die 
e zu vermehren, hatte man bey den Auf⸗ 

Aa 3 zuͤgen 
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zügen eine Anzahl geborner Schwarzen mit auf die 
Buͤhne gebracht, worunter auch die ſchwarzen, im 


Solde des Herzogs von Dart ſtehenden Muſi⸗ 
kanten waren. 


Ein ander Schauspiel in Sadlers Wells war 
nicht minder ſonderbar. Es hieß: das Lever des 
Neptuns. Der Pallaſt dieſes Meergotts war in 
der See, und vor demſelben ſahe man eine Pro 
eeſſion alter beruͤhmter brittiſchen Admirale und 
andrer Seebefehlshaber, ja ſelbſt niedriger, durch 
muthvolle Thaten ausgezeichneter Officiere, die ſeit 
dem Siege über die ſpaniſche Armada im Jahr i 88 
ihr Leben dem Vaterlande aufgeopfert haben. Ihre 
mit mariniſchen Sinnbildern und Deviſen, auf 
Faͤhnchen und Panieren gemahlte Namen, wurden 
vor ihnen hergetragen. Sie waren alle nach dem 
Cuſtume des Zeitalters gekleidet, von der Koͤnigin 
Eliſabeth bis auf unſre Tage herab. Eine neue 
Erfindung war, die ſo kuͤnſtlich als zweckmaͤßige 
Einrichtung, vermoͤge welcher alle dieſe Seehelden 
aus dem Waſſer empor kamen. Dieſer praͤchtige 
Aufzug, der eine ſo edle Idee zum Grunde hatte, 
und ſehr große Wirkung that, hieng jedoch mit 
Harlekins⸗Poſſen zuſammen, daher das Stück auch 

- { noch 


Eee 5 


noch den Nebenartikel hatte: Harlekin in 
Spanien, oder: die Abentheuer des 
Grafen Beaumont, die mit obiger Prein 
auf eine alberne Weiſe verwebt waren. N 


Die italieniſche Oper hatte die feine Welt in 
London in zwey Partheyen getheilt; an die Spitze 
der einen Parthey ſtand der König, und an der 
andern der Prinz von Wallis. Es war hier die 
Frage: ob die Opern im Pantheon oder im neu⸗ 
erbauten Opernhauſe aufgeführt werden ſollten? 
In beyden hatte man ſehr praͤchtige Anſtalten ge⸗ 
macht; ſo wie in beyden große Sänger, Tänzer und 
Inſtrumental Tonkuͤnſtler in Gehalt genommen, 
und auſſerdem eine Menge Menſchen i in Brod ger 
ſetzt. Unſtreitig hatte der alte Opern⸗ Unternehmer, 
der Italiener Gallini, ein Recht, in ſeinem neu⸗ 
erbauten Hauſe auf dem vorigen Fuß ſortzuſpielen; 
aber der andre Unternehmer, der Irlaͤnder Oreillh / 
der die Stene ins Pantheon verſetzte, hatte ein 
Patent vom Könige zu erſchleichen und — — 
um einen altfranzöſiſchen Ausdruck zn brauchen — 
die Religion des Monarchen bis zu dem Grade zu 
uͤberraſchen gewußt, daß er, auſſer den Patent, 
dem 1 feinen perſoͤnlichen Schutz an 

Aa 4 gedeihen 
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gedeihen ließ. Dior ‚Sans, war jedoch in Eng; 
land, zum Siege des Irlaͤnders, nicht hinreichend, 
da ſein Gegner die Geſetze des Landes; ſo wie die 
Geſetze der Billigkeit für ſich hatte. 


yig 113 


Der Wettſtreit war in den Jahrbuͤchern der 
Theater Viflleicht einzig z 5, denn hatte Oreilly bey 
ſeiner Oper die hochberühmten Virtuoſen, Madame 
Marg, Pachierotti und Cramer, fo ſtellte Gallini das 
gegen die nicht minder berühmten Virtuoſen David, 
Salamon, die große Tänzerin Hilligsberg, und die 
heyden noch größern Tanzkünſtler Veſtris, Vater und 
Sehn, auf; hiezu kam n der Beyſtand des | ſo erfindungst 
als geſchmackpollen Theater Architecten le Teſſier. 
Bepde Theile, wandten „ungeheure Summen, auf 
Derorationen, Maſchinen , Garderobe, und 
innere Einrichtung, wozu eine Menge, Capitaliſten 
Gelder hergaben. 8 Gallini, ein reicher Mann, 
und einer der Unternehmer, des alten, Theaters in 
Heymgrket, gab allein 39, Pf. St. zu dem 
koſtbaren Bau des neuen Gebäudes; Der Groß; 
konzler, vermoͤge feiner, ſtrengen Gerechtigkeitsliebe, 
verweigerte jedoch dem Pantheon; Unternehmer das 
große, Reichsſiegel zu ſeinem Patent, indem er 
beha upteke/ daß durch Paß kingedrungene, unbe⸗ 
nsdrdee $ * fügte, 
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ſugte, und ganz entbehrliche Rivalitoͤt, die Glaͤu⸗ 
biger und Intereſſenten des alten Opernhauſes ihr 
Eigenthum verlieren wuͤrden. Die ganze feine 
Welt in London nahm Parthiey und zwar war 
bey weitem der, größte Theil des Adels und der 
vornehmſten Volksklaſſen auf der Seite des Gallini⸗ 
Dieſe Fehde war deſto ſonderbarer, da der Lord 
Kammerherr Marquis von Salisbury, unter dem 
alle Schauſpiele in der Hauptſtadt ſtehen, und 
deſſen ertheilte Lisenz ſonſt bey neuen theatraliſchen 
Vorſtellungen alle Schwierigkeiten hebt, hier mit 
ſeiner ganzen Authoritaͤt den Irlaͤnder zu unterſtuͤ⸗ 
tzen verſuchte. Die eifrigſten Bemuͤhungen vieler 
wuͤrdiger und angeſehener Maͤnner, an deren Spitze 
ſich der Prinz von Wallis ſetzte, eine Coalition 


zwiſchen behden Partheyen zu bewirken , waren 
ver . 


Das 8 ee und BEER erfahren 
des Lord Kammerherrn erregte allgemeinen Un⸗ 
willen, und die größten Rechtsgelehrten, worunter 
auch der beruͤhmte Erskine, gaben ihr beſtimmtes 
Gutachten, daß mau dieſen Hofmann vor Gericht 
ziehen könne. Mehrere ſehr angeſehene Perſonen 
waren unter den Glaͤubigern des alten Theaters, 

a Aa 53 an 
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an deren Spitze die Grafen von Bukingham und 
Cholmondeley ſich befanden. Sie ſtellten dem 
Monarchen vor, daß ihr Haus von dem Koͤnige 
und feinen Vorfahren ſeit dem Jahr 1703 ununter⸗ 
brochen beſchuͤtzt worden wäre, und daß man wer 
gen Entziehung dieſes Schutzes keinen Grund an⸗ 
führen koͤnne; man muͤßte ſie denn fuͤr ihr ge⸗ 
habtes Ungluͤck, die große Feuersbrunſt beſtrafen 
wollen. Alle dieſe und andre Argumente wurden 
jedoch nicht angehört, und ein deſpotiſches Non 
voglio, das manchmal ſich gar wohl mit der 
brittiſchen Conſtitution verträgt oder r 
muß, war die Antwort. „Wet 


Die Vortreflichkeit der brittiſhen Conſtitution 
hat gewiß der Verfaſſer dieſer Annalen nie ver⸗ 
kannt, wie ſeine Schriften beweiſen. Wenn ich 
aber dieſe Staatsverfaſſung verehrte, ſo blieb ich 
doch nicht blind gegen ihre großen, ſehr großen 
Maͤngel, deren weſentlichſte die neuern Franzoſen 
bey ihrer fo verſchrienen, als miſpverſtandenen 
erſten Conſtitution, mitten unter andern bei 
gangenen Fehlern ausgewichen waren. Es iſt 
jedoch nur hier von der alten die Rede; denn die 


neue Republicaniſche iſt noch ein Embryo, und 
kommt 
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Da die Unternehmer des großen Opernhauſes 
vom Lord Kammerherrn nicht die Erlaubniß er⸗ 
hielten zu ſpielen, jo gaben fie am loten März 
eine Vorſtellung, ohne Geld dafur zu nehmen, 
unter dem Namen General- Probe, um den 
Londnern von ihrem Eifer und Aufwand einen 
Begriff zu geben. Die Oper, in welcher hier der 
Tenor-Saͤnger David allgemeinen Beyfall errang, 
war Pirro, und das dazu gefügte Pantomims 
Ballett, worin Veſtris den ganzen Umfang ſeiner 
Kunſt zeigte, Orfeo und Euridice. Das Haus 
war mit 6000 Zuſchauern angefuͤlt, und ſo groß 
war ihre Zufriedenheit, und ſo lauttoͤnend, daß 
als acht Tage nachher dieſe ſogenannte Generals 
Probe wiederholt wurde, man nach gefülltem Haufe 
den Logen Dienern ſechs, acht, auch zehn Guineen 
fuͤr einen Platz in den Logen both. Auch war 
das Ballet das praͤchtigſte, das man je in England 
geſehn hatte. Unter den Taͤnzern waren ſechzig 
Figuranten. Vermoͤge einer neuen Erfindung 
wurde der ganze Hinterboden des Theaters auf 
einmal geoͤfnet, und ſo flieg das ganze Chor der; 

höͤlli⸗ 
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hoͤlliſchen Geiſter plotzlich wie bey einer Erſcheinung 
empor. Erſt um ein Uhr nach ren war 
alles BERN 


So ſehr aber nun auch die Ehglünder mit 
dieſem Schauſpiel zufrieden waren, ſo erfolgte 
doch keine Etlaubniß „ daher die Unternehmer, 
durch den Buchſtaben des Geſe itzes geleitet, einen 
Ausweg ſuchten, und auch bald fanden. Sie 
gaben nun Vorſtellungen fuͤr Geld, die ſie aber 
mit einem ſimplen Namen bezeichneten; ſie nannten 
ſolche: Entertainments of Muſick and Dancing 
(unterhaltungen durch Muſik und Tanze) wobey 
die Saͤnger in ihren gewöhnlichen Kleidungen, die 
Taͤnzer aber nach dem Coſtume erſchienen, und die 
Decorationen auch unabgeaͤndert waren. Salamon 
dirigirte das Orcheſter, das 6; Perſonen ſtark war. 
Der Subſeriptions⸗ Preis in den Logen für eine 
Perſon war zwanzig Guineen für den Winter, 
und das Legegeld im Parterre jedesmal eine halbe 
Guinee, wobey nach obigem Coſtume verwirrender 
Art wöchentlich dreymal geſpielt wurde. 


Dieses Opernhaus war ſo prächtig als zweck 
mäßig erbauet. In allen Logen und Gallerien 
f kann 
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kann man die feinſten Toͤne gleich gut hoͤren, und 
das ganze Theater uͤberſehn. Das Amphitheater 
hat die Form eines Hufeiſens. An jeder Spitze 
ſind ſechs Reihen Logen uͤbereinander, alle blau 
tapezirt, und die untern mit blauen ſilberbebraͤm⸗ 
ten Atlaßkiſſen geziert. Man hatte allein auf die 
Decorationen 18000 Pf. St. gewandt, wovon ein 
Deutſcher, Namens Muͤnch, fuͤr das Mahlen einiger ö 
Scenen 500 Pf. St. erhielt. Der Prinz von 
Wallis hatte fi unter den Logen No. 45 ge waͤhltz 
eine ſehr beruͤhmte Nummer, die zu des bekannten 
Wilkes Zeiten ſo viele Ausſchwwelfüngen veranlaßte, 
allgemein die Freiheit bezeichnete, und noch jetzt nicht 
vergeſſen iſt. Beſonders wurde die v von dem berühm. 
ten, und an neuen Ideen unerjchöpftichen le Teſſter 
eingerichtete Bühne fuͤr ein Meifterffüctjeiner Erſin 
dungskunſt gehalten. Es iſt auf dieſer Bohne, un, 
geachtet ihrer ungeheuren Groͤſſe, auch nicht ein 
einziger Nagel angebracht. Alles, was auf dem 
ganzen Raum des Theater! Bodens zu ſteniſchen 
nee shirt, if ADS etaftifhe, Einfaung, 
Seitenftäget und Scenen sowohl auf und nieder, 
als in⸗ und dauswztte ganz kit und geſchwinde zu 

a bewegen 
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bewegen ſind; auch koͤnnen hierdurch nach den 
naͤmlichen mechaniſchen Grundſaͤtzen, ein Theil der 
Scenen, oder auch alle Seiten fluͤgel und Vorhänge, 
Theater Maſſen, paradirende Maſchinen, Geraͤthe, 
und ſelbſt die Couliſſen in einem Augenblick wegger 
ſchaft werden, ſo daß auf einmal die ganze u 
ein vollkommenes Leere darstellt. 


Im Pantheon wurden Inden 1 mit e des, 
Lord Kammerherrn foͤrmliche Opern geſpielt. Zu⸗ 
erſt gab man die Oper Armida⸗ von Saint sole, 
ponirt, und von der Mara und Pachierotti geſungen. 
Alle dieſe vereinigte Macht der, Kunſt aber war hier, 
verlohren. Man uͤberzeugte sich. bald, daß dieſes, 
prächtige Gebäude, das ohnehin in, feiner vorigen, 
Form den ‚Wirkungen der Muſik. chen nicht günstig, 
war, in feiner geg genwaͤrtigen Geſtalt vollends den, 
Zweck verfehlte. Obgleich die Wirkung. des Schals, 
in einem Gebäude, bis jetzt noch, mehr ein Gegen, 
ſtand von Experimenten als der Theorie iſt, is. 
konnte man doch bey dieſem Gebaͤnde das Nach⸗ 
theilige, in Anfehung | der Verbreitung des Schalle, 
auch ohne Verſuch beſtimmen, wegen der Mißver⸗ 
Hältniffe zwischen der Hohe und dem Raum des 
Fußbodens, wozu noch die große Menge Eiſen kam, 

das 
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das man beym Bau der Logen und Gallerien ges 
braucht halte; alles abſichtsvoll bey der vorigen 
Beſtimmung, die auf Bälle ‚und. Masqueraden 
abzweckte, welche Beluſtigungen aber der Project; 
macher Oreilly von dieſem prächtigen. Ort durch 
ſeine alberne Umſtaltung verſcheucht hatte. Man 
ſagte daher, daß, da die Opern bisher nur aus 
den zwey Ingredienzien, Prunk und Ton, beſtanden, 
Oreilly es habe fimpftficiven wollen, durch die Ab⸗ 
weſenheit zweckmnaͤſſ iger Pracht, und durch die 
N, des Hören 8. 2 f f 


Dieſer Unternehmer ließ ſich jedoch nicht irre mat 
chen, ſondern war ſo kuͤhn, ſich zu den in Bopſtreet 
verſammelten Friedensrichtern zu begeben, um die 
Directeurs des Theaters in Heymarket, als geſetz- 
uͤbertretende Vagabonden arretiren zu laſſen. Die 
Friedensrichter verweigerten jedoch dieſes ſchandbare 
Ansinnen, und bezogen ſich auf die Parlaments- 
Aten, in denen dies Theater als geſetzmaͤßig be⸗ 
zeichnet waͤre, und dafuͤr fo, lange gelten muͤßte, 
bis die obern Gerichtshoͤfe darüber: ferner entſchieden 
hätten. ‚Die Abneigung aller Stände gegen dieſes 


zweckloſe, auf Unrecht geſtuͤtzte, vom Könige zu 


fällig beguͤnſtigte, und von einem deſpotiſchen Hof 
ſchran⸗ 
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ſchranzen beſchuͤtzte Theater, war daher auch ſo 
groß, daß ſowöhl die Hofkuͤnſte, als die vielfach 
aufgeſtellten Theater- Kuͤnſte, das Pantheon nicht 
zu füllen vermochten. Die Ausgaben äberſtie⸗ 
gen die Einnahme weit; man ſette jedoch die 
Vorſtellungen fort, bis zum N 1 Jul, da 4 
geſchloſſen würde. ** N 


Es ſchien, R als ob das a hene a 
durch dieſe Riyalität verlohren hatte, wozu die. 
prächtigen Ballette und der junge Veſtris durch; 
ſeine bewundrungswerthen T Tänze das meiſte beytru 
gen; ſelbſt Veſteis der Vatet begnägte ſich nicht 

nur die großen und kleinen Tamzſchauſpiele zit zu 
verfertigen und anzuordnen, ſondern tanzte ni 
ſelbſt Menuetten. Allein, ſowohller, als ſein Sohn 
waren unzufrieden mit Gallini der die Ballette 
nicht ſo praͤchtig machen wollte, wie ſte wi ka 
ten! Beſonders war der Entwurf von einem ge! 
macht, dus durch ſeinen Pomp alles verdunkeln, 
und der Triumph von Terpſithbrens Spielen seht 
foltee. Es war die Geſchichte des Hercules in dreh 
Aufzuͤgen , und wurde auch den isten April ge: 
geben, und zwar zum erſtenmal als Beneſtz 8 
. für Veſtris; jedoch bey weitem nicht 

mit 
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mit allen den dazu gehoͤrigen Seenen, von denen 
Veſtris eine umſtaͤndliche Beſchreibung, wie ſie 
Hätten ſeyn ‚fellen, und wie man fie auch verſpro⸗ 
chen hatte, zu ſeiner Rechtfertigung in den e 
Am: Blaͤttern bekannt machte. 2 


Es war natbrlich, daß, da der König ſch 
dem Pantheon Theater geneigt, und dem Opern⸗ 
Theater im Hehmarket abgeneigt zeigte, dieſes ein 
Wink für die Hof: Automaten war, alles nz 
wenden, die Unternehmung des einen Theaters zu 
befördern, und dem andern Hinderniſſe im Wege 
Ju legen. Dies gieng auch ſoweit, daß ſogar 
Perſonen vom? erſten Range Circular Briefe 
ſchrieben, um ihre Freunde abzuhalten, dies mit 
dem königlichen Unwillen belaſtete Theater nicht 
zu beſuchen. Dieſe nichtswuͤrdigen Hofkünſte 
hinderten jedoch nicht das Zuſtroͤmen der Mens 
eſchen; ſie bewirkten vielmehr eine Sort: nheit, die 
nicht zum Nachtheil des Theaters gereichte; denn 
dadurch, daß man hier keine eigentliche Opern 
aufführen Bücher fiel das Langwellige dieſer Schau⸗ 
ſpiele weg, Und das Inteteſſante in der Muſik, 
ſowöhl im tragiſchen als im comiſchen n Fach wurde 
beybehälten, und in einer Vorſtellung vereinigt, 
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nebſt allen Decorationen und den vollſtaͤndigen 
Baletten. Viele neue Maſchinen und Erfindungen 
waren hier ſehr gluͤcklich angebracht worden. Unter 
andern konnte man anſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen 
Fallthuͤren den groͤßten Theil des Fußbodens der 
Buͤhne in einem Augenblick aufdecken, welches bey 
dem Ballet des Orpheus die größte Wirkung that, 
da ſich in den hoͤlliſchen Regionen, von einem Ende 
des Theaters zum andern, der Feuerſchlund oͤfnete, 
und alles in Flammen zu ſtehen ſchien. 

Auf dem Theater in Drury⸗Lane war das durch 
Zulauf ausgezeichendſte neue Stuͤck eine Oper, 
betitelt: Die Belagerung von Belgrad. 
Der Text war von dem bekannten dramatiſchen 
Dichter Coob, und die Muſik eine Compilation 
von Salieri, Martini und Paiſello, alles nach 
dem engliſchen Geſchmack gewaͤhlt und abgeaͤndert. 
Es fehlte auch hier nicht an praͤchtigen Decorationen 
und Kleidern, an Maſchinen und ſinnreichen Erfin⸗ 
dungen. Liebe und blutige Scharmuͤtzel, Chriſten 
und Tuͤrken wechſelten auf der Buͤhne ab. Man 
hoͤrte von den oͤſterreichiſchen Soldaten einen 
Schlachtgeſang, waͤhrend welchen die Canonen 
immer dazwiſchen donnerten. Das Stuͤck endigt mit 
der Beſtuͤrmung und Eroberung von Belgrad. 


dis 
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Mit dieſem Theater giengen große Veraͤnde⸗ 
rungen vor. Die beruͤhmte Schauſpielerin Mrs. 
Siddons trat Kraͤnklichkeithalber von der Buͤhne ab, 

und nahm am achten April, nachdem ſie die Rolle 
der Desdemona im Othello geſpielt hatte, vom 
Publikum förmlich Abſchied. Schon laͤngſt war 
fuͤr dieſe Geſellſchaft der Entwurf zur Erbauung 
eines neuen Theaters gemacht worden. Jetzt ſchritt 
man endlich zu Werke. Als daher am aten Juny 
diefes Theater in Drury; Lane geſchloſſen wurde, 
hielt der beruͤhmte Schauſpieler Palmer folgende 
Schlußrede: EN 
Damen und Herren! 

„Erlauben Sie mir, daß ich im Namen der 
Eigenthuͤmer, des Directors und der Geſellſchaft, 
unſern aufrichtigen Dank für die auſſerordentliche 
„Gunſt ausdruͤcke, die wir durchaus in dieſem 
Theater: Jahr erfahren haben. Wenn wir fünf 
tig auf dieſer Bühne wieder vor Ihnen zu er⸗ 
„ ſcheinen die Ehre haben, fo hoffen wir, daß es 
* in einem Theater ſeyn ſoll, das mehr bequemer 
für die uns begluͤckenden Zuhörer; mehr würdig 
* des koͤniglichen Schutzes, und auch mehr der 
Wuͤrde dieſer großen Hauptſtadt entſprechend 
es ſeyn wird. „, 

Bb Der 
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Der berühmte Baumeiſter Holland hatte den 
Plan zu dem neuen Schauſpielhauſe gemacht, das 
auf demſelben Grund, wo das alte ſtand, erbaut 
werden ſollte. Waͤhrend dieſer Zeit ſollte die Geſell⸗ 
ſchaft im neuen Opern; Theater, im Heymacket, 
ſpielen. Da Gallini die Direction aufgegeben hatte, 
ſd machte Mr. Sheridan deshalb mit dem Haupt⸗ 
Intereſſenten, Mr. Taylor, einen Vertrag, das 
Haus ausſchlüſſungsweiſe bis zum roten Jan. 1792 
zu boſitzen; nach dieſer Zeit aber nur vier Tage in 
der Woche, da am Dienſtag und Sonnabend das 
Theater, fo wie ſonſt, den Opern Vorſtellungen 
eingeraͤumt werden ſollte. Dieſem zufolge wurde 
die innere Einrichtung ſo gemacht, daß das Theater, 
je nachdem das Schauſpiel engliſch oder italieniſch 
war, eine zwiefache Geſtalt bekam. Die Seiten⸗ 
waͤnde in den Logen wurden herausgenommen, und 
andere abgetheilte von beweglicher Art gemacht, ſo 
daß ſie bey engliſchen Schauſpielen weggeraͤumt, und 
Ven italieniſchen wiederhergeſtellt werden konnten. 
Bey dem einen ſaß man nach brittiſcher Sitte offen, 
und auf mit Tuch belegten Baͤnken; bey den an⸗ 
dern nach welſcher Sitte in verdeckten Löchern und 
auf Stuͤhlen. Vierzig. Logen gehörten an Subjeris 

benten, 
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denten als 0. ee Gimme, ace 
den. Betz, e. ee, den man nf — a 
gleich es; andre Schauſpiele betraf, auch nicht entz 
ziehen konnte. Das Parterre entſchaͤdigte dagegen 
die Unternehmer wieder, da es zweymal . ſo viel. 
Menſchen als das in Drury. Lane enthalten konnte, 
und da auch die Schillings: Gallerie wegfiel, weil 
man die einzige, fuͤr die. Opern; Vorſtellungeſ 
beſtimmte Gallerie nicht theilen konnte; daher 
wenn das Haus voll war, es 160 Pf. St. mehr, als 
im vorgedachten alten Theater einbringen mußte: = 
Dieſe Veränderung des Locale war jedoch mit 
gewaltigen Kosten verbunden, daher die Unter⸗ 
nehmer in dem neuen Theater die Preiſe erhöhe 
ten. Das Legegeld in den Logen war anftate 
fünf Schilling ſechs Schilling; im Parterre anſtatt 
drey Schilling viertehalb Schilling; auf der Gallerie 
aber blieb der alte Preis zu zwey Schilling. Dieſe 
maͤßige Erhöhung, jo ſehr fie auch durch die Unit 
ſtaͤnde motivirt wurde, Und nur auf die obern 
und mittlern Volksklaſſen berechnet war, erregte 
doch einen Tumult, gleich am erſten Vorſtelkungs⸗ 
ul am z2ſten September. Alle Thuͤren des 
0 db; Theaters 
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Theaters waren ſchon lange vor der Oefnungs⸗ 
Stunde mit einer Menge Menſchen belagert, und 
als die Oefnung geſchah, ſtuͤrzten ſie mit ſolcher 
Gewalt hinein, daß einige hundert kein Geld bez 
zahlten, noch bezahlen konnten, und daß ſehr 
viele andre, unbekannt mit dieſem Haufe, Stroms 
weiſe auf andre Platze geführt wurden, als ihre 
Abſicht gewefen war. Die im Parterre, oder 
auf die Gallerie wollten, kamen in die Logen, die 
alle beſtellt waren, ſo wie hingegen eine Menge 
von den Logen Zuſchauern, theils das Parterre, 
theits in der Gallerie gedränge wurden, und weil da 
alles gepropft voll war, nicht wieder herauskommen 
konnten. Dies erzeugte eine ſchreckliche Verwir⸗ 
rung und einen Lärm, den nichts zu ſtillen ver⸗ 
mochte, weil ihn viele wegen der erhoͤheten Preiſe 
vorſetzlich zu unterhalten ſuchten. Als daher der 
Vorhang aufgezogen wurde, und man mit einem 
neuen, auf die Theater- Veränderung beſonders 
verfertigten Vorſpiel: Poor Old Drury betitelt 
anſieng, fo war dennoch der Reiz der Neuheit 
nicht vermoͤgend, auch nur einen Augenblick Stille 
zu erzeugen; daher wurde der erſte Act durchge 
ſpielt, ohne daß man eine Sylbe davon gehört 

hatte. 
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hatte. Man fluchte auf die Unternehmer. Der 
vortrefliche, und beym Publieum ſonſt ſehr beliebte 
Schauſpieler Palmer verſuchte verſchiedene mal die 
Verſammlung anzureden, konnte aber kein Gehoͤr 
erlangen. Einige Stimmen riefen: Mr. Kemble! 
der als Regiſſeur Rede und Antwort geben ſollte; 
ein Mann, der durch ſeine theatraliſche Kunſt 
ſeine vortheilhafte Bildung, und als Bruder 
der Mrs. Siddong, ein Guͤnſtling der Londner 
Theater : Freunde geworden war. Kemble ers 
ſchien, in ſichtbarer großer Verlegenheit, und 
nun war man ſtille. Er redte die Verſammlung 
ſolgendermaaßen an: 


Gentlemen! 


Von dem Tage an, da man mir die Sorge 
bKuͤbertrug, einem Theater vorzuſtehn, das zu 
Ihrer Beluſtigung diente, war es mein Stolz, 
„eben fo wie es meine Pflicht iſt, Ihre Befehle 
anzuhören‘, und zu gehorchen. Sie werden 
„jedoch fo edelmuͤthig ſeyn, die Aeußerung zu ers 
„lauben, daß es ebenfals meine Pflicht iſt, alle 
„billige Mittel zu ergreifen, um zu verhindern, 
“ daß das mir anvertraute Eigenthum nicht ver⸗ 

Vb min: 
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„mindert werde. Die großen mit unver 
“einfiweiligen Theater Verlegung verbundenen 
Koſten, die ſich auf mehr als 1100 Pf. Sterl⸗ 
belaufen, hat einige Erhöhung des Legegeldes 
eim Parterre und in den Logen fo nothwendig 
gemacht, daß ich ohne dieſe Erhöhung nicht hoffen 


daf e lin) r 1 


Hier wurde Keimble durch eine Stimme uns 
terbrochen, die ihm jagte, daß die Haupturjache 
des Unwillens, die beym Eingang entftandeng 
Unordnung betraͤfe; 8 zugleich erhielt er aus dem 
Marterte ein Papier, ‚Shnlichen Inhalts, nach 
deſſen Durchleſung er ſagte, er waͤre jetzt von 
der ſchmerzhafteſten Empfindung befreyt, die er je 
erfahren haͤtte, und gaͤbe daher der ie 
de Verſicherung, daß man noch vor der kächſten 
Vorſtellung, die Urſachen zů folgen Unordnungen 
aus dem Wege raͤumen würde. Hiemit War der 
größte Theil der Zuschauer zufrieden ’ und ſabſt 
die andern wurden es nach und nach auch , da 
die Sröfe des Theaters, die Pracht der Decora 
tionen die geſchmackvolle neue innere Eintich⸗ 
tung, und die angeſtrengten Bemuͤhungen der 
Ehen, die üb igen auch mit der Vorändes 

5 rung 


Sittengeſchichte. 393 


l 


rung ausfoͤhnten; daher man. ai den Vers ans 
wenden koͤunte: f 5 y 


* 


Even thofe who came to hiſß remained to clap.*) 


Diefe gute Stimmung ward ſo algemein „ daß 
als einige unruhige Koͤpfe, ihrer vorigen Ab ficht 
eingedenk, das Toben wieder anfangen wollten, 
aus allen Winkeln des Hauſes die Worte erſchal⸗ 
ten: Turn them out! (Werft fie heraus,) 
worauf denn altes ruhig wurde, und auch ſo bis 
a“ geenbigtet 2 an 


Man hatte unter den Sr vorzüglich 
einen Geiſtlichen bemerkt, der in einer von den 
Front- Logen ſaß. Sein Betragen ſcandaliſirte 
alle, Ruhe, liebenden Zuſchauer. Man fragte ihn 
um die Urſache; und da er dieſe nicht recht anzuge⸗ 
ben wußte, ſagte einer der Beyſitzenden: „Er iſt 
„ boͤſe auf die gottloſen Schauſpielhaͤuſer, weil 5 
keinen Zehnten bezahlen , n 87 


„„ Der 


) Selbff diejenigen, die zu pfeifen kamen; blieben 
da um zu klatſchen. 
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Dieſer tumultuariſche Vorfall veranlaßte eine 
Handlung, die dem engliſchen Character Ehre 
macht. Eine Menge Perſonen waren, wie oben 
geſagt, ins Haus ohne Bezahlung gedrängt wor 
den; ſie waren jedoch zu ehrenhaft, um dieſen 
Umſtand zu benutzen, und ſchickten daher ihr 
Legegeld am folgenden Tage, oder brachten es 
ſelbſt der Caſſa, die durch dieſe Reihe rechtſchaffener 
Handlungen einiger hundert Menſchen ganz uner⸗ 
wartet einen Zufluß von mehr als funfzig Pf. St. 
bekam. Auch war man ſo billig, aus den jo ein: 
leuchtenden Urſachen mit der Preis- Erhöhung zu: 
frieden zu ſeyn. 


Das obenerwaͤhnte, zu dieſer Veränderung 
gemachte Vorſpiel, Poor old Drury, war nicht 
ein fades Complimenten⸗Stuͤck, wie deren nach 
deutſcher Sitte bey feyerlichen Gelegenheiten, in 
unſern großen und mittlern Staͤdten gegeben wer⸗ 

den“, ſondern nach brittiſcher Sitte ein witziges 
lachenerregendes Schauspiel, das auf eine ſehr 
komiſche Weiſe die Hinderniſſe darſtellte, die ſich 
bey dem Ausziehn aus dem alten Theater ereignet 
hatten: Das Donnerwetter, (die dazu erforderli⸗ 
chen Maſchinen,) war eine halbe Stunde unterwe⸗ 
ges 
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ges geweſen, und ſchadhaft geworden; der Hagel⸗ 
ſturm war, weil es eben geregnet hatte, gezwun⸗ 
gen geweſen, Schutz unter einem Regenſchirm zu 
ſuchen; ein Knabe hatte den Felſen von Gibraltar 
auf ſeinen Schultern, und die dazu gehoͤrigen gluͤ⸗ 
henden Kugeln in feinen Taſchen nach dem Hay⸗ 
market gebracht; der Triumphwagen Alexanders 
des Großen, war durch einen anfahrenden Fiackre 
umgeſtuͤrzt, und zerbrochen worden, worauf der 
erzuͤrnte Sieger Aſiens die Nummer des Fiackers 
aufgezeichnet hatte, um ihn beym Policey-Amt 
zu verklagen. Mit dieſem Scherz waren andre 
Scenen verbunden, die den Berg Parnaſſus und 

den prächtigen Tempel des Ruhms vorſtellten, in 
welchem die von jenem berühmten Berg heradfteis 
genden, vom Apollo gefuͤhrten 6300 8210 u 
zenden Einzug hielten. 


Am sten December fing 170 an das alte 
Schauſpielhaus in Drury Lane einzureißen. Nach 
dem Plan, der fo prächtig als geſchmackvoll iſt, 
ſoll das neue Theater iſolirt ſtehen, und mit 
Arcaden umringt werden. Die auf dem alten 
Hauſe haftenden Hypotheken-Gelder, fo wie auch 
alle andre mit Zinfen verbundene Schulden wur 

b den 
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den abgetragen, und eine neue Subſcription er⸗ 
oͤſnet. Es waren dreyhundert Achten „ jede; zu 
fuͤnfhundert Pf. Sterl. feſtgeſetzt, die jede Vor 
ſtellung drittehalb Schilling, das heißt zwiſchen 
fuͤnf und ſechs pro Cent Zinſen trugen, und den 
Inhabern den freyen Zugang zum Thegter verſchaß 
ten. Der Fond war alſo ! 50% Pf. St., und 
die jährlichen: Zinſen 7,500 PfeSterl., wofür 
das neue Theater als Sicherheit angenommen 
wurde. In ſechs Tagen war die Subſeription 
geendigt. Der Grund von Drury Lane, und von. 
allen Straßen dieſer Gegend gehört dem Herzog 
von Bedford, der davon einen großen Bezirk von 
Drury Lane bis zu Bridges Street, und von 
Ruſſel Street bis zu Vinegeryard den Bauenden 
zun July 721 nach brittiſcher Sitte auf 99 Jahr 
vermiethete, und da zu dem vorigen Mieths; Con 
tract noch vier Jahre gehörten , » war der neue 
Bau auf 183 Jahre gefl ichert, und erſtreckte ſich 
folglich das Grundrecht bis zum Jahr 1894. Die 
Gebaͤude, die man rund um das Theater aufführen 
wollte, wurden an jaͤhrlichen Miethzins allein auf 
4000 Pf. St. berechnet. Die Unternehmer kauft 
ten zu es geöfen erer Sicherheit ein immer: 
währendes 
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währendes Patent, das bereits im vorigen 
Jahrhundert der König Carl II. an dem damaligen 
Theater Director Killigrew gegeben hatte. Der 
Schatzmeiſter des Theaters war verpflichtet, zur 
Sicherheit der Sntereffenten‘, an einem dezu er 
nannten Banquier' nach jeder Vorſtellung 37 Pf. St. 
10 Schilling zu zahlen, und mußte deshalb Bird; 
ſchaft leiſten. Die gaͤnzliche Vollendung des neuen 
Baus war auf den z ıflen Decemb. 1793 angeſetzt. 


Das Theater in Coventgarden, das auf dieſe 
Weise in einigen Jahren mit einer Verdunkelung 
bedrohet wurde, blieb noch zur Zeit nicht zuruͤck. 
Die beſten engliſchen Schauſpieler beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, ſowohl im tragiſchen als im comiſchen, 
desgleichen die Sänger und Sängerinnen, waren 
immer noch zwiſchen beyden Theatern verheilt, 
und auch in Anſehung der Decorationen „ der 
Maſchinen, der Garderobe, der Beleuchtung und 
der andern innern Verzierungen, war der Aufwand 
an beyden Orten ſo, daß man im Ganzen den 
Vorzug ſchwerlich ee konnte. 


Mr. Harris, der Unternehmer dieſes Theaters, 
war wegen feiner Freygebigteit und Großmuth 
bekannt; 
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bekannt; ſein Schauſpielhaus glaͤnzend zu machen, 
war bey ihm Leidenſchaft; und daher dachte er nicht 
an Geld ſammlen, welches in ſeiner Lage, bey allen 
nöthigen Ausgaben, nicht ſchwer war, ſondern 
immer an neuen Aufwand. Ihm und ſeinen 
liberalen Geſinnungen hat London die Pracht ſeiner 
Theater zu verdanken; denn die Unternehmer in 
Drury⸗Lane wollten und konnten weder hierin, noch 
in nachdruͤcklicher Aufmunterung vortreflicher Schau: 
ſpieler und andrer Kuͤnſtler zuruͤckbleiben, und jo 
wurde dieſe Rivalitaͤt wohlthaͤtig fuͤr die Hauptſtadt. 


Da das Engliſche, ſo ſehr zur Politik geſtimmte 
Publicum ſehr gerne die Begebenheiten des Tages 
auf die Bühne, gebracht fieht, fo verſuchte auch 
Mr. Harris, nach dem Beyſpiel der Sommer⸗ 
Theater, die großen Pariſer Scenen in Covent: 
Garden darzuſtellen. Nan hatte beſonders in 
Sadlers Wells dabey ſoviel Kunſt und Pomp ans 
gebracht, und einen ſolchen Aufwand dabey ge: 
macht, der alle Vortheile eines ungehenern Zulaufs 
vernichten mußte. Harris, der immer gewohnt 
war, in Theater- Pracht das Muſter zu ſeyn, ach⸗ 
tete jedoch dieſe Vernichtung der Geldvortheile ſo 
wenig, daß er vielmehr gereizt wurde, durch einen 


noch 
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noch größern Aufwand alles vorhergegangene dieſer 
Art zu verdunkeln. So entſtand ein uͤberaus 
praͤchtiges Schauſpiel, betitelt: The Picture of 
Paris, (das Gemaͤhlde von Paris,) woran die 
Engländer ſich nicht ſatt ſehen konnten, das den 
ganzen Winter durch geſpielt, und beſonders im 
Anfang, in den Monaten December und Januar, 
täglich unausgeſetzt gegeben wurde. Es war ei⸗ 
gentlich eine Pantomime, die aber mit Geſang 
und Dialog verbunden war, wozu Mr. Merry, 
der unter dem Namen della Cruſca beruͤhmte 
Dichter, den Text verfertigt hatte, der jedoch 
zum Scandal fuͤr die Freunde der Freiheit einen 
ariſtoeratiſchen Geiſt athmete. Der Gegenſtand 
des vorgeſtellten Gemaͤhldes war die erhabene Na⸗ 
tional- Scene auf dem Bundesfelde im Jahr 1790. 
Es war der anſchaulichſte Begrif jener großen 
Handlung, in ſo ferne ſie durch die vereinigte 
Kunſt der Poeſte, Mahlerey, Muſik, Bildſchnitze⸗ 
rey und Mechanik, durch Kleider und Geraͤthe, 
durch Sprache und Mimick, nachgeahmt werden 
konnte. Die mit Taͤnzen und Choͤren verwebte 
Vorſtellung endigte ſich mit einer prächtigen Er— 


leuchtung auf den Ruinen der Baſtille. 


In 
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In dieſem Theater, das ſich von jeher immer 
durch große glänzende, zum Theil originelle Bat 
lette auszeichnete, und wo man auch die Fabeln 
aus den arabiſchen Maͤhrchen mit dem beſten Eu 
folg als Pantomimen auf die Bühne gebracht 
hatte, ſahe man im October 1791 zuerſt ein aus 
Oßians beruͤhmtem Gedicht gezogenes pantomimi⸗ 
ſches Ballet, betitelt: Oscar und Malvina, 
oder die Halle des Fingatl, worin die 
Mahlerey und Muſik, ſo wie Kleidung, Hausge⸗ 
räthe und Waffen ganz mit Ruͤckſicht auf jene 
Zeiten der Vorwelt characteriſtiſch waren, und 
vortrefliche theatraliſche Wirkung thaten. Die 
alten ſchottiſchen Traditions Geſaͤnge waren darin 
von dem ſachkundigen Mr. Siteld mit guter Aus⸗ 
wahl angebracht. Man war in London mit der 
Erfindung und Ausfuͤhrung dieſer Idee uͤberaus 
zufkieden, und viele brittiſche Kunſtkenner ber 
haupteten, daß dies die beſte Anwendung ſey, die 
man von Oßians Dichtungen machen koͤnne. 


Der Hang der Britten zu theatraliſchen Ve r. 
gnuͤgungen breitete ſich immer mehr aus. Man 
ſahe nicht allein Theater, groͤßtentheils beſtandige, 
in den feinen Oerter n, Richmond, Windſor, Reading 
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und andre dieſer Art; ſondern noch mehrere Staͤdte 
vom niedern Range erbauten ſogar eigne Schau⸗ 
ſpielhaͤuſer, als Chicheſter, Wargrave, Arundel, 
Brighton und andre. Alle Seehuͤfen waren damit 
verſehn, ſo wie alle vorzuͤgliche Wettrenn; Dexter, 
Geſundbrunnen und Baͤder. Die großen Staͤdte, 
Liverpool, Briſtol, Mancheſter, Birmingham, 
Hull, Norwich, York, Bath, Glouceſter u. ſ. w. 
dagegen glaͤnzende Theater, die zum Theil von den 
Londner Geſellſchaften verſehen wurden, und mit 
ihnen mehr oder weniger in Verbindung ſtanden; 
auch von den meiſten Gliedern wechſelsweiſe befücht 
wurden. Freylich konnten hier die ordentlichen 
Mitglieder nur auf einen geringen Gehalt rechnen, 
der, die Verſchiedenheit der Lebensweiſe und des 
Aufwandes abgerechnet, doch mit den beſtimmten 
Vortheilen der Londner Kuͤnſtler in keinem Ver⸗ 
haͤltniß ſtand. In Mancheſter z. B. war im Jahr 
1291 der hoͤchſte Gehalt eines Schauſpielers, 
wöchentlich achtzehn Schilling; fo wie an einem 
Badeort, ſechzig Pf. St. für eine ſehr gute Benefiz 
Einnahme gehalten wurde. 


In Dublin war im Theater ein kleiner Tumult 
geweſen. Der Unternehmer, Mr. Daly und ſein 
Britt. Annal. 7ter B. Ce Bruder, 
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Bruder, ein Advocat, zeigten dabey ſich ſehr thaͤtig, 
um die Ruhe herzuſtellen, und theilten ſogar Schläge 
aus. Einer der Gepruͤgelten klagte, und fuͤhrte 
deshalb uͤbeezeugende Beweiſe an, und nun erfolgte 
im December 1791 das ſtrenge Urtheil, daß der 
erſtere dafuͤr auf ſechs Monat, der Advocat aber 
zwölf. Monat lang in Newgate, dem dortigen 
Criminal-Gefaͤngniß, eingeſperrt werden ſollten. 


Zur Ehre der Schauſpielkunſt und der Auf 
klaͤrung kam man in England ſo wie in Schottland, 
immer mehr von den alten laͤcherlichen Vorurtheilen 
gegen die Unmoralität des Theaters zuruck. In 
Brighton wurde das bekannte Stuͤck: Georg Barn⸗ 
wel, geſpielt, wozu man alle Kinder aus den Sonn⸗ 
tags und Armen: Schulen gratis eingeladen hatte. 
Der größte Theil des Hauſes wurde ihnen einges 
raͤumt, und ſo hatten dieſe Kinder ein noch nie 
gehabtes Feſt, wofür am folgenden Morgen alle 

Schullehrer ſich bey dem Regiſſeur, Mr. Wild, ein⸗ 
fanden, um ihm und der Geſellſchaft fuͤr die gute 
Abſicht zu danken, bey ihren Zoͤglingen das mora⸗ 
liſche Gute zu befoͤrdern. In der Schottlaͤndiſchen 
Stadt Aberdeen gieng man noch weiter. Hier 
wurde im September eine neuerbaute Capelle an 

eine 
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eine Geſellſchaft Comoͤdianten auf drey Monat ver 
miethet, jedoch unter der Bedingung, daß alle 
Sonntage darin gepredigt werden duͤrſte. Ein 
Prediger der Diſſenters in Windſor, Dr. Cadogan, 
dachte jedoch verſchieden. Voll der Beſorgniß, daß 
die Schauſpiele die Sitten ſeiner Gemeine verderben 
wuͤrden, erbot er ſich, dem dortigen Theater⸗Unter⸗ 
nehmer, Mr. Thornton, hundert Pf. St. zu geben, 
wenn er mit ſeiner Geſellſchaft auf immer die Stadt 
verlaſſen wollte, welches jedoch abgeſchlagen wurde. 


Unter den mannichfaltigen Volksfeſten war ein 
laͤndliches in Newhall ohnweit Edinburg der Schaaf 
ſchur gewidmetes Feſt merkwuͤrdig. Es war das 
erſte dieſer Art. Die Feyer geſchah am 1 ſten July 
1791, und der Ritter Sinclair, als damahliger 
Praͤſident der Societaͤt zur Verbeſſerung der 
brittiſchen Wolle, dirigirte die Feſtlichkeiten. Die 
aus ſiebzig Maͤnnern groͤßtentheils von Rang und 
Anſehn, und aus funfzig Damen beſtehende Gefelk 
ſchaft verſammlete ſich Mittags, und gieng in 
Proceßion nach einem großen Raſen, der in einem 
Garten lag, wo eine hohe Stange mit vielen 
daran befeſtigten Aeſten errichtet war. An dieſen 
Aeſten hiengen allerhand Arten von Wolle, 

Ce 2 wie 
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wie auch völlig zubereitete Schaaffelle, nebſt der 
dazu gehörigen Wolle von der berühmten Schetlaͤn⸗ 
diſchen Zucht. An den Gipfel der Stange las man 
an Tafeln lateiniſche Inſchriften, die auf den 
Nutzen der Schaafſchur und auf dies Feſt Bezug 
hatten. In dem Garten hatte man allerhand 
Racen von Schaafen, theils inlaͤndiſche, theils 
auslaͤndiſche verſammlet, um den Unterſchied ſinnlich 
zu machen. Es waren darin Engliſche, Schottiſche, 
Schetlaͤndiſche, Spaniſche, auch einige Abyſiniſche 
Schaafe. M 


Alle Damen waren in weißem Neſſeltuch ge 
kleidet, und mit Blumen auf ihren Roben gez 
ſchmuͤckt. Ihr Kopfſchmuck war ein Schaͤferhuth 
mit Diamanten beſetzt, und von bunten Baͤndern 
durchflochten; und alle trugen in ihren Haͤnden, 
prächtig verzierte Schaͤferſtaͤbe. Da der Tag 
uͤberaus fchön war, fo gab dies auf der grünen 
Flur, ein ſo angenehmes als glaͤnzendes Schauſpiel. 
Unter dieſen Damen war auch die verwittwete Graͤfin 
Dundonald, eine ehrwuͤrdige Matrone, deren Huth 
mit Flocken Wolle geziert war, die von ihrer eignen 
Heerde genommen, und die ſie ſelbſt mit vielen 
ſchoͤnen Farben gefarbt hatte. Einige Damen trut 
a 5 gen 
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gen Unterkleidungen von Wolle, die ſie ſelbſt ge⸗ 
ſponnen hatten. Die Mannsperſonen trugen keine 
beſondre Kleidung, aber wollene Cocarden an den 
Huͤthen, und ihre Knoͤpfe waren mit Schaͤferſtaͤben 
bezeichnet. Viele von ihnen waren in Tuch gekleidet, 
das von ihrer ſelbſt erzeugten Wolle verfertigt war. 


Die Schaafſchur fing um zwey Uhr an, und 
war von einer Muſik begleitet, wobey alle Lieblings 
Lieder der Schottlaͤnder geſungen wurden. Um 
vier Uhr gieng man zur Tafel, da denn der erſte 
Toaſt war: „Der Königliche Schäfer von Groß⸗ 
schritanien, und Glück feiner Heerde !,, Eine nahe 
liegende Fregatte beantwortete auf ein ihr gegebenes 
Signal dieſen Toaſt mit ein und zwanzig Canonen⸗ 
ſchuͤſſen. Nach der Tafel war Ball, der bis Mit⸗ 
ternacht dauerte, womit dieſes laͤndliche Feſt be⸗ 
ſchloſſen wurde, das jetzt zum erſtenmal gefeyert, 
aber von dieſem Tage an alle Jahr wiederholt 
werden ſoll. 


Die gewöhnlichen Volks Feſte wurden in den 
drey Koͤnigreichen ſo wie ſonſt begangen; als: die 
Lord Maires Tage in London, Edinburg und 
ZU. der Jahrstag der Geburt des Koͤnigs 
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Wilhelm III., der immer am 6ten November mit 
großem Pomp in Dublin gefeyert wird; der Jahrs⸗ 
tag der Forſchen Parlaments: Wahl in Weſtminſter, 
der auf den roten October fällt, und hier betrachtet 
wird, nicht als bloßer Ehrentag eines Mannes, 
ſondern als der Triumph des Volks uͤber die Mini⸗ 
ſter, und viele andre Feſte von minderer Bedeutung. 


Beſonders aber wurde der Jahrstag der fran— 
zoͤſiſchen Revolution abermals an vielen Orten des 
brittiſchen Reichs feyerlich begangen. 


Selbſt in Bath, wo wegen dem großen Zufluß 
des Adels die Ariſtocratie ſonſt herrſchend iſt, ſahe 
man eine aͤhnliche Feyer bey einer zahlreichen und 
glaͤnzenden Geſellſchaft. Die vornehmſten Trink⸗ 
ſpruͤche waren hier: 


Moͤgen große Begebenheiten, die der menſch⸗ 


lichen Natur Ehre machen, immer das Gefuͤhl der 
Englaͤnder reizen! 


"Mögen zeitige und zweckmaͤßige Reformen die 
Nothwendigkeit der Revolutionen vorbeugen. 


Mögen die Schwerdter zu Pflugſchaaren um⸗ 
geſchmolzen, und die Kriegs: Schiffe in Kauffahrer 
umgeſtaltet werden? 

Möge 
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Moͤge die Gluͤckſeligkeit des Menſchengeſchlechts 
das Lieblings Studium des Menſchen ſeyn! 

Die Freiheit der Preſſe, die heilige Flamme, 
die alle Meinungen vereinigt! 

Die heiligen Rechte der Menſchen, und 115 
alle Nationen Weisheit haben, ſie zu verſtehn und 
Muth haben, ſie zu vertheidigen! 

Friede und Wohlwollen dem ganzen Menſchen⸗ 
geſchlecht! g 


In der Irlaͤndiſchen Stadt Belfaſt wurde dies 
ſer Tag auf eine vorzuͤgliche Art gefeyert; durch 
eine pompöfe Proceßion, an deren Spitze ſich der 
Oberſt Sharman von dem Caſtel Moira befand. 
Die ganze Feyer geſchah nicht allein unter dem 
Schutz, ſondern ſelbſt in Verbindung mit den be⸗ 
wafneten Volontaͤrs, die in Infanteriſten, leichten 
Dragonern und Artilleriſten beſtanden, welche letztere 
vier Canonen mit in der Proceßion führten. Man 
ſahe das auf einem Geruͤſte getragene Bildniß des 
unſterblichen Franklin in Lebensgroͤſſe mit folgender 
Inſchriſt, die ſeine eignen Worte enthielten: 

Where liberty is — there is my country. 
(Wo Freiheit iſt, da iſt mein Vaterland.) 


Ce 4 Ferner 
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Ferner ſahe man Mirabeau's Bildniß, das auch 
ſo wie das von Franklin durch Volontaͤrs empor 
getragen wurde. Die große Freiheitsfahne aber 
paradirte auf einen von vier Pferden gezogenen 
Triumphwagen, auf deſſen Hauptſeite man in einem 
ungeheuren Gemaͤhlde die Befreiung der Gefange⸗ 
nen aus der Baſtille vorgeſtellt hatte; auf der 
andern Seite ſahe man Irland unter einer coloſſali⸗ 
fehen weiblichen Figur dargeſtellt, und zwar in 
einer gebuͤckten Stellung. Sie war ſo wie die 
Miſſethaͤter in den brittiſchen Koͤnigreichen an einer 
Hand und an einem Fuße geſchloſfen; vor ihr ſtand 
ein Volontaͤr, der ihr das Bild der Freiheit zeigte, 
das ein Artilleriſt in Haͤnden hielt, der auf einer 
großen Canone ruhete. Unter dieſem bedeutenden 
Gemaͤhlde las man das berühmte Motto: 

For a people to be free, it is ſufficient 
that they Will it. a 


Der größte und angeſehenſte Theil der Einwoh⸗ 
ner der Stadt Belfaſt und der umliegenden, ja 
ßelbſt viele aus entfernten Gegenden, nahmen Theil 
an der Feyer, und giengen paarweiſe in Proceßion, 
alle mit gruͤnen Cocarden an den Huͤthen, als der 
irlaͤndiſchen National Farbe, bezeichnet. Die Feier⸗ 
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lichkeit wurde mit großen Gaſtmaͤhlern und Ca⸗ 
nonen⸗ Donner beſchloſſen. 


Die Freyheitsfreunde, die in London dies Feſt 
feyerten, waren jedoch bedacht, daß man ihre Ab⸗ 
fichten nicht verkennen ſollte. Sie ſagten daher im 
ihrer Anzeige: “Da der einzige Zweck dieſer Zuſam⸗ 
„ menkunft iſt, den Umſturz des Deſpotismus und 
die Gruͤndung ſowohl der buͤrgerlichen als Reli⸗ 
„ gions Freyheiten in Frankreich, als Gegenſtaͤnde 
des Frolockens für aufgeklaͤrte Menſchen, zu feyern, 
“in bittet man, daß keiner von der Verſammlung 
irgend eine, auf brittiſche Angelegenheiten Bezug 
„habende Materie vorbringen, oder irgend etwas, 
“das zu politiſchen Eroͤrterungen führen koͤnnte, 
erwähnen wolle. Auch ſoll von niemand eine 
„Cocarde noch ſonſt ein Unterſcheidungs⸗Zeichen 
getragen werden. „ 


Die Geſellſchaft, die am naten July in der 
Kron- und Anker-Taverne zur Mittagszeit zuſams 
men kam, beſtand aus 1046 Perſonen, wobey ſo 
wie gewoͤhnlich, ein Pracht -Gaſtmahl gegeben, 
perrorirt, geſchmauſet und geſungen wurde. Die 
N ſchraͤnkten diesmal ihre ſeyerlichen Reden 
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ein, um dem drauſſen lauernden, nach Unfug duͤrſten⸗ 
den Poͤbel keine Veranlaſſung zu Ausſchweifungen 
zu geben. Allein man erlaubte einem anweſenden 
Franzoſen, Namens Coudie, Mitglied der Gefells 
ſchaft der Conſtitutionsfreunde in Nantes, eine Rede 
zu halten. Er dankte der brittiſchen Societät für 
ihre großmuͤthige Sympathie mit den Bemuͤhungen 
ſeiner Landsleute, den Altar der Freyheit zu bauen, 
und huldigte dabey den Staatsverfaſſungen beyder 
Nationen. 


Der pariſer Baumeiſter Palloy, ein großer 
Patriot, unter deſſen Aufſicht die Zerſtoͤrung der 
Baſtille geſchah, hatte der Societaͤt ein Model von 
diefem Staatsgefaͤngniß geſchickt, aus einem eins 
zigen Steine verfertigt; ein anderes Model ſtellte 
die Auſſenwerke genau dar, und ein drittes Stuͤck 
war ein Stein von den Ruinen dieſes Kerkers ſelbſt, 
auf welchem Stein ein Grundriß des Gebaͤudes, ſo 
wie eine Innſchrift von dem patriotiſchen Geber an: 
gebracht war. Dieſes fuͤr die verſammleten Mens 
ſchenfreunde ſo intereſſante Geſchenk, war im Anfang 
des July zu Schiffe in Portsmuth angekommen, 
und verherrlichte die Feyer des Tages. Alles gieng 
dabey mit Anſtand und Ruhe zu; ſo wie auch die 
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Toaſts, oder Trinkſpruͤche, mit ruhiger Froͤhlichkeit, 
bey tauſend klirrenden Glaͤſern getrunken wurden. 
Als characteriſtiſche Wuͤnſche ſo vieler aufgeklaͤrten 
wohldenkenden Britten iſt ihr Verzeichniß merk: 
wuͤrdig; denn es iſt eine Eigenheit dieſer Nation, 
ohne Ruͤckſicht auf Vortheile oder Nachtheile ihres 
Vaterlandes, große Theilnahme an auswärtigen 
Begebenheiten zu aͤußern, beſonders, wenn dieſe 
von außerordentlicher, herzangreiſender Art finds 
daher der Eifer der engliſchen Damen im Jahr 1742 
ihre Diamanten den Beduͤrfniſſen der bedraͤngten 
Maria Thereſia aufzuopfern; daher die ungeheuern 
Almoſen der Britten an die Portugieſen nach dem 
Erdbeben von Liſſabon; daher der Enthuſiasmus des 
Volks im ſiebenjaͤhrigen Kriege, Friedrich den 
Großen zu retten; daher die noch neuerlich ſtarken 
Subſeriptionen, die neue Conſtitution der Pohlen 
zu unterſtuͤtzen, die Freiheit der Franzoſen zu des 
haupten, und andre mehr. 1350 


Die Toaſts bey gegenwaͤrtiger Feier waren 
folgende: 1 625 
N 
Die Menſchenrechte! 


Die Nation, die Geſetze und der Koͤnig! 


Dit 
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Die Revolution in Frankreich, und moͤge die 

Freiheit ſeiner Einwohner unſterblich ſeyn! 
Die Revolution in Pohlen! 

Moͤgen Revolutionen nie aufhoͤren, bis aller 
Deſpotismus unter die Füße getreten iſt! 

Mögen England und Frankreich ihre ehemali⸗ 
gen Feindseligkeiten vergeſſen, und ſich zur Aus: 
breitung der Freiheit und Glückſeligkeit des Men 
ſchengeſchlechts mit einander vereinigen! 

Die zugenommene, zunehmende und heilige 
Flamme der Freiheit! 

Vollkommene Freiheit, anſtatt bloßer Duldung 
in Dingen, welche die Religion angehen! 

Die Preßfreiheit! 

Die Schriftſteller, welche die Rechte der Men: 
ſchen vertheidigt haben, und moͤgen freie Menſchen 
ſich allemal mit der Vertheidigung derſelben ber _ 
ſchaͤftigen! 

Zur Dankſagung an Herrn Burke fuͤr feine Ans 
reizung, die Rechte der Menſchen zu unterſuchen. 

Dieſer Trinkſpruch ward mit außerordentlichen 
und langen Haͤndeklatſchen empfangen: 


Die franzöfifchen Patrioten. 
Die 
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Die Freunde der franzöſiſchen Revolution in 
und außer dem Parlemente! 
Irland und ſeine Patrioten: 


General Washington und die Freiheit von 
Nord- America! 


Zum Andenken des Doctors Price, des Apoſtels 
der Freiheit, und des geweſenen Freundes der 
Menſchen! 

Zum Andenken der großen um die Menſchheit 


hochverdienten Maͤnner, Hampden, Milton, 
Sidney, Locke und Franklin! 


Dieſe Libationen geſchahen nicht uͤbereilt, ſondern 
mit Bedacht, in dem Zeitraum einiger Stunden; 
ſie wechſelten ab mit einer ſchönen von Storace aus⸗ 
druͤcklich dazu componirten Muſik. Der beruͤhmte 
Dichter Merry hatte zur Feyer auch eine Freiheits⸗ 
Ode verfertigt, die er ſelbſt deelamirte, und die 
hernach auch von einzelnen Saͤngern und in Choͤren 
geſungen wurde. Eine jede Stanze hatte am Ende 
die Verſe: 

We blefs what heaven defign’d, 
The. Health of Humankind. 
(Wir ſegnen den Willen des Himmels: Die Ges 
ſundheit des Menſchengoſchlechts.) 
Die 


* 
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Die letzten Verſe dieſer ſchoͤnen Ode, die hier 
von tauſend Zungen im Chor geſungen, und hernach 
zum Schluß der Feyer als ein Toaſt gegeben wurde, 

waren folgende: 

Aſſert the holy rights which nature gave, 
And let your laft beſt wiſh be Freedom 
or the graue. 
(Behauptet die heiligen Rechte, die euch die 
Natur gab, und laßt euren letzten beſten Wunſch 
ſeyn: Freiheit oder Grab. 


Ende des ſiebenten Bandes. 
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